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2. Jan. 1862: Der Brief an Marg. Guillot wird im Drucktext hier aufgeführt; auch der  Auto-graph der Dienerinnen hat 1862; aber im Jänner 1862 befand sich P. Eymard in Paris; wohl aber befand sich Eymard im Jänner 1863 in Angers (nach Troussier). -  Siehe also unter 2. Jänner 1863!











An Marg. Guillot

Nr.1082

II,242-243.





                                  Marseille, 19. Jänner 1862.





	Teure Tochter im Herrn!





Ich schreibe Ihnen in der Eisenbahn, weil ich weder die Zeit noch die Möglichkeit gehabt habe, es in Marseille zu tun.



Ich fahre zu einem kurzen Besuch zu meiner Schwester. Am Samstag früh werde ich mei-ne Messe in Fourvière feiern, wenn es möglich ist; dort werde ich kurz Ihre lb. Schwe-stern sehen, dann Frau Marcel.



Am Nachmittag werde ich nach Tarare weiterreisen, wo ich mich einige Tage aufhalten werde; dann geht es weiter nach Paris, wo ich am Wochenende anlangen werde. Dies ist meine Reiserute. Sollten Sie mir schreiben, dann bitte mit Anschrift bei Ihren Schwestern oder nach Tarare beim Herrn Pfarrer von St. Magdalena.



Ich litt ein wenig unter dem kalten Mistral und hatte eineinhalb Tag lang leichte Glieder-schmerzen. In der Eisenbahn vergeht das alles.



Die Meeresluft ruft bei mir gewöhnlich eine geringfügige Lungenreizung hervor.



Ich war über unsere kleine Gemeinschaft in Marseille sehr erbaut; sie ist beispielgebend; der Meister erfährt dort einen gebührenden Dienst und ist gewiß zufrieden. P. de Cuers ist zwar äußerlich etwas rauh, im Grunde aber sehr gut. Wenn man ihn näher kennt; es ist ein heiligmäßiger Mann und hat in allem eine geradlinige Absicht. Der lb. Gott hat ihn sehr geprüft, er schuldet ihm einen reichlichen Segen, und er segnete ihn wirklich.



P. Leroyer ist ein wahrer Apostel des Hlst. Sakramentes.



P. Locudent hat sich hier schlecht betragen, er hat Uneinigkeit erzeugt, er hat die Ge-meinschaft nach außenhin verunglimpft und die Berufungen entmutigt; noch nie hatten wir einen so kläglichen Novizen.



Leider! Nachdem wir doch so gütig zu ihm waren!



Bitte geben Sie dem guten P. Champion Nachricht von uns, ich werde ihm später schrei-ben; entschuldigen Sie mich bei der ehrw. Mutter vom Guten Hirten und sagen Sie ihr, daß die Not keine Gesetze kennt.



Sagen Sie Schwester Benedikte, daß mich ihr Brief gefreut hat und daß ich noch größere Genugtuung empfinde, wenn sie recht klug ist und viel betet. Meine ergebensten Grüße an alle Ihre Mitschwestern, ich habe sie nicht vergessen, sie gehören ja zur Familie; wie könnte man sie vergessen?



Ich segne Sie alle, vor allem die Mutter Oberin und Dienerin aller in der Liebe Unseres Herrn.



Im Herrn verbleibe ich Ihr ergebenster



			Eymard.









An Marianne

Nr.1083

III,130.





                            Marseille, 19. Jänner 1862.





	Liebe Schwestern!





Ich schreibe Euch kurz, um Euch zu sagen, daß ich im Zug nach Valence bin, wo ich heu-te übernachte und morgen, Montag abend gegen 6 Uhr in La Mure ankomme.



	Euer im Herrn ergebenster Bruder



		Eymard, Sup. S.S.





An Fräulein Eymard Marianne,

du Breuil-Straße, La Mure d'Isère.











An de Cuers

Nr.1084

I,128-129.





                                Paris, 9. Februar 1862.





	Lieber Pater!





So stehe ich nun wieder im Alltagsleben. Ich habe das Haus in Ordnung angetroffen; einer fehlt im Dienst, es handelt sich um Fr. Alois, der als Letzter aus Moulins zu uns gekom-men ist. Sein Vater ist ein Mitläufer des  w e l t l i c h e n  L e b e n s. Er hat alles gesehen, was den religiösen Orden nachgesagt wird und hat seinen Sohn zum Austritt gezwungen, obwohl er vorher seine  s c h r i f t l i c h e Erlaubnis zum Eintritt abgeben hatte.



Bei meiner Rückkehr hat mir P.Champion ziemlich eindringlich dargelegt, was ich Ihnen nun unterbreiten will.



Die Autorität muß in allem respektiert werden, was das allgemeine Recht vorsieht und nicht ein Privileg darstellt; nun möchte er, daß die Konventmesse des Mutterhauses stets vom Obern gehalten werden solle. Er meint, dies verlange die Ordnung und die Angemes-senheit: ein Vater müsse seinen Kindern die Kommunion reichen: er soll der Mittelpunkt und die Einheit im Gebet bilden: in den anderen Orden, sagte er, wird es so gehandhabt.



Dasselbe muß dann bezüglich des Wochenoffizianten zutreffen; dieser muß im Chor, sobald sein Offizium zu Ende ist, wieder auf seinen gewöhnlichen Platz gehen, wenn eine andere liturgische Handlung stattfindet. Lieber Pater, was denken Sie darüber? Ich per-sönlich wünschte eher keinen Unterschied, aber es heißt hier, daß diese Frage keine per-sönliche Angelegenheit sein darf.



Ebenfalls will man, daß sich alle erheben sollen, wenn der Obere eintritt usw.



Antworten Sie mir, wie Sie die Dinge vor Gott und zum Besten aller sehen.



Ich will Sie oft im Geiste sehen, ich bin immer mit dem Herzen bei Ihnen, insbesondere zu Füßen des Guten Meisters.



Es geht mir gut. Ich bin mit vielen Arbeiten im Rückstand, sodaß einem Angst werden könnte; es wird alles an die Reihe kommen.



P. Clavel hat am 8. Dezember seine Gelübde abgelegt und uns einen lieben Brief ge-schrieben.



Tausend eucharistische Grüße an alle!



		Ihr im Herrn ergebenster



			Eymard, S. S.











An Wwe. Martin

Nr.1085

B,262 (196-197).





Q.: A-X-Nr.12.

      B-VII-51.





                               Paris, 11. Februar 1862.





	Gnädige Frau!





Ich möchte Ihnen danken für Ihr religiöses Gedenken und die Huldigung an Unseren Herrn; Andachtskerzen haben auf dem Altar gebrannt aus Dankbarkeit für die empfan-gene Gnade; wir bitten diesen guten Meister, sie fortzusetzen, Sie zu segnen und zu einer glücklichen Mutter zu machen.



Er ist so gütig, daß er Ihnen mehr schenken wird als alle unsere Wünsche und Sehn-süchte! - Haben Sie auch immer großes Vertrauen in seine zärtliche Güte, - weihen Sie ihm Ihre Frucht, setzen Sie sich noch mehr ein in seinem schönen Dienst, dann wird man Sie seligpreisen im Himmel und auf Erden.



Die Heiligen sind stets die Frucht der Gebete und Bußen.



Ich bitte Sie, Madame, sich in Ihren Gebeten ein wenig meiner zu erinnern.



In Unserem Herrn verbleibe ich Ihr 

hochachtungsvoller und ergebenster Diener



			Eymard

			   Sup.











An Marianne

Nr.1086

III,130-131.





                               Paris, 17. Februar 1862.





	Liebste Schwestern!





So bin ich nun mitten aller meiner so vielfältigen Beschäftigungen und habe keinen Augenblick für  mich; das ist sehr oft ein Opfer und man soll sich sagen: Mein Gott, ich opfere ihn dir! - Ich habe das Geld, das Ihr mir geschickt habt, richtig erhalten und danke Euch dafür.



Bei meiner Ankunft in Grenoble habe ich in U. Lb. Frau von La Salette die Anbetung vor-gefunden und ich habe dort am Abend gepredigt. Es war viel Volk anwesend wie immer.



Am Freitag früh stattete ich dem Bischof einen Besuch ab und konnte seine Einladung zusammen mit einem guten Bischof Amerikas, den ich kenne und der sich dort aufhielt, zu einem Essen nicht verweigern. Das hat mich für Lyon in Verspätung gebracht, wo ich zuerst nur durchgereist war. In Tarare habe ich Exerzitien über das Hlst. Sakrament ge-predigt, eine Stadt mit 12.000 Seelen; dort gibt es 700 Anbeter und Anbeterinnen; ich war dort sehr erbaut und aufgemuntert, ich habe morgens und abends während sieben Tagen gepredigt; und es gab dort eine sehr zahlreich besuchte Generalkommunion. Der  lb. Gott hat noch viele gute Seelen. Sicher, Ihr hättet in La Mure eine gute Voksmission nötig, denn - leider! - herrscht dort große Kälte und trotzdem gibt es warme Herzen.



Diese arme Franziska ist also gestorben! Ich habe selber angefangen, ihre 40 Messen zu feiern und ich tue es mit Freude, denn ich achtete sie sehr; sie ist sicherlich gerettet. Aber niemand von uns war im Fegfeuer; ich weiß nichts darüber.



Wir haben ein sehr schönes Wetter... Meine Gesundheit hält sich gut. - Frl. Guillot geht es ziemlich gut, auch ihren Schwestern. Ich habe Frl. Prost gesehen, ich werde ihr zu helfen versuchen. 



Wohlan, meine guten Schwestern, wenn man das Hlst. Sakrament hat, das man kennt, liebt und oft empfängt, dann kommt man über viele Dinge hinweg. Der Meister ersetzt bei weitem alle seine Diener; lebt nur gut in der hl. Sammlung in Unserem Herrn.



		Ich segne Euch,



Euer im Herrn ergebenster Bruder



		  Eymard, Sup.





An Fräulein Marianne Eymard,

du Breuil-Straße, La Mure d'Isère.











An de Cuers

Nr.1087

I,129-130.





L. J. C.





                               Paris, 19. Februar 1862.





	Lieber Pater!





Ich danke Ihnen sehr für Ihr Antwortschreiben samt dessen Inhalt, nämlich:



1) über die Messe des Obern; das war auch mein Gedanken, ich wollte Ihre Ansicht hö-ren.



2) Mit Ihrer kleinen und liebevollen Warnung bezüglich der Mahlzeiten gebe ich Ihnen recht; seitdem halte ich mich an diese Regel.



3) Betreffs London: P. Champion befürwortet diese Idee; er hat geschrieben, aber noch keine Antwort erhalten; das heißt, es ist eine wichtige Angelegenheit.



Ich bete viel für dieses dritte Haus und biete mich mich Unserem Herrn an, um für dieses Haus zu leiden, denn eine Gründung bedeutet eine Kreuzigung und eine Auferstehung, falls Gott sie will und uns als treu erachtet.



4) Ich habe Herrn Gondon seine 100 Fr. übergeben; er brauchte sie dringend; seine Sa-che läuft; ich habe seinen Rechnungsstand gesehen; er hat die Staatsbeamten beein-druckt und hofft auf eine Entschädigung.



5) Sie denken ernsthaft an Rom, gut so; ich meine, daß Gott diese Idee noch nicht klar will; wenn nämlich die Gesellschaft nichts zu empfangen hat, brauche ich nicht hinreisen; zudem meine ich, daß der jetzige Zeitpunkt zur Besprechung besonderer Angelegen-heiten bei der Anwesenheit sovieler Bischöfe nicht günstig ist: der hl. Wille Gottes ge-schehe! Ich habe mit P. Champion darüber gesprochen, er will nicht recht; wenn vielleicht der richtige Zeitpunkt gekommen ist, wird er sich durchringen.



6) P. Champion war während drei bis vier Tagen durch das umgehende Fieber sehr erschöpft; trotzdem ist er nicht im Bett geblieben; nun ist er seit drei Tagen wieder voll hergestellt. Den anderen geht es gut - mit Ausnahme von Fr. Simon aus Verdun, der ein wenig Kopfweh hat.



7) Herr Foquet wird, wenn es Ihnen recht ist, den Tabernakelschlüssel in Ordnung bringen und denselben mit dem Ring zusammenlöten, wenn Sie wollen. Sie können ihm den Schlüssel mit der Post schicken, das kostet Sie nur 10 Centimes; dies ist vielleicht das beste Mittel, zu einem hübschen Schlüssel zu kommen.



8) Ich habe alle Ihre kleinen Auslagen beglichen. P. Carrié hat Ihr Wachs bestellt; der Gute Meister muß  seine Beleuchtungsauslagen ein wenig selber bezahlen.



Wenn Sie Kisten nach Paris senden, ziehen Sie bitte das Bruttogewicht der Kisten ab, sonst muß man das Gesamt-gewicht als Wachs bezahlen.



9) Ich habe mit Bedauern vernommen, daß Sie und ebenso der gute  P. Leroyer ein wenig krank waren. Ich bitte Sie: pflegen Sie diese Lampe, damit sie lange brenne! Ich danke dem guten P. Leroyer für das, was er mir geschickt hat; ich habe damit eine große Freude und nütze es.



10) Wie wir es besprochen haben, versuchen Sie, guter Pater, Ihren kleinen Novizen ein wöchentliches Gespräch über ihre Seelenleitung zu bieten; dies ist ein wirksames Mittel, sie heranzubilden und an die Gesellschaft zu binden.



Ich umarme alle  i n  o s c u l o  s a n c t o



und verbleibe in der Liebe des Guten Meisters,



				Ihr ergebenster



				  Eymard S.S.











An Herrn Jos.-Aug. Carrel

Nr.1088

V,194-195.





L. J. C.





                               Paris, 20. Februar 1862.





Ich möchte Ihren liebenswürdigen Brief beantworten: er hat mich anfangs erschreckt, denn das Problem läßt sich schwerlich lösen. Ich habe einige Tage zugewartet und gebe-tet.



Sie haben recht, die Sache ins Reine bringen zu wollen, es ist der Mühe wert. Zudem sind Sie darin der einzige Betroffene. In den Fragen des Gewissens muß man sich stets auf die Prinzipien stützen und eine präzise Regel zur Hand haben. Nun, ich antworte folgen-dermaßen:



Es gibt drei Arten von Eindrücken: Die Eindrücke des Charakters, die nebensächtlichen Eindrücke und jene der Leidenschaft. - Die nebensächlichen Eindrücke haben wenig Be-deutung, weil sie nicht vorauszusehen sind und keine Verwurzelung im Willen haben; sie haben nur die Bedeutung als einfache Versuchungen, die zu mißachten sind. - Die Eindrücke des Charakters sind ernsthafter zu nehmen; sie haben ihre Wurzel und Kraft in unserer Natur; sie können leicht zu natürlichen Versuchungen werden und haben daher eine größere Macht über uns: als solche erscheinen mir Ihre Eindrücke, teurer Freund, die Sie mir anhand von drei Begebenheiten dargelegt haben. Diese drei Tatsachen stellen keine schwerwiegende Ursache, ja nicht einmal eine freiwillige Ursache der Sünde dar, weil die Bewegung der Versuchung, der Kritik und der inneren Verurteilung auf einem guten Grundsatz und nicht auf Personen beruht, nämlich auf der Liebe zur O r d n u n g, zur  G r o ß m ü t i g k e i t und zur  S e l b s t e n t s a g u n g.



Die Anwendung dieses Grundsatzes muß freilich in der Folge persönlich getroffen wer-den, sei es durch Vergleich, sei es auch durch Parallelen; darin liegt die wahre Versu-chung. 



Die erste Bewegung ist ein reiner Eindruck und ohne Sünde; die zweite könnte - wenn sie überlegt war und keinen g e r i c h t l i c h e n  A u f t r a g  darstellte, eine läßliche Sünde werden. Aber welche Art von läßlicher Sünde? Bei Ihnen war es ein anfänglicher Eindruck läßlicher Art, weil Sie lebhaft, brennend und kämpferisch waren; Sie müssen sich dafür nachher vor Gott verdemütigen, wenn es dabei um Fremde geht oder um Personen, über die Sie kein Recht oder eine Verantwortung haben. Aber Sie sind in Ihrem Recht und tun Ihre Pflicht, wenn es sich um die Ihrigen, Ihre Angestellten handelt; und hier hat die Ge-rechtigkeit Vorrang vor der Nächstenliebe. Aber üben Sie die Gerechtigkeit in einer mög-lichst nachsichtigen Weise aus.



Ich brauche Ihnen nichts über die Eindrücke der Leidenschaft zu sagen; dies betrifft Sie nicht, Gott sei Dank! Diese Eindrücke stellen nicht den Grundsatz dar, sondern die Folge einer bösen Leidenschaft, die angestrebt oder gewollt ist: so sind die Eindrücke eines rachsüchtigen, eifersüchtigen, unreinen Menschen sehr gefährlich, weil sie nicht von einer Bewegung der Schwäche, sondern der Sklaverei, eines bösen Hintergrundes ausgehen. - Obgleich im Prinzip die Eindrücke niemals  a u s  s i c h  s e l b s t eine Sünde darstellen, sondern nur eine Versuchung für einen empfindlichen Bereich sind, so müssen Sie den-noch unter der Herrschaft einer Leidenschaft gefürchtet werden.



Dies, teurer Freund, ist meine Antwort. Ich bin mit Ihrer Frage zufrieden; sie hat mir ge-zeigt, daß Sie das Heil und Ihren Wunsch, in Sicherheit darauf zuzugehen, allem anderen voranstellen. Sie gibt mir auch die Genugtuung, Ihnen für Ihre so liebenswürdige Gast-freundschaft zu danken und Ihnen meine herzliche und ergebene Verbundenheit zu erneuern, ebenso auch Ihrer teuren Familie, die ich wie meine eigene liebe.



	Im Herrn verbleibe ich Ihr ergebenster



				Eymard, Sup.











An Frau Mathilde Giraud-Jordan

Nr.1089

IV,296-298.





L. J. C.





                               Paris, 23. Februar 1862.





	Liebe Frau Mathilde!





Ich will nun alle Ihre Fragen beantworten; diese beweisen mir, daß Sie mich richtig ver-standen haben und daß Sie den guten, ernsten Willen haben, Gott aus ganzem Herzen und durch Ihr ganzes Leben anzugehören.



Stellen wir zuerst den Hauptgrundsatz auf: 



Seien Sie Gott, Ihren Pflichten und dem Nächsten gegenüber erfüllt vom Geist der Liebe - der Liebe zum Willen Gottes, wie er in jedem Augenblick an Sie herantritt, und weil Gott es so will.



So wird dann alles zu einer abwechsungsreichen Übung in der Gleichförmigkeit mit die-sem göttlichen Willen. Dieser liebenswürdige Wille Gottes wird Ihre Richtschnur sein und in allen anderen Belangen werden Sie frei bleiben.



Sie sollen nur, im allgemeinen wie im besonderen, einen allumfassenden  Gedanken  ha-ben: G o t t   w i l l   e s, G o t t  w i l l  e s  n i c h t  m e h r,  G o t t  w i l l  e s  n i c h t.



Das Mittel, um in den Geist dieses großen Grundsatzes einzudringen, ist das Gebet, ist die Betrachtung über die Vortrefflichkeit dieses hlst. Willens während einiger Tage hin-durch; ist  die  Lektüre  eines  diesbezüglichen  Buches, wie  die  Abhandlung  über   die  G l e i c h f ö r m i g k e i t m i t  d e m   W i l l e n  G o tt e s von Rodriguez, u. a.; ist das häufige Erwecken kleiner Liebesakte, der alle unsere Handlungen und Zustände l e i t e t, bei  denselben m i t w i r k t und ihnen  n a c h f o l g t.



Nun zu den Einzelheiten in Ihrem Brief.



Sie schreiben: "Den Willen Gottes in den Standespflichten zu erkennen, ist ziemlich leicht; was mich verwirrt, das sind die inneren Einsprechungen inbezug auf Dinge, zu denen man nicht verpflichtet ist, wie z.B. auf ein erlaubtes Vergnügen zu verzichten, sich eine Ab-tötung auferlegen, usw.".



Antwort. - 1. Folgen Sie diesen Einsprechungen, wo es sich um geratene, nicht gebotene Dinge handelt, wenn dieselben von innerem Frieden und einem Zug der Gnade begleitet sind; das verlangt Gott von Ihrem guten Herzen.



Jene Einsprechungen aber, die Sie mit Ihren übrigen Pflichten in Konflikt bringen, die Ihre Seele beunruhigen, verwirren und Sie im Unklaren lassen, ob Gott es will oder nicht, schlagen  Sie  sich  aus dem Sinn: d i e s e l b e n  s i n d  e i n   f a l s c h e s  L i c h t.



2. Seien Sie großmütiger bezüglich der Abtötung der Sinnlichkeit, wenn Ihnen der Gedan-ke daran kommt; lassen Sie denselben aber fallen, wenn er Ihnen erst nach begonnener Handlung einfällt; dann ist es zu spät; es handelt sich dann nur mehr um eine Beun-ruhigung, wie sie bei vielen frommen Seelen vorkommt und der Unschlüssigkeit des Gewis-sens entspringt.



3. Verachten Sie diese Angst vor einem zu vollkommenen Leben; sie kommt daher, daß Sie sich zu viel mit der Abtötung, dem  M i t t e l, befassen, anstatt mit der heiligen Freiheit eines Lebens in Gott, diesem großen Lebensprinzip.



4. "Wie oft ungefähr", fragen Sie, "soll ich mir festlegen, im Laufe des Tages an Gott zu denken?"



Antwort. - Wählen Sie sich ein äußeres Zeichen, das Sie an Gott erinnert: z.B. wenn die Stunde schlägt, wenn Sie eine etwas länger andauernde Handlung beginnen, einen Be-such empfangen usw.



Die Liebe dankt an das, was sie liebt. Je größer die Liebe, umso süßer und gleichzeitig freier ist die Erinnerung.



Die Liebe zu Gott sei natürlich, d.h. sie stehe in natürlicher Beziehung zu dem, was Sie tun, und zu Ihrer Seelenverfassung - sie sei dem beigemischt, was Sie lieben.



5. "Welche Bußübung?" - Sie sei kurz, und geschehe, wenn Sie frei und allein  sind. Sonst  n i e m a l s; eher morgens als abends, wenn  Sie abends  nicht  a l l e i n sind. In diesem Falle wäre sie lieber wegzulassen.



6. Verrichten Sie Ihre Betrachtung nicht mit der Feder, sondern stets mit dem Herzen und ein wenig auch mit dem Geist, wenn er sich dazu fähig fühlt. Aber verweilen Sie nicht zu lange beim bloßen Nachdenken; Ihre Erwägungen sollen mehr vom Herzen kommen und ein Zwiegespräch mit Gott sein usw.



7. Eine Beichte alle 14 Tage genügt. Sollte indes etwas Außergewöhnliches, ganz Be-stimmtes vorkommen, das ein unübersteigbares Hindernis bildete, zur hl. Kommunion zu gehen, so wäre es besser, die Lossprechung zu suchen; denn die hl. Kommunion ist das Endziel und die Vollkommenheit des Lebens.



8. Die hl. Kommunion ist für Sie die große Übung der christlichen Tugenden, der königli-che Liebesakt, der Morgentau.



Sie müssen demnach zur hl. Kommunion gehen, weil sie die erhabenste Gnade der Heiligung ist - wie ein gutes kleines Mädchen, das nichts hat; wie eine brave Bettlerin, die auf alles angewiesen ist und der sich Unser Herr mit bevorzugter Gunst schenken will.



9. Was die Gewissenserforschung am Abend betrifft, so erforschen Sie sich zuerst über Ihre Pflichten gegen Gott, dann gegen den Nächsten, dann bezüglich der inneren Ver-fehlungen, die Sie im Gewissen erkennen oder spüren - weiter nichts.



Was die inneren Regungen der Eigenliebe, Trägheit und Zerstreuung angeht, so muß man sie loszuwerden versuchen, je nachdem sie auftauchen, so wie man die Mücken im Sommer verjagt oder den Staub wegwischt, den der Wind bringt.



10. Um Ihren Hauptfehler, die Trägheit, zu bekämpfen, ist das beste Mittel, niemals eine Pflicht aufzuschieben, wenn der Augenblick, sie zu erfüllen, gekommen ist, und Sie es ohne allzu großer Beschwerlichkeit tun können.



Lieben Sie Gott recht herzlich, gute Tochter, aber mit einer Liebe des Geistes, der seine göttliche Schönheit und Wahrheit betrachtet, mit einer warmen, kindlichen Liebe des Her-zens, einer hingebungsvollen Liebe, die flackert wie die Flamme des Feuerherdes, die nie in sich selbst zurücksinkt.



Leben Sie wohl! Ich segne Sie und werde stets für Sie und all die Ihren, die mir sehr teuer sind, recht beten.



		Eymard, S.











An Frau Jordan

Nr.1090

IV,256-257.





L. J. C.





                               Paris, 23. Februar 1862.





	Gnädige Frau und 

	teure Schwester im Herrn!





Sie schelten recht stark, aber ich habe mich wirklich nur einige Stunden in Lyon aufge-halten, obwohl ich zwei Nächte dort verbracht habe. Die ganze übrige Zeit habe ich auf dem Berg von Fourvière zugebracht, um dort die Gemeinschaften zu besuchen usw.; folglich hat Lyon nicht den Hauptanteil meiner Zeit genossen!



Dann muß ich auch anfügen, daß ich es nicht verstehe, mich von den Leuten loszu-machen; und somit halte ich mich länger dort auf, wo ich nicht sollte; kurzum, Sie haben genug gescholten oder wenigstens so getan als ob; Sie sind doch eine langjährige Toch-ter des Herrn!



So bin ich nun ganz bereit, Ihre zwei Nichten zu empfangen und ihnen soviel Zeit zu wid-men, wieviel sie wollen; aber sie müssen kommen; und weil in Paris die Besorgungen viel Zeit beanspruchen, wäre es besser, wenn sie mir am Vorabend ein paar Worte schreiben und die Stunde ihrer Ankunft angeben würden.



Ich bin freilich jeden Tag um 16 Uhr im Hause; das ist die Zeit des liturgischen Segens; ich bin vorher oder um 16.30 Uhr frei.



So sind Sie denn nun ganz von Besorgungen und Besuchen in Anspruch genommen, und fühlen sich wohl dabei; umso besser! Oft bedarf das innere Leben einer gewissen äußeren Tätigkeit und selbst einiger Anstrengung nach außen; so zerstreut sich die Seele nicht - sie übt sich vielmehr und gibt von ihrer Überfülle. Verkehren Sie auf diese Weise zugleich mit Gott und mit dem Nächsten; bewahren Sie die Gegenwart Gottes mitten in der Welt; und wenn Sie zu viel vom inneren Leben verbraucht haben, füllen Sie das leere Gefäß der Seele von neuem, damit Sie wieder einen übervollen Vorrat haben; das ist not-wendig!



Ich bete stets für Sie. Es gibt im Leben große Gestalten, die man niemals vergißt, weil sie wie ein stets lebendiger Spiegel vor Gott sind.



Leben Sie wohl, ich schließe ab und segne Sie,



		Ihr ergebenster



			Eymard.











An Frl. Danion

Nr.1091

IV,99-100.





L. J. C.





                               Paris, 25. Februar 1862.





	Teuerste Tochter im Herrn!





Es ist nur einige Tage her, seit ich aus Marseille zurück bin, und erst heute war es mir ver-gönnt, Ihren Brief zu lesen.



Ich möchte ihn sogleich beantworten.



Zuerst danke ich für Ihre Messen; es freut mich, sie jeden Dienstag selber zu feiern.



In unserem Haus in Marseille habe ich 11 Anbeter angetroffen, 3 davon sind Priester; sie verstehen die Hlst. Eucharistie, und das besagt alles. Sie lieben sie und setzen sich ganz für den Dienst an sie ein. Das WERK strahlt auf ganz Marseille aus. Dort ist der Kult des Hlst. Sakramentes durch das ewige 40stündige Gebet hinreißend. Stellen Sie sich eine Kirche mit dem 40stündigen Gebet vor, die die ganze Nacht offensteht. Bis Mittag ist sie gewöhnlich voll; von Mitternacht bis 5 Uhr früh sind noch viele Leute da, und zwar in jeder Pfarrei.



Auf der Rückreise nach Paris habe ich in Tarare bei Lyon haltgemacht; dort habe ich der Stadtbevölkerung mit 12.000 Seelen eucharistische Exerzitien gepredigt. Es gibt dort 700 Anbeter und Anbeterinnen, und in den zwei Pfarreien wird tagsüber ununterbrochene An-betung gehalten. Das ist sehr trostreich und erbaulich.



Hier in Paris sind wir unsere 14, darunter 7 Priester, die übrigen sind Aspiranten und Brüder. 



Unser Werk der Erstkommunion für Erwachsene weitet sich aus. 150 bis 160 Arbeiter ha-ben das Glück, auf die Erstkommunion vorbereitet zu werden; es sind arme Lumpen-sammler, elende Fabriksarbeiterkinder, die verlassen sind. Eine schöne und liebenswerte Aufgabe; das ist die königliche Sendung der eucharistischen Hochzeit.



Die Reichen, Großen und selbst hohe Gelehrte gehen der Eucharistie aus dem Weg; die armen Unwissenden der Welt ersetzen sie. Es bedeutet mir eine tödliche Pein, viele Prie-ster zu sehen, die gar keine Verehrung des Hlst. Sakramentes zeigen, die nur auf äußer-liche Arbeiten oder auf die Wissenschaft Wert legen. Leider! Was leisten sie übrigens? Nichts. - Fruchtloser Widerhall, tote Worte; sie verstehen es beinahe nicht mehr, über Unseren Herrn zu reden. Das ist betrüblich, herzzerreißend!



Daher gilt es, sein Herz mit unzerreißbaren Ketten an den Altar zu fesseln.



Ach, teure Schwester, beten wir, leiden wir, bringen wir uns selbst vor der anbetungswür-digen hl. Hostie zum Opfer; nie war dies notwendiger; nie bedurfte es mehr der Sühne. Was tun denn die Christen? Die frommen Seelen? Die Hölle ist entfesselt, das Reich des Bösen breitet sich aus, die Feuersbrunst des unreinen Lasters greift rasend um sich, die Finsternisse des Unglaubens werden dichter und umfassen weitere Kreise; und wir schla-fen! Und wir sagen: Es geht alles gut! Ach, wehe uns! Wenn man doch sehen könnte, was die Herzen Jesu und Mariä leiden müssen, wie die Engel trauern!



Ich schließe, liebe Schwester, ich begebe mich zur Anbetung Unseres Herrn und Gottes, für Sie und für mich, in Vereinigung mit Ihnen und allen Seelen, die ihn lieben.



Ihr Schweigen werde ich niemals rügen oder verurteilen; Sie befinden sich aber noch nicht im Himmel, gute Schwester; erst dort schreibt man sich nicht mehr und wird auch nicht mehr gekreuzigt. Teilen Sie doch etwas besser Ihre Zeit ein.



	In Unserem Herrn verbleibe ich



		Ihr ergebenster



		   Eymard, S.











An de Cuers

Nr.1092

I,131-132.





L. J. C.





                               Paris, 28. Februar 1862.





	Lieber Pater!





Für ein so schönes WERK braucht es wohl gar manche Prüfungen! Ich gestehe, daß mich jene, die sich auf Michael beziehen, recht getroffen hat; ich hatte das Opfer gebracht für das, was er gestohlen hatte, aber die Messen beunruhigten mich.



Endlich hat uns der Herr ermöglicht, das Geld für die Brotrechnungen eines Monats aufzu-treiben. Ich war zu froh, etwas im voraus anzahlen zu können.



Wir haben Ihr Geld erhalten und es nach Ihren Weisungen verwertet; danke für die 25 Fr. zugunsten des Hauses, behalten Sie aber Ihre kleine Vorsehung für sich und Ihre Bedürf-nisse, die mit zunehmender Familie größer werden.



Was die sich vorstellenden Kandidaten angeht, achten Sie, ob sie von Gott kommen; ob sie von Unserem Herrn gezogen und zu ihm hingezogen werden; wir müssen jene als Brüder aufnehmen, die Gott erwählt hat und die seiner Gnade entsprechen, die mit ehren-hafter Tugend, gutem Leumund und mit gutem Willen kommen.



25 Jahre ist ein schönes Alter, es gefällt mir; Gott stärke den Stellvertreter. Ach, es gibt so wenige Priester, die den Mut haben, mit allem zu brechen, weil sie von tausend Nichtig-keiten festgehalten werden!



Bezüglich des Frühstücks Ihrer Novizen gehen Sie so vor, wie Sie es für das Beste halten; es kann sich um empfindliche Mägen handeln, denen jene Kost, wie wir sie hier haben, nicht ausreichen würde. Ich halte es meinerseits für das Vernünftigste, diese Entschei-dung dem klugen Ermessen der Obern zu überlassen. Ich finde jedoch den Vorschlag sehr gut und werde aus ihm einen Nutzen ziehen.



London steht noch im  B r i e f w e c h s e l, der Lord wurde noch nicht gefunden; P. Bernin in London ist für diese Idee eingenommen, er wird es mit anderen Mitteln ver-suchen, die Sache ist in Ausarbeitung, P. Champion ist voll Seeleneifer: beten wir! Aber Adieu Sutane außerhalb des Hauses, die kirchliche Autorität hat sie aus schwerwiegen-den Gründen der Klugheit verboten. Alle halten sich an diese Entscheidung des Pro-vinzkonzils; man trägt nur mehr das weiße Kollare und einen kirchlichen Gehrock. Jeder, der London kennt, redet so: wenn Sie also Sie London reisen, werden Sie an der Klausur festgehalten werden.



Im Haus gibt es nichts Neues. - Der göttliche Meister lebt und regiert. 



Leben Sie wohl! Tausend Grüße an alle.



		Ihr im Herrn ergebenster



				Eymard.











An Frau Chanuet

Nr.1093

B,8-9 (5-6).





Q.: A-13, Fasz. 1.





                                   Paris, 6. März 1862.





	Gute Mutter und Schwester im Herrn!





Endlich komme ich zu Ihnen! Und warum erst jetzt? Ich weiß es nicht; aber meine Erinnerung an Sie ist vor Unserem Herrn gewiß nicht schweigsam und stumm geblieben; Ihr Gedanken und Ihr Opfer habe ich stets vor Augen; dies läßt mich ausrufen: es ist an-genehm und sehr angenehm vor dem Herrn!



Was Sie jetzt mitmachen, erfahren alle jene, die einzig Gott suchen und wollen; sein heiliger Wille ist für Sie anziehend genug, aber nicht klar genug, um Ihnen Frieden und Zuversicht zu spenden; an gewissen Augenblicken der Gnade ist alles strahlend schön und hinreißend, dann folgt jedoch der Kummer, die Angst und sogar die Verwirrung; Angst und Furcht regen sich, alles erhebt sich: das ist der Ölgarten des Opfers.



O wie habe ich unter diesem Zustand gelitten! Nicht  sosehr unter dem Zweifel meiner Be-rufung, als vielmehr unter meiner Unwürdigkeit, meiner Vermessenheit. Ich betete um die Gnade, eher eines plötzlichen Todes zu sterben, als dem Willen Gottes zuwiderzuhan-deln. Gott stützt uns in einer solchen Kriegssituation, man spürt in seinem Inneren eine mächtige Kraft, die das Gewöhnliche übersteigt. Und dann - in einem bestimmten Moment der Gnade - vergißt man alles, was man durchgemacht hat; man liebt die Opfer und sehnt sie geradezu herbei; man nimmt alles auf sich, man will alles, wie Gott es will und weil er es will. Man darf jedoch nicht dem praktischen Zweifel, d. h. der Indifferenz für beide We-ge, die Tür öffnen; man muß vielmehr sein Herz dem Vollkommeneren zuneigen, dem, was Unserem Herrn zur größeren Ehre gereicht. Die Indifferenz würde der erste Schritt zur Untreue darstellen. Gott bewahre!



Sobald in Ihnen also, gute Mutter, der Gedanken mit all seinen Emotionen aufsteigt, Ihre Kinder zu verlassen, binden Sie einen Blumenstrauß daraus und blicken Sie auf Abraham, auf die Gottesmutter, auf Unseren Herrn.



Wenn die Schwierigkeiten nur von Ihnen stammen, vom Opfer Ihrer Freiheit, Ihren An-nehmlichkeiten, Ihrer Person: Alleluja (trotz der Fastenzeit); dies ist das Opferlamm mit Wohlgeruch, der wahre Isaak; je mehr solche Schwierigkeiten auftauchen, umso größer wird der Triumph sein.



O wünschen Sie sich, bald zu kommen! Stellen Sie  sich in den Schatten dieser göttlichen Palme, welche die einsame Seele zu Füßen ihres schattenspendenden Stammes nährt und kleidet: außerhalb der großen Berufung Unseres Herrn gibt es nur vorübergehende Berufungen.



Seien Sie wenigstens im Herzen, im Geist, im Leben stets hier; dann werden Sie daheim nur auf Mission sein, das wird Ihre Arbeit des gegenwärtigen Zeitpunktes sein.



Leben Sie wohl, gute Mutter! Jetzt, wo die Tür offensteht, werde ich unternehmungslusti-ger und klüger sein.



Im Herrn verbleibe ich Ihr ergebenster



			Eymard.





An Frau Mutter Chanuet,

St. Helena-Straße 18

Lyon.











An Frau Blanc v. St. Bonnet

Nr.1094

B,36 (30).





Q.: A-13, Fasz. 1.





                                  Paris, 10. März 1862.





	Gnädige Frau und teure Tochter im Herrn!





Ich füge ein paar Zeilen dem Brief Ihres lb. Bruders bei, um Ihnen zu sagen, sich stets für die Liebe Unseres Herrn  bereitzuhalten,  g a n z  i h m  zu  gehören,  wie s e i n  E i g e n- t u m, s e i n  G u t, damit er aus Ihnen mache, was er will, und Sie zu allem befähige, was ihm gefällt.



Sehen Sie eifrig in allen Dingen Unseren Herrn, aber Unseren Herrn in seiner Güte, in seiner göttlichen und liebenswürdigen Vorsehung des Heiles, die alles zu unserem größeren Wohle ordnet.



Kommunizieren Sie stets mit dem Gehorsam eines Kindes, mit der Einfachheit der Liebe und Dankbarkeit eines Bettlers. Ihr natürliches und übernatürliches Leben muß Ihnen von der Hl. Eucharistie zufließen. Gehen Sie stets zu ihr mit der Sehnsucht nach dem lb. Hei-land, der Sie ruft, Sie erwartet und liebt.



Sie haben nichts, aber Sie brauchen Jesus; Sie haben weder Tugenden noch Verdienste anzubieten, aber Sie haben Ihr Herz und die Gnade, die Ihnen Gott schenkt.



Ich danke dem lb. Gott, daß es Ihnen etwas bessergeht und insbesondere dafür, daß Sie ganz dem hl. Willen Gottes ergeben sind; das ist das Allerbeste, was Sie tun können.



Meine aufrichtigste Hochachtung an Ihren Gatten, an die Mutter und die ganze Familie, an Fräulein Zenaide und alle Ihre Kinder. Ich segne Sie.



		Ihr im Herrn ergebenster



				Eymard Sup.











An Frau Jordan

Nr.1095

IV,257-258.





                                  Paris, 10. März 1862.





	Gnädige Frau und teure Schwester im Herrn!





Fahren Sie fort, Ihren Imbiß zu nehmen wie bisher; nicht der Hunger ist der Beweis, daß man richtig fastet, sondern der gute Wille und die Beobachtung des äußerlichen Ge-setzes.



Aus Ihrem Schreiben ersehe ich, daß Sie bei den anderen anfangen, dann zu sich kom-men; das ist ein Fortschritt in der Nächstenliebe; aber ist dieser Alptraum der Reise nach Lyon noch nicht vorüber? Dies ist eine gewonnene Erfahrung, daß ich gestohlen habe und festgenommen werden muß; wenn ich einmal auf der Straße bin, gehöre ich nicht mehr mir noch sonst jemandem.



Ich habe Ihre guten Nichten getroffen; es sind drei Charaktere mit guten Eigenschaften.



Ich habe Ihnen die ganze mir zur Verfügung gestandene Zeit gewidmet; auch Sie sollen mit mir zufrieden sein, weil ich Ihnen gehorcht habe.



Was meine Beschlüsse anlangt, werden Sie selber sagen: Gott, die Gnade und die Zeit - das sind die drei mächtigen Faktoren im Leben des Christen; wer nur Gott und seinen Willlen im gegenwärtigen Augenblick sucht, ist immer eifrig und in Frieden.



Ihrer lb. Mathilde sei gedankt für ihren kleinen Brief; ich hoffe, daß ihr die Mutter meinen Brief vorliest und erklärt, falls es notwendig ist; dadurch wird sie ebenfalls einige fromme Wünsche aussprechen.



Danke Ihrer guten Freundin des 4. Bezirkes, die Ihnen so zugetan und ergeben ist. Ich ha-be heute früh ihr Schreiben erhalten; ich bin wie immer darüber erfreut. Ich teile ihren Gedanken, hoffe aber auf besseres.



Leben Sie also wohl, gute und alte Tochter im Herrn. Sie wissen wohl, daß Sie Rechte be-sitzen, die sonst niemand hat; auch ich rechne sehr damit, daß Sie von Gott für mich eine jener Gnaden erhalten werden, welche es braucht, um heilig zu werden.



Ihr im Herrn ergebenster



		Eymard.











An Frau v. Couchies

Nr.1096

B,28 (23).





Q.: A-9-271.

      B-7-112.

      R2-24-71.





Jesus in der Hostie.





                                  Paris, 12. März 1862.





	Liebe Dame!





Ich habe weder diese noch die kommende Woche etwas vor, somit können Sie kommen.



Am Mittwoch verlasse ich gewöhnlich bis 16 Uhr das Haus, aber nicht jede Woche.



Ich freue mich über Ihre Nachricht bzgl. Ihrer lieben und hervorragenden Tochter; ich bin glücklich, wenn ich ihr etwas Gutes erweisen kann, ebenso auch Ihnen, ausgezeichnete Dame, Ihr im Herrn ergebenster 



			Eymard Sup.











An Frau Chanuet

Nr.1097

B,10 (7).





Q.: A-13, Fasz.1.





L. J. C.





                                  Paris, 14. März 1862.





	Gute Mutter und teure Schwester im Herrn!





Ich heiße gewiß Ihren Plan gut, daß Sie einige Tage nach Lantigné gehen; dann werden Sie hierherkommen, um von Ihrem Betstuhl Besitz zu ergreifen und in der Folge können Sie zurückkehren und Ihre Übersiedlung usw. regeln.



Ich wünsche, daß Sie in Ihren Entscheidungen ruhig und geordnet  vorgehen; Ihre  Abrei-se soll  w ü r d e v o l l, l i e b e n s w ü r d i g  und  h e i l i g  sein; sie wird es auch so sein.



Halten Sie sich vor Augen, gute Tochter, daß Sie dem himmlischen Hofstaat entgegen-schreiten, daß Sie mitten unter den Engeln leben werden, daß Jesus Vater, Gatten, Kin-der, Himmel und Erde ersetzen wird, und daß folglich alles eine Ehre, einen Gewinn, Lie-be und Glück bedeutet.



Ich stelle Sie gerne tagtäglich dem guten Meister vor und segne Sie,



		Ihr im Herrn ergebenster



				Eymard

				 Sup.





An Frau Wwe. Chanuet,

St. Helena-Straße 18

Lyon.











An die Familie Rosemberg

Nr.1098

B,93-95 (73-74).





Q.: A-9-401.

      B-6-174.

      R2-24-135.





                                  Paris, 14. März 1862.





	Meine teuren Freunde!





Wie soll ich meinen Brief beginnen? Wären Sie nicht so weit entfernt, würde ich hin-kommen und es Ihnen mit einem Akt der Reue sagen, denn ich bin seit einem Monat hier und habe noch einen Stoß Briefe vor mir liegen; aber ich wende mich an Sie mit jener zarten Freundschaft in Unserem Herrn, die Sie mir eingegeben haben, und die zwei Tau-fen noch fester geknüpft haben; Sie sind meine lb. Familie, ich mag Sie gern und mit dieser Bezeichnung opfere ich Sie alle Tage unserem guten Meister. O ja! Ich bete für Sie alle Tage; meine Wünsche, die Sie kennen, sind stets dieselben: lieben wir innig Unseren Herrn Jesus Christus, lieben wir ihn königlich in seinem liebenswürdigen Sakrament, die-nen wir ihm mit Freude und Glück wie die Engel und die Heiligen im Himmel. Seien wir stets mit dem lb. Gott zufrieden, mit seinem heiligen und stets anbetunswürdigen Willen. Alles wollen wir als etwas Gutes betrachten, was aus seiner väterlichen Hand kommt. Überlassen wir ihm in Liebe die Sorge um die Zukunft, die Vergebung des Vergangenen und wandeln wir unter der schönen Sonne seiner Gnade!



O wie unglücklich sind jene, die Jesus, diesen guten Erlöser, nicht kennen! Wie undank-bar sind jene, die ihn  verachten! Wie schuldbar sind jene, die ihn verleugnen! Und es gibt heutzutage so viele, welche nach Menschen, nach einem Lehrer suchen, um zu wissen, ob sie an J. Chr. glauben, ihm dienen und ihn ehren sollen.



O wieviel laue Apostaten und Söldner hätten wir, wenn man wählen müßte zwischen einer Lebensstellung und dem Glauben, zwischen einem Schutzherrn und J. Chr., Luther oder dem Papst!



Beten wir, liebe Freunde, sehen Sie doch, wie der gute Meister die Angelegenheiten sei-ner Kirche ganz allein zu bewältigen vermag! Wie er seine Feinde beschämt! Wie sie be-siegt werden, weil sie Feinde Gottes sind, Feinde der Kirche und jeder ehrlichen Gesell-schaft.



Ich habe großes Vertrauen auf die göttliche Barmherzigkeit und auf den Schutz der Un-befleckten Gottesmutter.



Sie befinden sich in ununterbrochener Danksagung, teure Freunde, bleiben Sie stets dabei, Gott möge Ihnen tausendmal mehr das Thema der Liebe geben! 



Ich segne Vater, Mutter und Kinder, ich umarme die ganze Familie, insbesondere meine kleine Magdalena und diese reizende Katharina.



Danke für Ihre Porträts, sie haben mir das größte Vergnügen bereitet; ich lasse Sie alle vor mir stehen und stelle Sie ab Sonntag, 16., bis zum Monatsende unter das Hlst. Sakra-ment; es gibt auf Erden keinen schöneren Platz; dort ist der Ort, wo Sie alle gesegnet wer-den! 



Gewiß wird es mir ein Fest bedeuten, nach Tours zu reisen, sobald es der lb. Gott will; ich habe dort so liebe Freunde im Herrn. Es ist schon so lange her, seitdem ich den Vater Dupont nicht mehr gesehen habe! Ich habe Hunger danach. Richten Sie ihm diesen Gruß des lb. Gottes aus; dieser Gruß wird eines Tages ewig sein.



Adieu, teure Freunde, meine herzlichen Grüße an all Ihre Freunde, die auch die meinen sind.



		Ihr im Herrn ergebenster 



				Eymard

				   Sup.











An de Cuers

Nr.1099

I,132.





                                  Paris, 22. März 1862.





	Lieber Pater!





Ich brauche Ihnen nicht zu sagen, welches Bedauern ich beim Lesen Ihres Briefes empfunden habe. Ich verstehe Ihren persönlichen Kummer; ich sehe ja, daß Sie mit Ihren Absichten nur die Liebe zur Gesellschaft und Ihre Befürchtung, sie zu schädigen, im Auge haben.



Ohne auf die Erörterung Ihrer Gründe einzugehen, möchte ich Sie bitten, bis auf weiteres im Amt zu bleiben; ich bin noch nicht bereit, einen anderen Obern zu ernennen; Sie haben doch die erste Gnade, ein anderer braucht Belehrungen.



Ich kenne alles, was Sie tun können, und was nicht, lieber Pater, lassen Sie dies meine Sorge sein; Ihr Gewissen soll sich damit trösten, daß Sie Ihre Situation klar dargelegt ha-ben; Sie können ruhig bleiben in der Gnade Gottes und im heiligen Gehorsam.



Ich bin überzeugt, daß ein Wechsel zu diesem Zeitpunkt mehr schaden als nützen würde. Also, guter Pater, ich habe Kreuze genug, ersparen Sie mir doch ein weiteres! Ich bitte Sie darum im Namen Unseres Herrn: tragen Sie noch ein wenig Ihr Kreuz, heutzutage Oberer zu sein bedeutet keine Ehre, sondern ein Opfer: die Zeit ist noch nicht gekommen.



Nur Mut, guter Pater, betrachten  Sie Ihre Lage als  eine Versuchung. Ich  segne  Sie  i n  o s c u l o  s a c r a e  d i l e c t i o n i s.



		Ihr im Herrn ergebenster



			Eymard S.S.S.











An Frl. Zenaide v. St. Bonnet

Nr.1100

B,39-40 (33-34).





Q.: A-13; Fasz. 1.





L. J. C.





                                  Paris, 30. März 1862.





	Geehrtes Fräulein!





Ich möchte Ihnen schnell für Ihre lb. Grüße danken; ich habe Ihren Brief mit ganz beson-derem Interesse gelesen, kommt er doch von einer Seele, die mir Gott anvertraut hat und von einer Familie, die ich liebe. Und zuerst ein Ja, wir beten jetzt und in Zukunft für Sie und all die Ihren, das ist ein geistlicher und ewiger Vertrag vor Gott.



Nein, nein, Unser Herr wird Sie nicht im Stich lassen, er wird Sie nicht aufgeben  ...Ihr Platz wird stets gehütet werden, Sie haben den Platz der Liebe in seinem göttlichen Her-zen. Sie gehören ganz diesem guten Meister, Sie gehören allen für ihn, Sie sind in allen in ihm.



Diese Empfindung ist kein Übel, aber sie kann sehr weit fortschreiten; wenn sie sich bis zur Verwirrung, zur fortgesetzten Trauer entwickelt, dann muß man dieses Gefühl aufhal-ten, ja es sogar durch Ihre kindliche Unterwerfung unter den hl. Willen Gottes bekämpfen.



Der lb. Gott verbietet es nicht, die Seinen zärtlich zu lieben, im Gegenteil, er will es. Versu-chen Sie, all diese Zuneigungen letzten Endes auf Unseren Herrn zu lenken, er ist die königliche Liebe Ihres Herzens.



Ich begreife, daß die Leiden Ihrer Familie Ihnen  mehr zusetzen als Ihre eigenen; dies ist stets das Siegel und der Beweis der wahren Freundschaft; tragen Sie auch in dieser Hin-sicht alle Kreuze zu Gott, damit er sie entferne oder segne.



Ich werde Ihnen später meine Betrachtungen senden, ich muß sie überarbeiten und ergänzen; scheuen Sie sich aber nicht, mich wieder darum zu bitten. Ich bin ein guter Schuldner, aber ein wenig nachlässig und vergeßlich.



Ich wünschte wohl, daß Ihr Bruder sein Feld verkaufte, aber zu einem guten Preis und bald, dann könnte er sich ausruhen; ich verspreche Ihnen eine Novene nach dieser Mei-nung; sie wird am Mittwoch zu Ehren des hl. Josef beginnen.



Ich begreife Ihren Kummer und Ihre Freude bezüglich der Entscheidung von Frau Ch(anuet); ich bin selber überrascht darüber. Ich dachte nicht an diese Berufung zu einem so frühen Zeitpunkt, aber Gott hat daran gedacht, er wollte dieses großmütige Herz, diese Seele, die nach dem Guten brennt; Sie werden sie nicht verlieren, sie wird stets die gute Mutter, die lb. Großmutter und traute Freundin bleiben; sie wird ihre Kinder besuchen, sobald es nützlich ist. Ich bin überzeugt, daß ihr großmütiger Entschluß allen ihren Fami-lien zum Wohle gereichen wird; sie gehörte allen, sie wird es immer bleiben, aber in einer anderen Weise.



Wir halten Ihnen hier Ihren Platz frei, gute Tochter, aber Ihre Aufgabe ist noch nicht vollendet; bleiben Sie dort und gehören Sie stets ganz Unserem Herrn durch die Hingabe des Herzens und die fortwährende Entsagung Ihres Willens.



"Schwester Benedikte liebt Sie sehr, sie ist zufriedener mit Ihnen, seien Sie stets ganz innerlich, ganz einfach mit Unserem Herrn, sagt sie, es geht Ihnen besser, gewinnen Sie diese Freundin, die Sie innig liebt, öffnen Sie ihr Herz für Gott, denn sie ist traurig; sie wäre eine schöne Seele, wenn sie etwas mehr ins Innere Jesu vordringen würde."



Somit habe ich meine Besorgung ausgeführt. Ich empfehle mich Ihrem Gedenken vor Gott.



Im Herrn verbleibe ich Ihr ergebenster



			Eymard.





Bemerkung:



Dieser Brief befand sich unter den Originalbriefen, welche uns vom erzbischöflichen Ordi-nariat von Lyon im Juni 1953 übergeben wurden. Man wußte nicht, an wen er adressiert war; man dachte an Fräulein v. Couchies (Sr. Philomena); aber der Inhalt stimmt derart mit dem Tenor der 2 Briefe an Fräulein Blanc von St. Bonnet vom 12. Dezember 1861 und vom 19. Juni (Fronleichnam) 1862 überein, daß es keinen Zweifel mehr daran gibt.











An Frau Tholin

Nr.1101

IV,164.





Gelobt sei

Jesus Christus!





                                   Paris, 30. Mai 1862.

                  (NB! Troussier: 30 M ä r z, und nicht

                                  30 Mai!)





	Gnädige Frau und teuerste Schwester im Herrn!





Danke für Ihr Briefchen und die lb. frommen Erinnerungen von den braven Anbeterinnen in Tarare. Ich gedenke Ihrer von Herzen. Tarare wird mein Lieblingsort werden. Unser Herr ist dort sicher zufrieden mit seinem kleinen Hofstaat eifriger, aufopfernder Herzen. Sie müssen diese Gegend, vorerst so reich an Kreuzen und dann an Gnaden, immer mehr lieben.



Sie dürfen für nichts Augen oder Ohren haben, noch etwas wünschen oder an etwas Gefallen finden, außer an dem hl. Willen Gottes, wie er Ihnen im Augenblick entgegen-tritt. Halten Sie die Hand Unseres Herrn fest und sagen Sie zu ihm: "Führe mich, wohin du willst!"



Armer Georg! Es handelt sich um ein Augenblicksfieber; man muß es vorüberziehen lassen und dann drängen Sie ihn zum Beten. Wir werden es recht für ihn tun.



Meine lb. Grüße an Ihren guten Gemahl, an Ihren lieben Kranken und all die Ihren. Gerne hätte ich Ihren jüngeren Bruder treffen wollen, aber es gab keine Möglichkeit dazu.



Unser Heiland erhalte Sie, gute Schwester, um für seine Ehre zu wirken und schenke Ihnen Kraft und Freude in seinem heiligen Dienst.



	In Unserem Herrn verbleibe ich



			Ihr ergebenster



			  Eymard, Sup.











An de Cuers

Nr.1102

I,132-133.





                                  Paris, 1. April 1862.





	Lieber Pater!





Danke für Ihre Geldsendung, sie ist gerade eingetroffen, als wir sie brauchten; danke auch für die Meßstipendien. Ich nehme Ihr Geld aus Marseille immer mit Unbehagen in Empfang, weil ich fürchte, daß Sie noch mehr in Bedrängnis sind als wir, und daß Sie Not leiden; in diesem Fall möchte ich es nicht haben.



Ich nehme Ihre Bemerkung über die Ausbildung der künftigen Obern mit derselben Ab-sicht entgegen, wie Sie mir diese geschrieben haben, d. h. zum größten Wohl der Gesell-schaft; wir werden alles tun, was in unserer Macht steht; inzwischen üben wir sie ein für Predigt und Beichtstuhl. P. Carrié hat recht gut damit begonnen, auch für ihn selber war es gut; P. Peilin hat sich mit  seiner schwachen Stimme bemüht und gut gepredigt; P. Chanuet hat sich etwas wiederholt; er muß sich noch weiterbilden und an seinem Stil arbeiten, denn er ist einer der Fähigsten.



Wir haben einen Novizen, der etwas am Wetterumschwung leidet; aber es geht ihm besser; es ist ein Priester aus Brüssel, 35 Jahre alt, sehr fromm; er hegt eine große Ver-ehrung zum Hlst. Sakrament, hat aber eine sehr schwache Gesundheit; immerhin muß man sagen, daß er sehr pünktlich und beispielgebend ist; er ist erst Postulant.



Nichts Neues; keine Nachricht aus London, keine neuen Berufe.



Ich wäre Ihnen sehr dankbar, wenn Sie mir bei Gelegenheit eine Aufstellung über die Schulden schicken würden, die für die Reparaturen zu bezahlen sind, sowie die genaue Kaufsumme des Hauses und über den Betrag, den Sie einzunehmen hoffen; geben Sie mir auch an, innerhalb welcher Zeit.



Meine ganz eucharistischen Grüße allen und Ihnen, lieber Pater, i n  o s c u l o  s a n c t o.



			Ihr im Herrn ergebenster



					Eymard,S.











An Frau Chanuet

Nr.1103

B,10-12 (7-8).





Q.: A-13, Fasz. 1. 





L. J. C.





                                  Paris, 2. April 1862.





	Gute Mutter!





Ich möchte Ihnen kurz meine Freude über Ihre Briefe ausdrücken. Sie begreifen die Erhabenheit des Gnadengeschenkes, das Ihnen der Herr anbieten will, und gleichzeitig erkennen Sie, daß Sie dessen unwürdig sind; und in der Tat: wer ist der eucharistischen Berufung würdig? Mit dieser Berufung lebt man vom Leben der Engel, man bleibt mit der anbetungswürdigen Person Unseres Herrn beisammen; durch die Hinopferung des I c h wird man  S e i n! Wie hatte ich Angst davor, mich einer solchen Gnade unwürdig zu erweisen, als ich sie noch ersehnte! Wie fürchtete ich mich, von Gott zurückgestoßen zu werden! Fünf Jahre sind auf diese Weise vergangen, inmitten von Ängsten und einer großen innerlichen Freude. Der eucharistische Zug wurde zu einer übernatürlichen Kraft, die mich die Freude in der Prüfung und den Fortschritt durch die Kreuze begreifen ließ. Je mehr der Zeitpunkt herankam, beeindruckten mich folgende Gedanken: dieses Opfer,  alles  zu  verlassen, b r i n g t  m a n  n u r  e i n m a l, darum muß man es gänzlich brin-gen; es wiegt das Martyrium auf, es ist die Taufe der Liebe. O glücklich jene Seele, die sich Unserem Herrn schenkt und nur für ihn da ist! Das ist wohl gerecht: eine Dienerin verrichtet ihren Dienst, eine Braut hängt an ihrem Bräutigam, und eine Anbeterin kümmert sich um Gott in der Eucharistie, der ihr ein guter Meister, ein großer König und göttlicher Bräutigam sein wird.



Wie müssen Sie glücklich sein, gute Mutter, den Lebenslauf mit dem Opfer der Liebe zu beschließen! Herzukommen, um zu Füßen Jesu zu leben, nachdem Sie für ihn im Dienst des Nächsten gearbeitet haben! Jedem seine Zeit.



Ich sehe mit großer Genugtuung, wie Ihre guten Töchter trotz ihres Schmerzes und Verlustes, welche diese armen Herzen durch Ihren Weggang erleiden müssen, in die Gnade und Verherrlichung Unseres Herrn treten, indem sie Ihre Person zum Geschenk machen und ein so großes Opfer bringen. Sie werden in dieser Welt das Hundertfache von dem bekommen, was Sie erhalten, denn man kann sagen, daß ihr Opfer größer ist als das Ihre. Arme Emilie! Ich begreife ihre Tränen, ihren Schmerz: sie ist doch eine so gute Tochter, eine so milde Mutter! Aber ihr Herz wird Ihnen folgen und noch gläubiger werden; von hier aus werden Sie ihr sehr nützlich sein; dann wird sie Sie und ihren lb. Bruder Mi-chael wiedersehen. O nein, sie wird niemand verlieren, sie wird stets das Anrecht der beiden behalten.



Die gute Dame Margarete erfährt gleichfalls den lb. Gott und preist ihn in allem, sie hat recht. Unser Herr, deretwegen sie Sie liebt, wird ihr dieses ungeheure Opfer anrechnen; er wird ihr die  M ä n n l i c h k e i t seiner Liebe schenken; sie hat eine große Liebe; sie weiß jetzt, wo sie ihre Kraft und ihr Licht schöpfen muß: in der hl. Kommunion.



Und dieser gute Amadeus verliert wohl am meisten, oder besser gesagt: er gewinnt am meisten, denn ich kann mir die Leere vorstellen, welche Sie bei der guten Dame Blanche auslösen; sie muß Sie ersetzen. Aber man wird zu Ihnen auf Besuch kommen und Sie zu Füßen des Hlst. Sakramentes suchen; Ihr Gedanken wird vom Gedanken Ihres guten Mei-sters nicht getrennt werden können; indem sie ihre Mutter liebt, wird sie den göttlichen König, dem sie dient, anbeten, die Erinnerung an Sie wird eine zeitlose Sendung inmitten der Ihren bedeuten.



Nur Mut, gute Mutter, Ostern naht, der schöne Tag der Liebe der eucharistischen Hoch-zeit, des Einzuges Jesu in das Paradies.



In Unserem Herrn verbleibe ich, teure Mutter,



			Ihr ergebenster



				Eymard

				  Sup.





An Frau Wwe. Chanuet,

St. Helena-Straße 18

Lyon.











An Frl. v. Fégely

Nr.1104

V,293-294.





L. J. C. E.





                           Paris, 3. April 1862, Rue du

                           Faubourg-Saint-Jacques 68.





	Gnädigste Frau Gräfin!





Ich kann Ihnen gar nicht genug die Freude ausdrücken, die ich beim Lesen Ihres lb. Brie-fes empfand, als ich von einer Reise aus dem Süden zurückkehrte.



Ich danke Ihnen sehr dafür; daraus erkenne ich, daß Sie mich nicht vergessen haben, ins-besondere vor dem Herrn. Seitdem ich die Ehre hatte, Sie zu sehen, hatten Sie viel Kum-mer und widrige Umstände aller Art; aber der lb. Gott wacht über Sie und Ihre lb. Töchter, damit Ihnen nichts Unheilvolles zustoße.



Sie sind nun daheim in der ruhigen Umgebung Ihrer guten und frommen Töchter. Man fühlt sich gewiß wohl daheim, wo man alles bei der Hand hat, und insbesondere Unseren Herrn in Reichweite oder besser gesagt: unter demselben Dach hat. Wie sind Sie doch glücklich, ganz diesem guten Meister zu gehören! Sie sind reich, aber um mehr Gutes zu tun. Sie haben zahlreiche Landwirte, aber Sie sollen sie zu guten Dienern Gottes machen.



Zu den Prüfungen des Lebens: o ja, dieses Kreuz ist groß, aber Ihre Tugend ist noch größer. Nachdem Sie alles dafür getan haben, was die Klugheit und Nächstenliebe er-forderten, müssen Sie den Rest Gott überlassen; er weiß wohl, was für Sie am besten ist.



Zu Ihren Kreuzwegstationen: es gibt dazu sehr schöne Abbildungen bei Bouasse-Lebel, in der Saint-Sulpice-Straße. Es sind dort fotographierte Darstellungen in mehreren Größen zu haben; dies ist für eine kleine Kapelle wohl das geeignetste. Sollten Sie mich brau-chen, wäre ich überglücklich, Ihnen nützlich zu sein.



Ich hoffte ein bißchen auf die Freude, Sie diesen Winter in Paris wiederzusehen, aber ich sehe ein, daß ich darauf verzichten muß.



Fräulein Aloisia wird in ihrem Haus, das sie so geliebt hat, sehr glücklich sein!



Danke, gnädige Frau, für Ihre huldvolle Einladung. Mit großem Vergnügen würde ich kom-men, Sie zu begrüßen, wenn Sie nicht so weit entfernt wären, oder wenn ich etwas mehr Zeit hätte; ich würde sehr gerne hinfahren, aber ich bin der Kämmerer des großen Königs, sein unwürdiger, aber glücklicher Diener. - Zu seinen Füßen, gnädige Frau, werde ich mich stets an Sie erinnern, an Ihre teure Familie und Ihre Güte zu unserer kleinen Ge-sellschaft. Der lb. Gott segnet sie noch immer; in Paris sind wir zu 14, davon 7 Priester; und in Marseille 10, davon 3 Priester.



Viele sind gerufen, aber wenige gelangen bis zu den Füßen Unseres Herrn. Ich empfehle Ihnen weiterhin den Vater und die Kinder Ihrer frommen Nächstenliebe: wir haben die Gnade der Heiligkeit und der Frömmigkeit so nötig!



Es ist immer ein süßer Trost, Frau Gräfin, von Ihnen Nachricht zu erhalten, denn Sie be-finden sich auf unseren eucharistischen Tafeln bis in Ewigkeit.



Allzeit im Herrn verbleibe ich, Frau Gräfin,



			Ihr ergebenster



			  Eymard, Sup.





P.S.- Meine getreulichsten und ergebensten Grüße an Ihre  gute  Aloisia, für  die ich gerne 

         bete, denn sie ist sehr brav und gut.











An Frl. v. Fégely

Nr.1105

V,294-296.





L. J. C. E.



An Fräulein Maria





                                  Paris, 4. April 1862.





Gnädiges Fräulein und teure Schwester im Herrn!





Ihr Brief gab meinem Herzen einen großen Trost, denn ich war um Sie alle sehr besorgt.



Zudem gibt es Seelen, die einem, einmal liebgewonnen, immer in liebevoller Erinnerung bleiben. Gott gibt einem für sie eine geistliche Sympathie, die so etwas wie eine Ver-wandtschaft der Gnade und der hl. Liebe im Herrn ist.



Seit Ihrem Besuch in Paris bin ich vielen Menschen begegnet; Sie nehmen vor dem Herrn, dem Sie so lieb und teuer sind, den ersten Rang ein!



Lieben Sie ihn innig, dienen Sie ihm königlich, diesem guten König und göttlichen Bräuti-gam Ihres Herzens! Ist es nicht gerecht, daß er Seelen hat, welche die Welt  g r o ß nennt, und welche die Welt kaufen möchte?



Ich möchte, daß Sie die schönste Krone der Welt, das reichste Hochzeitsgeschenk be-kommen; ich möchte Sie so sehen, wie Sie sind, g a n z  für Jesus, den König der Liebe; und Sie seien seine glückliche Dienerin, seine ewige Braut. Jesus, der gute Meister, hat so wenig auserlesene Seelen, so wenige königliche Dienerinnen! Sie müssen für tausend zählen, ihm für zehntausend andere dienen durch eine eifrige und großherzige eucha-ristische Frömmigkeit.



Die Eucharistie! Sie sei, gnädiges Fräulein, Ihre Mitte, Ihr Leben und Ihr Tod!



Sie ist der Emmanuel in Person; Sie müssen seine treue Begleiterin sein. Lieben Sie das Leben nur für die Hl. Eucharistie, so wie man den Himmel nur für Gott und nicht für sich selbst liebt.



Ihre hl. Liebe sei der Maßstab des Gesetzes, der Tugend, der Nächstenliebe und vor allem die Waage des Heiligtums, um gemäß Ihrer Gnade der Liebe zu urteilen, zu schätzen, zu mißachten, zu ersehnen und zu kämpfen. Ja, ja, seien Sie rein wie die Rein-heit der Sonnenstrahlen, weil jeden Morgen diese göttliche Sonne in Ihnen aufgeht. Die Strahlen des Himmels erhellen den Schlamm wie die Blumen, aber sie werden dadurch nicht besudelt. Sie vereinigen sich nicht mit der Verpestung und der Finsternis, sondern ver-scheuchen sie. Sie gehen alle aus demselben Herd hervor: so sei auch Ihre Reinheit, gutes Fräulein! Sie gehe hervor aus der Sonne der Wahrheit und Liebe Unseres Herrn Jesus Chri-stus; niemals mögen diese Strahlen weder durch Wolken noch durch andere Hindernisse in ihrer geraden Linie zu Ihnen oder die anderen Menschen abgeschnitten werden. Ihre Reinheit sei sichtbar wie die Strahlen, aber nicht berührbar, damit sie nie-mand durch Berührung, die immer unrein od0er unvollkommen ist, beflecken kann.



Der Strahl ist es, der die Schönheit der Blumen glänzen läßt; die Reinheit sei die Schön-heit und Güte aller Ihrer Tugenden.



Ja, ja, seien Sie ganz rein, denn Gott vereinigt sich nur mit der Reinheit, - und nach dem Maß der Reinheit, - so wie die Affinität zweier einander anziehender Körper. Seien Sie nicht stolz, sondern eifersüchtig auf Ihre Reinheit; sie ist die schönste Krone der göttlichen Liebe.



Alle Geschosse des Teufels wie der Welt sind gegen die Reinheit einer Braut Unseres Herrn gerichtet, merken Sie sich das gut.



Sie werden sogar Priester antreffen, die mehr Seeleneifer für das Wohl des Nächsten, eines Mannes, aufwenden, als zur Erhaltung und Vervollkommnung einer Braut Jesu Christi. Mißtrauen Sie jenen, die nur vom Heil des Nächsten reden und dabei vergessen, daß die Ehre Unseres Herrn das erste Recht hat. Es gibt Priester, die sich vorstellen, etwas Großes zu leisten, eine Braut Jesu oder die es sein will, zu trauen, leider!



Unser Herr beschütze, stärke und besitze Sie allzeit!



	In ihm bleibe ich Ihr ergebenster



		Eymard, Sup. Soc.S.S.







An Fräulein Maria  v.Fégely de Vivy,

Präfekturstraße, Fribourg

Schweiz.











An die Familie Rosemberg

Nr.1106

B,95-96 (74).





Q.: A-9-405.

      B-6-176.

      R2-24-137.





L. J. C. E.







                                  Paris, 8. April 1862.





	Teure Freunde!





Ein kleines Grüßgott der ganzen teuren Familie! Der guten Mutter, damit sie stets die vielgeliebte Tochter der mütterlichen Vorsehung Gottes sei, immer uneigennützig in ihren Pflichten, freundlich mit ihren Freundinnen, stets an der Hand Gottes wie das Kind seines Herzens und der guten Mutter der Mütter. An den Vater meine lebhaften und heiligen Grüße! Er sei der hl. Josef der hl. Familie, der Vater und der Diener, der Meister und Schüler! Möge Unser Herr den neu hinzugekommenen kleinen Martin segnen, er sei so heilig wie sein Patron, groß an Werken und Worten zur Verherrlichung Gottes.



Seit ihrer Rückkehr habe ich Fräulein Fanny nicht mehr gesehen. Ich bin darüber nicht überrascht, leider! Diese arme Mutter betrachtet ihre besten Freunde als Feinde, wir müssen für die eine wie für die andere beten.



Einen herzlichen Gruß diesem guten Vater Dupont, ich muß ihn besuchen gehen und mit diesem Freund des lb. Gottes plaudern, es gibt deren so wenige auf der Erde!



Adieu, teure Freunde! Ich weiß nicht, wann der Wind der göttlichen Vorsehung mein Segel nach Tours bläst. Ich stehe ihm zu Befehl.



	Ich segne Sie alle im Herrn



		   Ihr ergebenster 



				Eymard

				  Sup.











An Frau v. Grandville

Nr.1107

IV,35.





L. J. C.





                                  Paris, 8. April 1862.





	Gnädige Frau und teure Schwester im Herrn!





Endlich bringt mir Ihr lb. Brief Nachrichten von Ihnen und zudem die Hoffnung, daß ich Sie in Paris sehen werde. - Kommen Sie vom 12. bis 20. Mai, da habe ich am besten Zeit für Ihre teure Seele.



Wie oft sehnte ich mich danach, in Ihrer Kapelle arbeiten zu dürfen! Und dieses beschei-dene Handbuch zu vollenden! Aber es ist mir unmöglich, Paris zu verlassen. Sie zweifeln gewiß nicht an meiner Freude, die ich bei Ihrem Wiedersehen empfinden würde.



Meine untertänigen und ergebensten Grüße an Ihre teure Schwester.



		Ihr im Herrn ergebenster



			Eymard, S.











An Frl. Edmée Brenier

Nr.1108

IV,317.





L. J. C.





                                 Paris, 15. April 1862.





	Gnädiges Fräulein!





Ich habe Ihre Briefe gelesen. Jene Ihres Vaters klären mich auf über Ihre Stellung in Ihrer Familie. Der erste Brief beweist nichts, außer daß er ein Weltmensch ist, der mit der Reli-gion alle religionslosen Trugschlüsse verbindet, der die Liebe zum Nächsten wie die Philo-sophen kennt und Gott nicht das Recht einräumt, zu besitzen.



Der zweite Brief unterläßt absichtlich oder aus Eigensinn, ich weiß es nicht, ein wichtiges Wort; dieses Wort, dem Sie n i c h t  w i d e r s p r e c h e n, muß bei der ersten günstigen Gelegenheit seinen Grundwert zurückerlangen, gelegen oder ungelegen; es ist das Wort "G o t t"; aber ich meine, bei günstiger, oder besser noch bei geeigneter Gelegenheit.



Sie haben sich ganz Gott geschenkt. Ihm sei dafür gedankt! Und Ihnen auch!



Aber dienen Sie Gott durch Opfer: das ist der königliche Weg.



Wachen Sie sorgfältig über Ihr Herz: es ist die Festung, der Mittelpunkt der Vereinigung mit Gott.



Seien Sie liebevoll dem Nächsten gegenüber, aber nicht, damit Sie geliebt und geschätzt werden: das wäre ein geistlicher Ehebruch.



Halten Sie sich fest an Gottes Hand auf dem Weg des Lebens und gehen Sie geradeaus der Pflicht und Tugend entgegen.



      Ich verbleibe im Herrn Ihr



untertänigster und ergebener Diener



            Eymard, S.S.S.











An Frau Jordan

Nr.1109

IV,258.





L. J. C.





                                 Paris, 15. April 1862.





	Gute Dame!





Ich möchte Ihnen den Gruß des Engels der Auferstehung überbringen.



Ich habe Ihre stets so gute Tochter getroffen und sie gesegnet. Ich habe die Briefe ge-lesen und schicke Ihnen die Antwort. Ihre Nichte ist ein gutes Mädchen, alle sind gut; Sie sollen noch besser als alle sein, sind Sie doch die älteste Tochter Unseres Herrn in sei-nem neuen Reich des Hlst. Sakramentes.



Vergessen Sie mich nicht vor diesem guten Meister.



Ich bleibe im Herrn mit Ihnen verbunden.



Meine aufrichtigsten und ergebenen Grüße an Ihre vorzügliche Freundin Frl. Monavon; ich werde ihr später schreiben.



	Ihr im Herrn ergebenster 



			Eymard, S.











An de Cuers

Nr.1110

I,133,134.





                                 Paris, 23. April 1862.







	Lieber Pater!





Ich bin ziemlich in Verspätung bei Ihnen; wir hatten vor Ostern über unsere Kräfte hinaus zu tun; wir haben uns bemüht, die weiße Tünche im Chor zu erneuern, sie war fast schwarz geworden...; unsere  Kapelle ist rein, man meint sogar, sie sei schön; aber leider, der weiße Stoff verfärbt sich rasch! Immerhin, für einige Zeit reicht es. Ich werde den alten Stoff bleichen lassen, um eine Möglichkeit zum Auswechseln zu bekommen. Am Sonntag haben wir eine Erstkommunionfeier von 44 Erwachsenen; heute beginnen sie mit ihren Exerzitien: beten Sie bitte für diese Leute.



Heute zieht der Novize, der von den Trappisten zu uns kam, nach Sénanque. Ich setze nun meinen oft unterbrochenen Brief fort.



Hochw. Herr Socquet ist um 1.45 Uhr nach Avignon und Sénanque abgereist. Dieser arme Kleriker kann die Welt nicht mehr sehen, sein Kopf geht ihm durch und eigenar-tigerweise ist er oft aus dem Haus gegangen; da er die Einsamkeit wollte, hätte er sie ja praktizieren können: ein unruhiger Geist. Somit glaube ich, daß man es sich genau über-legen soll, jene Leute aufzunehmen, die einige Zeit in einem kontemplativen Orden ver-bracht haben.



Ich habe die Wahl Ihres hochwürdigen Herrn mehrmals durchgelesen. Ich finde, daß sie an sich gut ist; er scheint mir offen zu sein; was er von seinen Eindrücken über die Prämonstratenser sagt, gereicht ihm zur Ehre; er konnte nicht anders denken, ein erster geistlicher Eindruck ist immer stark und köstlich; was soll man aber tun? Ihm die Freiheit lassen, sich zurückzuziehen, oder wenn er einen ernsten Versuch machen will, soll er sich ganz dem Werk und dem Geist der Gesellschaft hingeben. Sollten Sie Unbeständigkeit oder schlechten Geist bemerken, dann ist es besser Schluß zu machen.



Was Sie mir über Ihre jungen Leute berichten, hat mich recht betrübt; der Teufel tut wirk-lich alles in seiner Macht Stehende gegen diese kleine Gesellschaft; ich kann für sie nur beten, daß sie in ihren Bewährungen standhalten zur größeren Ehre Unseres Herrn.



Ich bin sicher, daß Ihre Nächstenliebe zu diesen armen, kranken Herzen sehr mitleidend ist.



Hier bringt der Übergang von den Fasten zur gewöhnlichen Zeit bei einigen eine Unpäß-lichkeit mit sich, die aber ohne Folgen vorübergeht; immerhin gibt es keine wirklich Kran-ken. Fr. Eugen geht es leidlich. Ich selbst bin fast wie gewöhnlich; die Umstellung auf Fleisch hat nämlich auch mir etwas zugesetzt und mich wie versteift; auch konnte ich wäh-rend mehrerer Tage den Kopf zu nichts mehr gebrauchen.



Nehmen Sie, lieber Pater, die Grüße aller entgegen, ebenso der gute P. Leroyer und die Brüder.



		Ihr im Herrn ergebenster



			Eymard  S.S.S.











An den Bischof v. Paris

Nr.1111

A,87-88 (63-64).





Q.: O-1-323 (Briefe-Abschrift).

    B-6-225.

    R2-24-227.







                                      (25. April 1862.)





	Exzellenz!





Seine Exzellenz, der Apostolische Nuntius hat huldvoll versprochen, am Sonntag Quasimodo zur Firmung der erwachsenen Arbeiter, 44 an der Zahl, zu kommen, die am nämlichen Tag die Erstkommunion empfangen werden; er ersucht mich, Ihre Eminenz um die Bewilligung dafür anzufragen.



Wenn es nicht zu große Wünsche sind, würde ich mir erlauben, zwei Privilegien zugun-sten des Werkes der Erstkommunion von Erwachsenen zu erbitten; das erste: die Erlaub-nis, diese Erstkommunikanten durch jeden Bischof firmen zu lassen, der sich in Paris auf der Durchreise be-findet oder dort Aufenthalt nimmt.



Das zweite: die Genehmigung zur Spendung der hl. Taufe an Erwachsene, die sie noch nicht empfangen haben, oder deren Taufe zweifelhaft ist, ebenso auch die Konversion von Häretikern. Aber die kostbarste Gnade für uns bedeutet das väterliche Wohlwollen Seiner Eminenz;



Ihr glücklicher, untertänigster und ergebenster



			Diener im Herrn



				Eymard



				  Sup.





Paris, am 25. April 1862.





Anmerkung: Am Rand steht geschrieben. "Ich kann nur dankbar sein für das, was Seine Exzellenz für den guten Pater Eymard und dessen Werk tun möchte. Ich danke tausend-fach und werde mich darüber stets freuen.



                  + J.M. Kard. Erzbischof von Paris



                                 am 26. April 1862."





Dieser Text wurde einer Abschrift des Originals entnommen, das im erzbischöfl. Ordina-riat in Paris liegt (B-VI-225 und R2-24-227).











An Frau v. Grandville

Nr.1112

IV,35-36.





L. J. C. 





                                 Paris, 25. April 1862.





	Gnädige Frau und teure Schwester im Herrn!





Ich bin erstaunt, daß Sie meine Antwort nicht erhalten haben, die Ihrem ersten Brief folgte. Darin teilte ich Ihnen mit, daß ich frohen Herzens vom 10. bis 12. Mai für den Dienst an Ihrer Seele bereitstehen werde. Heute würde ich es vorziehen, falls es Ihnen ausgeht, daß unsere Begegnung nach der Erstkommunion Ihrer Nichte stattfände; ich möchte nämlich nach dem 2. Sonntag nach Ostern ein wenig an meinem armen Handbuch arbeiten. Viel-leicht werde ich nach dem 4. Mai 8 Tage beim guten Herrn Dupont in Tours verbringen. Sollte ich wirklich dorthingehen, werde ich Sie davon verständigen.



Danke für Ihre lb. Einladung; ich möchte ihr gerne Folge leisten, aber Sie sind so fern!... Sollten Sie nicht nach Paris kommen, hätte ich Sie von Tours aus besucht und Ihnen einen Tag geschenkt.



In der Erwartung, Sie zu sehen, gute Dame, verbleibe ich im Herrn Ihnen und Ihrer lb. Schwester



			ergebenster



			Eymard, Sup.











An Frau v. Grandville

Nr.1113

IV,37.





L. J. C.





                                 Paris, 29. April 1862.





	Gute Dame!





Weil die ersten Gedanken die besten sind, kehren wir zu unserem ursprünglichen Plan zurück. Kommen Sie vom 10. bis 12. Mai zu Ihren Exerzitien nach Paris. - Ich verlasse in diesen Tagen Paris nicht, es ist mir nicht möglich; somit erwarte ich Sie zu Füßen Unseres Herrn und bin glücklich, wenn er mir einige gute Gnaden für Ihre teure Seele schenkt.



4. Mai. - Gute Dame, ich konnte meinen Brief nicht vollenden; wir sind mitten in den Exer-zitien, die heute enden. Kommen Sie. Es tut mir leid, daß Ihnen das Haus nebenan kein Zimmer anbieten kann; der lb. Gott hat aber Vorsorge getroffen. In unserer Nähe, in der Rue de la Santé, befinden sich die Augustinerinnen; sie haben mir versprochen, Sie für Ihre Exerzitien zu beherbergen.



Somit ist alles festgelegt, nur Sie fehlen noch.



Meine gottergebenen Grüße an Ihre gute Schwester!



		Ihr im Herrn ergebenster



			  Eymard, Sup.











An de Cuers

Nr.1114

I,135.





                                    Paris, 6. Mai 1862.





	Lieber Pater!





Ich muß damit beginnen, daß ich mich für meine verspätete Antwort bei Ihnen entschul-dige: ich habe Ihren letzten Brief verlegt im Zuge der Aufräumung meines Zimmers anläßlich des Besuches von Msgr.Chigi, päpstlicher Nuntius; er hat am Sonntag  Q u a s i- m o d o  bei uns gefrühstückt, nachdem er unseren Kindern die Firmung gespendet hatte. Er war sehr wohlwollend und aufmunternd für uns alle.



Vergangenen Sonntag haben 105 ehemalige Erstkommunikanten 4 Tage Exerzitien ge-macht und dann ihre Ostersakramente empfangen. So sind wir nun wieder zur Ruhe gekommen, alle haben gut gearbeitet, unsere jungen Priester haben mit dem Beichthören begonnen, sie machen Predigtversuche und beginnen zu fliegen wie Vögel, die noch im Nest sind.



P. Peilin hat noch immer sein Leiden, das man eine Zyste nennt. Erst heute wieder sagte ihm der Arzt, daß zwar keine  Gefahr besteht, daß aber in absehbarer Zeit eine Operation vorgenommen werden müßte.



Sie sind also nur sechs! Das ist gerade noch die Zahl, um dem Meister regelrecht zu dienen. Diese Nachricht hat mich betrübt; dies soll uns ein sehr einleuchtender Grund sein, jene fremden Berufe nicht aufzunehmen, die uns soviel zu leiden gaben. Sie waren wie stundenweise bezahlte Handlanger, die der Meister  brauchte sowohl für sich als auch für uns.



Ich kann nicht Ihren ganzen Brief beantworten, weil ich nur einen Teil davon gelesen hatte, bevor er verlorenging; ich habe ihn wie eine Stecknadel gesucht, konnte ihn aber unmöglich finden; so habe ich mich entschieden, Ihnen dies einzugestehen und Ihnen die Grüße der ganzen Gemeinschaft zu überbringen.





               Ganz Ihr



             Eymard, Sup.







================================================



4. Mai 1862: Fertigstellung des Briefes vom 29.

                    April 1862 an Frau von Grandville.



================================================











An P. Leroyer

Nr.1115

I,210-211.





                                    Paris, 6. Mai 1862.





	Lieber Pater Leroyer!





Ich fühle, daß Sie ein wenig Ruhe und Abwechslung brauchen; somit freue ich mich über Ihre Reise nach Rom... Sie wird Ihrer Seele wohltun; Sie bräuchten  auch für den Leib Erholung. Falls Sie im französischen Kollegium Quartier beziehen wollen, so werden Sie dort liebevoll aufgenommen; der Obere des Kollegiums, P. Stonif, ist so ein guter Mann. Ich möchte die Hoffnung aussprechen, daß Sie der Gute Meister nicht mit leeren Händen zurückkommen läßt. Versuchen Sie, vom Bischof von Marseille ein Empfehlungsschrei-ben zu erhalten, um Erfolg zu haben; ich wünschte mir eine Erzbruderschaft vom Hlst. Sakrament.



Ich warte noch auf ein paar Zeilen, um Ihnen einen unserer Patres, P. Peilin, zu schicken; er ist der einzige, der etwas sprechen kann, er ist aber wegen seiner Krankheit unfähig zu singen.



Wenn es dringend ist, schicken Sie ein Telegramm.



Auch wir haben unsere kleinen Prüfungen zu bestehen; dies ist das reinigende Feuer.



In Herzlichkeit mit Ihnen verbunden,



			Ihr



		    Eymard.











An Frau Chanuet

Nr.1116

B,12 (9).





Q.: A-13; Fasz. 1.





                                    Paris, 7. Mai 1862.





	Gute Mutter!





Möge Sie Unser Herr bei Ihrer Abreise bei der Hand nehmen und Ihnen mit einer sehr milden und sanften Gnade zurufen:  k o m m   z u   m i r!  Sie gehen zu Gott in der Eucha-ristie, Ihre Mitgift ist Ihr Herz. Seien Sie tapfer! Weinen Sie ein wenig beim Abschied! Dann preisen Sie den lb. Gott, der Sie in seinen liebenswürdigen Dienst stellen will.



Ich segne Sie und alle die Ihren.



		Eymard Sup.





(Diese Zeilen wurden am Ende eines Briefes von P. Chanuet an seine Mutter hinzugefügt, 

 A.d.H.).





An Frau Chanuet

St. Helena-Straße 18

yon



In Lantigné

über Beaujeu.          

NB!  Die erste Adresse  wurde korrigiert und durch die zweite ersetzt.











An de Cuers

Nr.1117

I,136.





                                   Paris, 11. Mai 1862.





	Lieber Pater!





P. Peilin wird Ihnen während der Abwesenheit von P. Leroyer helfen; er geht voll guten Willens hin; er ist zwar kein gewandter Redner, wird aber gut predigen; heute hat er sehr gut gesprochen. Ermutigen Sie seine ersten Schritte und  helfen Sie ihm, Fortschritte zu machen. Er benötigt es, zurückzukehren, um an den Vorlesungen über kirchliche Bered-samkeit teilzunehmen, die unseren jungen Priestern gehalten werden. Sie können ihn in den Beichtstuhl schicken, er ist klug und belehrt.



Es geht mir besser, heute habe ich meinen vollen eucharistischen Dienst geleistet. Ich bitte Unseren Herrn für Sie, lieber Pater, daß Sie auf dem Schlachtfeld aushalten; und für den Reisenden, auf daß er der Gesellschaft etwas Ersprießliches einbringt.



Ich bleibe im Herrn ganz mit Ihnen vereint.



			Ihr ergebenster



			  Eymard, S.S.











An Frau v. Couchies

Nr.1118

B,28-29 (24-25).





Q.: A-9-297.

      B-7-120.

      R2-24-75.





Jesus in der Hostie





                               (Paris), 12. Mai (1862).





	Gute Dame!





Ich möchte Ihnen Nachrichten über Ihre lb. Tochter bringen; sie ist sehr glücklich und wünscht sich sehnlichst, daß ihre Berufung durch ihre lb. Mutter und ihren milden Vater gutgeheißen werde; die dortigen Damen mögen sie sehr; sie fleht mich dauernd an, für sie Fürbitte einzulegen, um die endgültige Zustimmung zu erhalten.



Ich meinerseits halte sie für berufen und ich denke, daß sie dort glücklich wird. Was den Zeitpunkt betrifft, sie ganz Unserem Herrn zu schenken, so wäre es wünschenswert, teure Dame, daß der Termin wegen ihrer Gesundheit nicht allzulange hinausgezögert werde. Jetzt, wo sie sieht und spürt, daß sie den richtigen Platz gefunden hat, ist sie voller Freu-de. Wenn Sie herkommen wollen, um sie zu holen, so ist meinerseits alles abge-schlossen. Ich habe sie geprüft und erprobt. Sie haben in ihr eine gute Anbeterin, die für alle beten wird.



Frau Chanuet schreibt mir von Lantigné, daß sie gegen Ende des Monats Mai kommen wird; sie scheint stets fest dazu entschlossen zu sein, und wenn auch die arme Natur sehr darunter leidet, ihre lieben Kinder zu verlassen, so spürt sie doch, daß Gott sie ersetzen wird, und daß sie ihnen auf eine andere Weise dienen wird. Zudem muß sie, wie Sie wis-sen, nach einiger Zeit nach Lantigné zurückkehren.



Ich lasse Sie, gute Dame, in den Armen Unseres Herrn, 



			Ihr ergebenster 



				Eymard.











An Herrn Dupont

Nr.1119

V,291.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                                   Paris, 24. Mai 1862.





	Teurer, alter Freund im Herrn!





Es ist wohl genug, daß Sie mich beherbergen, müssen Sie auch noch Ihren Geldbeutel leeren? Danke zweimal und sogar dreimal, weil der gute Meister dabei seinen Anteil erhält ... oder besser gesagt: es ist alles für ihn. Da Sie an der Hälfte meiner Reise Anteil haben, guter Vater Dupont, so werde ich bei Ihnen Quartier beziehen und bei den anderen arbei-ten. Wenigstens haben wir die Abende für uns. Welch ein Glück, sich in Gott zu treffen!



Sie haben mir zwei Heilige gefunden, Nabuchodonosor und Heliodore, an die ich oft den-ke - dann haben Sie mir Schwester M. Emmerich, das Wunder der Gnade unseres Jahr-hunderts, geschenkt. Was werden Sie mir diesmal geben?



Meine Grüße der lb. Familie Rosemberg.



	Im Herrn verbleibe ich



		Ihr ergebenster



			Eymard.











An P. Leroyer

Nr.1120

I,211-212.





Adveniat 

 Regnum 

  Tuum





                               Notre-Dame Auxiliatrice,

                               Paris, am 24. Mai 1862.





	Lieber Mitbruder!





Pater de Cuers hat mich so gebeten und gedrängt, ihn von seinem Amt als Oberer zu entlasten aufgrund seiner so angeschlagenen Gesundheit und weil er glaubt, er könne es nicht mehr schaffen, sodaß ich zur Ansicht gekommen bin, mein nachhaltiges Ersuchen um  Weiterführung seines Amtes abzubrechen, um nicht seine Krankheit noch zu ver-schlimmern. Ich habe ihm soeben geschrieben, daß er nach Ihrer Rückkehr aus Rom von seiner Bürde als Oberer entlastet sein wird.



Sie werden es sein, lieber Pater, der aus Liebe und zur Verherrlichung unseres Guten Meisters das Amt des Oberen auf sich nehmen werden für die Dauer von drei Jahren oder mehr, wenn der hl. Gehorsam von Ihnen dieses Opfer verlangt.



Gott wird mit Ihnen sein, ist es doch sein Werk, an dem Sie arbeiten. Er wird sich für Sie verwenden, weil Sie in seinem Namen Ihre Mitbrüder in liebevoller Dienstbarkeit leiten. Die himmlische Königin des Abendmahlssaales wird Sie in diesem eucharistischen Leben beraten und lenken. Zudem begleiten Sie alle Gebete und Verdienste der Gesell-schaft. P. Champion und alle anderen Patres stehen alle zu Ihrer Ernennung für dieses Amt, das nicht eine Ehre, sondern eine Hinopferung bedeutet.



Während Sie sich in Rom aufhalten, werden Sie die Heiligen in ihrer hl. Stadt für sich gewinnen, insbesondere jene, die bald heiliggesprochen werden, damit sie Ihren Schutz übernehmen.



                      Eymard.

           Sup. der Gesellschaft

            vom Hlst. Sakrament.





P.S.-Sehen Sie sich in Rom gut die Handhabung des 40stündigen Gebetes an; hierin besteht unser königlicher Blickpunkt; beobachten Sie genau alles, was den Kult des Hlst. Altarssakramentes betrifft.Suchen Sie für die Lösung Ihrer Schwierigkeiten nicht den Rat gelehrter Männer, sondern jenen von Fachleuten auf diesem Gebiet, wie bei Msgr. Capalti, Untersekretär der Ritenkongregation.



Besuchen Sie die Schwestern auf dem Quirinal Ewigen der ewigen Anbetung; bitte richten  Sie ihnen ergebene  Grüße  von mir aus; sie  waren so gütig zu mir; trachten Sie die  An-gliederung der Gesellschaft an  ihre Anbetungsstunden zu erreichen.



Ich hatte in Rom nicht genug Zeit, zu den Karmeliten  zu gehen, um eine schriftliche Be-stätigung der Angliederung unserer Gesellschaft an ihren  so ehrwürdigen Orden zu er-bitten; bitte bemühen Sie sich  darum in meinem Namen.



Geben Sie auf Ihre Gesundheit acht, lieber Pater; vermeiden Sie den Abendtau.



Ich bin froh, daß Sie sich glücklich fühlen; die ganze Gemeinschaft  dankt Ihnen für

     Ihr Gebetsgedenken und sendet Ihnen das ihre.



		Im Herrn verbleibe ich



				ganz Ihr



				Eymard.





          Ein Buch, das wir bräuchten, falls es so etwas überhaupt gibt, wäre eine Sammlung aller Bullen und Dekrete, welche  die Ordensgemeinschaften  betreffen; oder existiert viel-leicht eine Teilsammlung  der Bullen usw.?  Bitte ininformieren Sie sich darüber!



      Über Vermittlung eines Freundes habe ich mit einem Diplom vom 4. März 1862, ausgestellt von Pater Angelus Piscetelli, dem Generalprokurator der Benediktiner  auf  dem  Monte Cassino, die Vollmacht erhalten, das Benediktuskreuz zu weihen; aber es wurde  die Unterschrift  vergessen, es  steht   lediglich   "M a n u   n o s t r a s u b s c r i p -t u s"; der Name steht  nur am Kopftitel;das Siegel ist angebracht; sollte es sich um ein Versehen handelt, so suchen Sie bitte um ein neues Diplom an; suchen Sie auch für Sie um eine solche Urkunde an; das  kleine Handbuch brauche ich nicht.



             Die Benediktiner befinden sich in San Callisto jenseits des Tibers.











An de Cuers

Nr.1121

I,136-137.





L. J. C.





                                   Paris, 24. Mai 1862.





	Lieber Pater!





Der neuerliche Nachdruck, mit dem Sie mich anflehen, von Ihrem Amt als Oberer entlastet zu werden, weil Sie am Ende Ihrer Kräfte seien, hat mich recht bedrückt; ich sehe näm-lich, daß Sie jetzt noch mehr leiden als gewöhnlich und daß wahrscheinlich auch Ihr Ge-wissen sich beunruhigt, weil Sie nicht alles tun können, was der Dienst erfordert.



Ich habe mich bis jetzt Ihrem Wunsch widersetzt; jetzt wage ich es nicht mehr, weil ich fürchte, dadurch Ihren Kummer noch zu verschlimmern! Nun also: es geschehe, um was Sie bitten; ich entlaste Sie vom Amt des Obern; aber führen Sie trotzdem die Funktionen bis zur Ankunft des P. Leroyer weiter; ich werde ihm schreiben, damit er Ihnen in diesem Amte folge; aber ich rechne weiterhin mit Ihrer Mithilfe und Einsatzfreude für dieses liebe Haus in Marseille, frei-lich im Rahmen Ihrer Möglichkeiten. Dieses Haus hat Sie soviel Mühe gekostet, es gereicht aber Gott zu großer Ehre.



Weiterhin im Herrn mit Ihnen verbunden, verbleibe 

                         ich Ihr ergebenster



	                          Eymard, S. S. 







=================================================



Mai 1862: Brief an Frau Tholin-Bost = fälschlich gedrucktes

                             Datum; richtig muß es heißen: 30. März 1862.

                             Siehe dort!



=================================================











An de Cuers

Nr.1122

I,137.





L. J. C.





                                  Paris, 12. Juni 1862.





	Lieber Pater!





Ich sende Ihnen die Antwort an hochw. Herrn Vicard; bitte überreichen Sie sie ihm, nach-dem Sie das Schreiben begutachtet haben. Ich habe darin den Vorbehalt des Bischofs angeführt, weil wir einen Dimissorienbrief brauchen.



Dieser junge Mann war in La Seyne stets fromm, er besaß nur mittelmäßige Begabung, aber die Tugend; und wenn er ein guter Anbeter wird, so ist dies die Hauptsache.



Gestern haben wir von P. Leroyer einen Brief erhalten; darin gibt er  gute Nachrichten und kündigt dann an, daß er am Samstag in Marseille sein wird. Er scheint mit allem sehr zufrieden und mit neuem Mut erfüllt; er sagt mir, daß er Ihnen geschrieben hat.



Ihr letzter Brief ließ mich einen anderen herbeisehnen: Ihr Schweigen ließ in mir die Befürchtung aufkommen, daß ich Ihnen irgendwo wehgetan habe; sollte dies tatsächlich der Fall sein, bitte ich Sie um Entschuldigung; ich bin mir zwar keiner Schuld bewußt, aber leider! Es passiert mir häufig, daß ich aus  menschlicher Armseligkeit sündige. Ich  weiß nicht, ob P. Peilin ein bißchen Gutes wirken konnte, ich hoffe es aber; und wenn es seine Gesundheit zuläßt, Ihnen an den herannahenden großen Festtagen zu helfen, so würde er noch ein wenig in Marseille bleiben.



Alle Patres und Brüder umarmen Sie herzlich im Herrn.



Allzeit im Herrn verbleibe ich, teurer Pater, 



			Ihr ergebenster



			  Eymard, S.S.





P.S.- Ich finde nichts.





An hochw. P. de Cuers

Superior der Religiosen vom Hlst.Sakrament

Nau-Straße 7

Marseille











An Frl. Danion

Nr.1123

IV,101.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                                  Paris, 13. Juni 1862.





	Teure Schwester!





Danke für Ihre paar Zeilen; ich fand Sie recht schweigsam. Sie geben mir Aufschluß über Ihre neue Lebensweise; ich segne sie, weil sie so gut ist.



Übrigens muß man heutzutage vor allem zu Füßen Jesu, dem Opferlamme der Sühne und Liebe, sein Zelt aufschlagen und um Gnade bitten. Es gibt so wenig Seelen, die bei ihm bleiben und sich mit ihm begnügen wollen! Ich bin glücklich, daß ich Sie dort weiß, aber ich möchte Sie sehen und mit Ihnen über viele Dinge reden, die den Dienst am guten Meister betreffen; die Stunde dafür hat noch nicht geschlagen. Frau Lepage aus Renne, die ich vor kurzem gesehen habe, teilte mir mit, daß Sie für mich kurze Exerzitien zu Ehren des Hlst. Sakramentes in Rennes organisieren wolle; vielleicht werde ich zusagen, wenn ich die Hoffnung hegen kann, Sie zu sehen.



Ich habe Ihre Messen erhalten, und wir werden sie so bald wie möglich feiern.



Nun denn! Die Kirche triumphiert in Rom! Ach, welch ein Triumph in allen Herzen! Es gibt viel Böses, ich bin entsetzt über den Glaubensschwund unter den einflußreichen Män-nern. Der Handel, die Wissenschaft, die Regierung bedürfen des Glaubens.



Ach, man will weder sehen noch hören, man fürchtet sich vor Gott und seiner Kirche! Das Übel ist groß, weil es or-ganisiert, reich und mächtig ist.



Beten wir für die Priester, sie haben es sehr nötig. Wir müssen um einen tiefen Glauben beten; er ist schwach.



Ich segne Sie, teure Schwester.



Ganz im Herrn bleibe ich Ihr ergebenster



		Eymard, S.











An Frl. Maria (Querene?) (Querenel? = am Rande beigefügt, A.d.H.)

Nr.1124

B,263 (197).





	Q.: A-IX-239.

        B-VI-199.





                                  Paris, 14. Juni 1862.





	Gutes Fräulein Maria!





Ich habe Ihnen für den hochwst. Pater Burfin, Provinzial der Oblatenpatres, keinen Brief abgesandt; es wurde mir gesagt, er sei abwesend; es war meine Absicht, ihm einen Freundesbesuch abzustatten und mit ihm über sie zu sprechen; sobald Sie von seiner Rückkehr erfahren, lassen Sie es mich bitte wissen, damit ich hingehe. Inzwischen zeigen Sie diesem guten Pater meinen Brief, es ist ein lieber Mensch der Dauphinée und vor allem ein heiliger Religiose.



Es scheint, daß jetzt die Zeit der Migränen und Grippefälle ist, auch ich habe meinen kleinen Tribut bezahlt.



Sie müssen diese kleinen Kreuze des lb. Gottes gerne annehmen, sie aber nicht heraus-fordern, indem man in Traurigkeit fällt und sich Sorge macht, denn oft ist es das Nerven-fieber, welches die Migräne auslöst.



Die Adresse dieses guten Fräuleins lautet: A n n e t t e F e r r i e u, bei Madame de Rez, Rue des Martyrs 58. Ich weiß nicht, ob sie noch hier ist - wenn ja, machen Sie ihr einen kleinen Vorwurf von meiner Seite.



Adieu, gutes Fräulein Maria, ertragen Sie sich willig, verbessern Sie sich durch die Ge-duld. Lieben Sie den guten Gott in allen Dingen.



	In ihm verbleibe ich Ihr ergebenster



				Eymard S.











An Gräfin v. Andigné

Nr.1125

V,134.

*  1 





                                  Paris, 18. Juni 1862.





	Gnädige Frau und teure Schwester!



Mit großer Freude habe ich Ihre Nachrichten erhalten; ich habe ängstlich darauf gewartet. Der Kummer und die Traurigkeit gewinnen Oberhand über Sie. Glücklicherweise handelt es sich dabei nur um Versuchungen. Bleiben Sie immer ruhig: Unser Herr liebt Sie, Sie sind seine vielgeliebte Tochter, die Dienerin seines Herzens. Gehen Sie stets mit Begei-sterung auf ihn zu. Wohin wollen Sie sonst gehen als zu diesem guten Meister? Sie haben nicht gesündigt ... Beunruhigen Sie sich überhaupt nicht darüber. Sie haben ehrenvoll den Kampf des Hlst. Sakramentes unterstützt, Sie haben den Preis gewonnen.



Ja, ja, besser ist es, alles zu erleiden, alles zu verlieren, als daß Sie des anbetungs-würdigen Tabernakels beraubt würden. Halten Sie mit ganzer Seele daran fest: diese klei-ne und liebenswerte Kapelle macht aus Ihrem Haus ein königliches Schloß, andernfalls wäre es bestenfalls ein schönes Gefängnis.



Ich tröste mich mit dem Gedanken, daß Sie glücklich sind, und ich habe um Sie keine Angst mehr. Geben Sie uns oft Nachricht von Ihnen. Am Montag früh fahre ich nach Tours; ich bin bis zum Dienstag, 2. Juli, bei Herrn Dupont, Rue Saint-Etienne 10, einquar-tiert. Dort werde ich Sie aus größerer Nähe segnen.



Leben Sie wohl, gute Schwester,



		Ihr ergebenster











An Frl. Zenaide v. St. Bonnet

Nr.1126

B,41 (34-35).





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                              Paris, Fronleichnam 1862.

                                     (19. Juni)





Verehrtes Fräulein und teure Schwester im Herrn!





Ich habe seinerzeit Ihren lb. Brief erhalten. Ich bedauere es, ihn nicht sofort beantwortet zu haben. Heute, am Fronleichnamsfest, kann ich Sie nicht vergessen, Sie gehören zur Familie und sind die Braut oder besser die glückliche Dienerin Unseres Herrn. Wie glück-lich müssen Sie sein, daß Sie sich voll und ganz für diesen göttlichen Bräutigam reser-viert haben! Halten Sie ihm stets die volle Treue!



Sie haben einigen Kummer erlebt; Ihre gute, heiligmäßige Mutter hat recht gelitten, Ihr lb. Bruder ebenso, und all die Ihren. Sie sind die Sinnpflanze aller Schmerzen; es muß ja so sein, da Unser Herr Ihr Bräutigam ist.



Der Abschied von Frau Chanuet wird in Ihnen zwei Empfindungen ausgelöst haben. Sie ist ja so gut! sie wird bald nach Lyon zurückkehren - um ihre Angelegenheiten zu regeln. Ich glaube, sie wird am Montag früh oder abends ab-reisen.



Sie besitzen schönen Stoff für Purifikatorien; unsere Kelchtüchlein haben eine Länge von 50 cm und eine Breite von 40 cm; das Kreuz kommt in die Mitte. - Sollten Sie aber einige Meter dieses schönen Tuches vorrätig haben, würde ich es als ganzes vorziehen, wir wür-den daraus den oberen Teil einer Albe anfertigen lassen; wir haben eine sehr hübsche Garnitur; aber ganz nach Ihrer Wahl.



Danke für Ihre gefällige blaue Seide; es ist sinnvoller, wenn Sie diese für Ihre großen Festtage Unseres Herrn oder der Gottesmutter behalten; sie würde uns wenig dienen.



Frau v.Couchies wird Ihnen die Betrachtungen überreichen, die ich ihr gegeben habe, bis ich andere schreibe.



Schreiben Sie stets jeden Monat und berichten Sie mir über:



1. den Zustand Ihrer Seele, ob sie traurig oder fröhlich, tröstlich oder untröstlich, in der Frömmigkeit fruchtbar oder trocken ist.



2. Wie Sie die Betrachtung machen und die hl. Kommunion empfangen. -



3. Was Sie lesen.



4. Was Ihre Sammlung fördert. - 



Sodann alles, was Ihnen der lb. Gott eingibt.



Leben Sie wohl, gute Tochter, ich segne Sie mit dem Segen von Fronleichnam!



		Ihr im Herrn ergebenster



				Eymard.











An P. Leroyer

Nr.1127

I,212-213.





L. J. C.





                                     Fronleichnam 1862.

                                     (19. Juni)



	Lieber Pater!





Sie sind in Ihrer Familie, inmitten dieser so eifrigen Aggregierten und unter dem könig-lichen Glanz des Fronleichnamsfestes mit dem Wort und dem Herzen Roms;  D e o  g r a- t i a s!



Der lb. Pater de Cuers ersucht mich, nach Paris zurückkehren zu dürfen, weil er krank ist und meiner Meinung nach auch, weil er so extrem feinfühlig ist und befürchtet, als Amts-träger die Arbeit seines Autoritätsnachfolgers zu behindern. Ich hätte ihn gern in Ihrer Gemeinschaft gesehen, aber seine angeschlagene Gesundheit und die Bruderliebe ver-langen es, daß ich seiner Bitte entspreche; er wird hier nicht das finden, was es in Marseille gibt: das angenehme Klima, der schöne Kult, die goldigen Herzen der Leute von Marseille; aber hier werden wir ihm herzliche Wertschätzung und Zuneigung entgegen-bringen.



Im Anbetracht dieses unerwarteten Schlages muß sich der gute Pater Peilin zeitig ans Werk machen: übergeben Sie ihm das Ökonomat, er kennt sich darin wunderbar aus und ist ein Mann mit großen Energievorräten. Schonen Sie ein wenig seine Kehle, später muß er sich einer kleinen Operation unterziehen; sagen Sie ihm, daß ihm der lb. Gott diese Zeit des verstärkten Einsatzes anrechnen werde. Alle hier im Hause senden Ihnen tausend herzliche Grüße, vor allem P. Champion.



In  o s c u l o  s a n c t o umarme ich alle Patres und Brüder und vor allem Sie, lieber Pater!



              Im Herrn fest verbunden,



                       Ihr



                   Eymard, S.S.











An de Cuers

Nr.1128

I,138.





L. J. C.





                                     Fronleichnam 1862.

                                     (19. Juni)





An hochw. P. de Cuers.





	Lieber Pater!





Bevor ich Ihnen antwortete, wollte ich auf einen Brief von P. Leroyer warten; da ich keinen erhielt, möchte ich Ihnen mitteilen, daß Sie hier wie ein lieber Bruder, der sich für Gott und die Gesellschaft große Verdienste erworben hat, willkommen sind. Ich bedauere gewiß, daß es Ihre Gesundheit nicht erlaubt, diesem Haus, das Ihnen soviel Mühe gekostet hat, wo aber Unserem Herrn gut gedient wird, weiterhin die eine oder andere Hilfeleistung bieten zu können; die verwundeten Soldaten haben ihre Spitäler, somit ist es gerecht-fertigt, daß auch die Religiosen ein Vaterhaus haben.



Besuchen Sie also die verschiedenen Wallfahrtsorte von Laus, La Salette, die Chartreuse, Fourvière; das wird Ihnen ein wenig gut tun; nehmen Sie etwas mehr Geld mit, und sollten Sie solches brauchen, wird man es Ihnen an all diesen Orten vorstrecken.



Wir feiern unseren königlichen Meister, sogut wir nur können; ich glaube, daß Sie das Fest noch schöner begehen als wir.



Wann werden wir eine Kapelle bekommen, die wenigstens ebensoschön ist wie die Ihre?



Ich bleibe  i n  o s c u l o  C h r i s t i  mit Ihnen verbunden, lieber Pater.



				Ihr ergebenster



				  Eymard, S.S.











An Frau v. Grandville

Nr.1129

IV,37.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                                   Paris, 9. Juli 1862.





	Gute Dame!





Ich konnte Ihnen nicht aus Tours schreiben, da ich mit Arbeiten überladen war.



Jetzt bin ich wieder in Paris, ich gehe meinen gewöhnlichen Pflichten nach und habe es etwas ruhiger.



Ich hätte Ihnen gerne von Tours aus einen kleinen Besuch abgestattet; ich hatte es aber eilig, nach Paris zurückzukehren, um einen Pater zu empfangen, der von Marseille kam.



Sie haben also die Erlaubnis aus Rom noch nicht erhalten? Wie sehr wünsche ich sie Ihnen! Wie glücklich und gut wären Sie unter einem Dach mit dem guten Meister!



Es geht also ein wenig besser inbezug auf Ihren Charakter? Gott sei dafür gedankt! Legen Sie sich treulich eine Buße auf, wenn die Natur zu rasch gewesen ist.



Machen Sie täglich einen kleinen Fortschritt. Beunruhigen Sie sich nicht so viel über diese Füße! Beschäf-tigen Sie sich etwas mehr mit Ihrem Herzen. Halten Sie sich zudem streng an mein Verbot bezüglich Ihrer Versuchung - und ich stehe dafür ein, daß Sie Gott sehr gefallen werden; das ist das beste Mittel, damit fertig zu werden. Gehen Sie nicht von Ihrem Entschluß ab, wenn es von Ihnen nicht verlangt wird; führen Sie den Entschluß tapfer aus; das besagt alles und besser.



Kommunizieren Sie und ich segne Sie



			Eymard, S.











An Gräfin v. Andigné

Nr.1130

V,135.

*





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                                  Paris, 10. Juli 1862.





	Gnädige Frau und teure Schwester im Herrn!





Ich konnte Ihnen in Tours nicht antworten; danke für Ihr Gedenken. Ich habe mich gefreut, von Ihnen Nachrichten zu erhalten.



Ich mag Ihre einfachen und prompten Opfer; es gibt nichts Gutes, außer was Gott will.



Der hl. Johannes der Täufer befand sich in der Nähe Unseres Herrn, er sah ihn von ferne, aber er bleibt auf seinem Platz und läuft nicht zu ihm; so verlangte es der Gehorsam. Sein Herz allein hatte das Glück, ihm zu folgen.



Befolgen Sie genau dieses Gesetz der göttlichen Liebe, nur das zu wollen, was Gott will, wie er es will und wann er es will. Die hl. Hingabe ist die reinste und größte Liebe; diese sei die Ihre. Beunruhigen Sie sich nicht bezüglich des Fegfeuers; wenn der lb. Gott es will, werden Sie es mit Liebe wollen. Das Fegfeuer erfreut meine Seele, weil es eine unge-heure Gnade der Barmherzigkeit ist. Ich weiß wohl, daß man die persönliche Ursache, die dorthinführt, verabscheuen muß, nämlich die Sünde; aber selbst dies muß mit einer sanf-ten Demut geschehen.



Sie werden in den Himmel kommen, das ist die Hauptsache. Ich schätze Ihre Überle-gungen über Unseren Herrn. O ja, er sei wirklich Ihr Gut und Ihr Trost; Sie können keinen größeren erfahren.



Jesus ist beinahe für Sie allein da; er verweilt in der hl. Hostie, um Sie dort zu erwarten; er liebt es, sich mit Ihnen zu unterhalten. Er sei wirklich das Leben, die Freude, das Glück Ihres Lebens!



Ich segne Ihre Sorgen und Ihre Kreuze; sie sind die Frucht der göttlichen Güte, die den Baum stützt; verweilen Sie aber nicht in Ihren Sorgen, es ist schon genug, wenn Sie durch das Feuer gehen.



Arme Augen, weint nicht mehr. Geben Sie auf sie acht, um die hl. Hostie sehen zu kön-nen. Sehen Sie, wie glücklich eine Seele ist, die von der Liebe lebt: sie bedarf nur eines Körpers, um zu leiden, und eines Herzens, um sich zu schenken und sich der göttlichen Liebe zu opfern.



Leben Sie wohl, gute Dame; ich segne Sie im Herrn.













An Bischof Angebault

Nr.1131

V,310-312.





("Ich habe am 15. Juli geschrieben"

 - Anmerkung von Msgr. Angebault)





                                 Angers, 12. Juli 1862.





	Exzellenz!





Ganz schlicht und voll Vertrauen möchten wir Ihrer Hoheit unseren gehegten Wunsch unterbreiten, in Ihrer frommen Stadt Angers ein Anbetungshaus zu gründen.



Was uns Angers anderen uns angebotenen Niederlassungsmöglichkeiten bevorzugen läßt, ist der Gedanken, gerade an jenem Orte einen Thron der Ehre und Liebe zu errich-ten, wenn es möglich ist, wo es ein ungläubiger Priester wagte, das Dogma der anbe-tungswürdigen Eucharistie zu leugnen.



Wir meinen, daß dies eine Gründung der Sühne wäre, die Gott wohlgefällig und Priestern wie Gläubigen von Nutzen wäre.



Damit aber Ihre Hoheit die Zweckmäßigkeit unserer demütigen Bittschrift besser beurtei-len kann, wage ich es, Ihnen den Zweck und die Mittel unserer Gesellschaft darzustellen.



Ihr Zweck: Die Gesellschaft vom Hlst. Sakrament, welche in Paris am 13. Mai 1856 ge-gründet und mit dem ersten Breve von Seiner Heiligkeit Pius IX. am 5. Jänner 1859 geehrt wurde, hat als Hauptzweck die feierliche und fortwährende Aussetzung des Hlst. Sakra-mentes, welches durch den öffentlichen Kult der ewigen Anbetung verehrt wird von ihren eigenen Mitgliedern nach den vier Opferzwecken, nämlich: Anbetung, Dank, Sühne und das ewige Apostolat des eucharistischen Gebetes.



Das göttliche Offizium, das an den kanonischen Stunden im Chor gebetet wird, geschieht in Form der Anbetung vor dem ausgesetzten Hlst. Sakrament.



Der zweite Zweck der Gesellschaft besteht im Einsatz zur Verherrlichung Unseres Herrn im Hlst. Sakrament durch das eucharistische Apostolat, nämlich: wir setzen uns ein, daß Jesus im Sakrament bekanntgemacht und geliebt wird und daß ihm gedient werde mit allen Mitteln, welche im Sinn des Geistes und Zieles der Gesellschaft ein lauterer und klu-ger Seeleneifer anbieten kann.



Ihre Mittel: Die Gesellschaft hat zwei Hauptmittel: die zeitlichen Mittel und die geistlichen Mittel.



D i e  z e i t l i c h e n  M i t t e l: 



Die Gesellschaft kommt für die Gründung und Erhaltung ihrer Mitglieder selber auf; sie erbittet daher weder Subskriptionen noch jährliche Sammlungen; sie will nur eines, um sich dem eucharistischen Dienst des Herrn zu widmen: die wohlwollende Zustimmung Ihrer Exzellenz.



D i e  g e i s t l i c h e n  M i t t e l:



 1. Die Gesellschaft folgt beim eucharistischen Kult peinlich genau der römischen Liturgie.



 2. Jedes ihrer Mitglieder legt nach der kanonischen Bewährungszeit die drei Ordensge-lübde und das eucharistische Gelübde ab.



 3. Die wichtigsten Werke der Seelsorge sind: die Beichte, die Predigt, eucharistische Exerzitien, das Werk der Erstkommunion der Erwachsenen und die anderen Apostolate, die das Hlst. Sakrament als direktes Ziel haben.



Der Geist der Gesellschaft: Der Geist der Gesellschaft kann in den vier folgenden Tugen-den zusammengefaßt werden:



1. Der Dienst am göttlichen Meister, höchste Regel und letzter Zweck aller Aktivitäten der Gesellschaft und des Lebens jedes einzelnen Mitgliedes.



2. Respekt und Ergebenheit unter dem Prinzip jeder Autorität, die von Gott kommt und der göttlichen Ordnung entspricht.



3. Die Wahrheit, unabänderliche und unbeugsame Regel des gesamten Verhaltens der Gesellschaft und ihrer Mitglieder.



4. Leben ohne Privileg weder ziviler noch kirchlicher oder klösterlicher Art, aber Befolgung des gemeinsamen Gesetzes in allem nach dem Beispiel Unseres Herrn.



Dies sind, Exzellenz, die ersten Grundsätze, auf denen unsere kleine Gesellschaft ruht. 



Um in Angers ans Werk zu gehen, warten wir nur auf den Segen Ihrer Hoheit, die uns eine sichere Gewähr für den Segen Gottes ist; in ihm verbleibe ich, Exzellenz,



Ihr untertänigster und ergebenster Diener



			Eymard, Sup.











An Frau v. Grandville

Nr.1132

IV,81-82.







G E I S T L I C H E   L E I T U N G



geschrieben für Frau von Grandville



am 14. Juli 1862.



-----





1. Befolgen Sie genau die Entschlüsse, die Sie während Ihrer Exerzitien gefaßt haben; sie wurden Ihnen unter dem Einfluß der Gnade eingegeben.



2. Unterbinden Sie durch einen Akt des einfachen Gehorsams Ihre Unruhen und Gewis-sensängste! Begnügen Sie sich mit einem Akt allgemeiner Reue über all das, was Gott beleidigt hat.



3. Wenn Ihre Seele trocken, traurig und beim Anblick Ihrer Sünden fast entmutigt ist, suchen Sie nicht zuerst die Ursache in Ihnen selbst; das würde Sie nur aufregen; wenden Sie sich vielmehr sofort zur Vatergüte Gottes und bekennen Sie ihm in einer Gesinnung der Demut und des Vertrauens Ihre Armseligkeit und Ihre Fehler! Sagen Sie: "Schon wieder habe ich gefehlt. Was anders kann ich tun, o mein Gott? Ich nehme die Ver-demütigung meines Zustandes und die Buße, die ich verdiene, an; aber lasse mich zu deinen Füßen weilen; ich liebe dich und will dich lieben wie Magdalena - und du wirst dich immer wieder meiner erbarmen."



4. Dienen Sie unserem Heiland seinetwillen, um ihm zu gefallen. O wie glücklich würden Sie sein, wäre die Liebe die Richtschnur, der Beweggrund und der Lohn Ihrer Hand-lungen! Was tut man, wenn man jemanden um seiner selbst willen liebt?



5. Betreten Sie entschlossen den Weg der Freiheit im Herrn; das Lebensprinzip dieser Freiheit ist ganz in diesen Worten enthalten: Dein  Wille  geschehe! Bemühen Sie sich, allzeit diesem göttlichen Willen zur Verfügung zu stehen. Bewahren Sie sich Ihre Freiheit im Vollbringen guter Taten, in den Standespflichten, in der Einteilung Ihrer Frömmigkeits-übungen! Seien Sie allen alles, wenn Gott es will; aber nichts als für Gott ganz allein, nach dem hl. Gesetz der Liebe.





Legen Sie Wert auf alles und auf nichts: auf alles, wenn es Gottes Wille ist; auf nichts, wenn Gott es nicht mehr will, und wären es fromme Übungen und Werke der Nächsten-liebe; denn Gottes Wille kann auch diese in etwas Besseres umwandeln. Leiden ist mehr wert als Gebet, Selbstverleugnung mehr als Taten, Schweigen vor Gott mehr als ein Opfer des Lobes.



6. Und schließlich dringen Sie in diese neue Erkenntnis tief ein. Leben Sie aus Gott selbst und nicht aus seiner Gnade und seinen Heiligen! Leben Sie für Jesus im Hlst. Sakrament, Ziel- und Brennpunkt Ihres ganzen Lebens.



Kümmern Sie sich nicht mehr weder um Ihre Fortschritte, noch um Ihre Tugenden im einzelnen, nicht einmal mehr um Ihre Fehler in Ihrer geleisteten Arbeit. Tun Sie all das in Unserem Herrn.



Sie werden Fortschritte machen in dem Maße, als Sie sich selbst verlassen.



Sie werden den Frieden nur dann finden, wenn Sie zu Jesus gehen, und zwar durch Je-sus selber.





Seine Güte gewähre es Ihnen!



		  Eymard











An den Architekten Louis Perret

Nr.1133

B,118 (91).





Q.: A-9-221.

      A-8-139.

      B-7-32.

      R2-24-153.





                                  Paris, 19. Juli 1862.





	Lieber Herr Perret!





Die ganze Gemeinschaft sendet Ihnen ihre innigst gefühlten Wünsche vor Gott, damit Sie den glücklichen Er-folg Ihrer heiligen Unternehmung erreichen.



Ich sende Ihnen das Schreiben von Fräulein Maria bezüglich des Harmoniums - sie ist überall herumgelaufen - wir warten auf Ihre endgültigen Anweisungen; sobald sie ein-treffen, will man sofort an die Arbeit gehen.



Die gute und fromme Blinde freut sich über Ihre so gütige Wohltätigkeit zu ihr; sie ist derer gewiß würdig.



Ganz gewiß wäre es für mich eine Freude, an Ihrem schönen Muttergottesfest am 17. August teilzunehmen; aber ich befürchte, gerade zu jener Zeit eine kleine Verhinderung zu haben; wir werden uns mit ganzem Herzen daran anschließen.



	Wir alle sind Ihnen im Herrn verbunden,



			Ihr ergebenster 



				Eymard.





(Es folgt  das Schreiben von Fräulein Maria über verschiedene  Firmenmarken  von Har-moniums und  über ein System  "U m  e i n e n  O r g a n i s t e n  z u  e r s e t z e n".











An de Cuers

Nr.1134

I,138-139.





                                 Angers, 21. Juli 1862.





	Lieber Pater!





Ich habe mit dem Herrn Präfekten gesprochen. Die Erwähnung des Herrn Ministers er-wirkte mir einen guten Empfang; es wurde mir sogar zweimal die Protektion des Präfek-ten versprochen.



Er sagte mir, daß er über die Angelegenheit dem Bischof schreiben werde; ich hoffe, daß der Bischof sein gegebenes Wort nicht zurücknehmen wird; der Herr Präfekt erlaubte mir auch, mich in der Stadt nach einem Haus umzusehen... Ich werde dem Herrn Minister über meinen Besuch beim Herrn Präfekten und seine Worte brieflich berichten; so wurde es mir angeraten.



Ich hatte das Pech, den Bischof nicht anzutreffen, weil er seit Samstag verreist ist; Herr Chéneau, sein General-vikar, ist uns sehr gewogen.



Ich bin den ganzen Tag herumgelaufen auf der Suche nach einem Haus, aber umsonst: es ist noch nicht der Augenblick dafür. Das Haus der Kapuziner würde uns am geeignet-sten erscheinen; inzwischen suchen einige Personen weiter.



Ich beabsichtige, noch bis morgen, Dienstag, hier zu bleiben; und wenn ich Mittwoch nach Paris zurückkehren könnte, wäre ich froh, aber ich möchte zu einer Entscheidung kom-men.



Ich habe im gut bekannten  H o t e l  v o n  A n j o u  Quartier bezogen.



Beten Sie für mich, die Tage erscheinen mir wie Jahre.



	    Eucharistische Grüße an alle.



		Ihr im Herrn ergebenster 



				Eymard.





An hochw. P. de Cuers

Religiose vom Hlst. Sakrament

rue Faubourg St.Jacques 68

P a r i s











An das Kultus-Ministerium

Nr.1135 (Dieselbe Nummer wie der BleistiftEntwurf)

             Die zwei Fassungen weisen leichte Verschiedenheiten auf.

             Q.: B-VI-243.







An den Kultusminister

Nr.1135

B,128 (97-98).





Q.: B-VI-241.



Anmerkung: Erster Entwurf mit Bleistift geschrieben.





	Sehr geehrter Herr M(inister)!





Nach der mir von Ihrer Exzellenz gewährten Audienz am Freitag und der Versicherung, daß die ergriffenen Maßnahmen für die Kapuziner und Barnabiten für uns nicht zur An-wendung kommen, weil wir Hilfspriester der Bischöfe und Pfarrer seien, bin ich nach Angers gereist, um dem dortigen Bischof meine Antwort zu überreichen; dieser bittet uns, nach Angers und in seine Diözese zu kommen, um dort das zu verwirklichen, was wir in Paris tun. Mein erster Besuch nach meiner Ankunft galt dem Herrn Präfekten, den ich über das unterrichtet habe, was Ihre Exzellenz mir über unseren Plan, als Hilfspriester zu kommen, die vom Bischof an-gefordert werden, ausgesprochen hat. - Ich habe ihn ver-sichert über unsere Einstellung, unseren Respekt und unsere loyale Treue zur Regierung des Kaisers, unter dessen Regentschaft wir im Jahre 1856 in Paris geboren sind unter Mithilfe des hochwst. Erzbischofs Sibour, um am Werk der gegründeten Anbetung, an den Exerzitien für Priester sowie an der religiösen kostenlosen Unterweisung der Arbeiter, die noch nicht ihre Erstkommunion empfangen haben, zu arbeiten; zu diesem Zweck ist unser Haus in Paris in fg. St. Jacques 68 günstig gelegen.



Als der Herr Präfekt von meinem Besuch bei Ihrer Exzellenz vernahm, trug er mir auf, Ihnen von meiner Seite zu schreiben. Weil das Wort eines Ministers ein königliches Wort ist, bin ich seines Wohlwollens sicher, und ich hoffe sehr, daß ich ihm Ehre mache...









(Nr.1135)

B,128

B-6 243 Fassung mit Tinte geschrieben.

R2-19 329





                                           22. Juli 62.





	Sehr geehrter Herr M(inister)!





Nach der Versicherung, die mir Ihre Exzellenz huldvoll am Freitag gegeben hat, daß die ergriffene Maßnahme für die Kapuziner und Barnabiten in Angers uns nicht betreffe, ging ich nach Angers, um dem hochwst. Bischof meine Antwort zu geben; dieser bittet uns, ihm zu Hilfe zu kommen, vor allem wegen des Werkes der Anbetung, das in den Pfarreien dieser Diözese errichtet ist.



Nach meiner Ankunft stattete ich zuerst dem Herrn Präfekten einen Besuch ab, damit er von mir und als erster erfahre, unter welchen Bedingungen wir nach Angers kommen wür-den. Ich habe ihn von meiner Audienz bei Seiner Exzellenz in Kenntnis gesetzt, über die Tatsache, daß wir Hilfspriester sind, die in Gemeinschaft leben, gegründet vom dama-ligen hochwst. Erzbischof Sibour im Jahr 1856 in Paris für das Werk der Anbetung und zur Errichtung des Werkes der Erstkommunion der erwachsenen Arbeiter, ein Werk, das ihm fehlte, und auch zur Aufnahme von Priestern für Exerzitien.



Ich habe den Herrn Präfekten über unsere treue und achtungsvolle Einstellung zur Re-gierung des Kaisers versichert. Wir sind unter dem Kaiser geboren und haben in Paris an-deren Regierungen gegenüber keine Verpflichtungen.



Ich habe den Herrn Präfekten als einen ganz seiner Pflicht und dem Gesetz ergebenen Magistrat kennengelernt, er hat mich wohlwollend empfangen und mir für den Fall des Bedarfs seine wohlwollende Fürsprache zugesagt; er trug mir auf, Ihnen, geehrter Herr Minister, über mein Anliegen zu schreiben, was ich mit Freuden tue; dies wird die Bestä-tigung dessen sein, was mir Ihre Exzellenz sagen wollte: das Wort eines Ministers ist ein königliches Wort. Ich hoffe ihm Ehre zu bereiten...(unvollendet).











An Marg. Guillot

Nr.1136

II,243.





                                  Paris, 31. Juli 1862.





	Gute Tochter im Herrn!





Ich bitte Sie sehr, eine oder zwei Schwestern zu bestimmen, um am Morgen vor der 8 Uhr-Messe beim Hlst. Sakrament den Blumenschmuck zu besorgen. Ich werde die Blu-men nach 7 Uhr ins Sprechzimmer bringen lassen. Die Sträuße müßten spätestens um 7.45 Uhr bereitstehen. Niemand kann diese kleinen Blumengaben besser darbringen als die Dienerinnen vom Hlst. Sakrament. Da heute Ihr Festtag ist, werde ich versuchen, um 10 Uhr kurz bei Ihnen vorbeizuschauen.



	Ganz Ihr



	Eymard.





Für Fräulein Guillot.











An Herrn v. Benque

Nr.1137

B,121 (93).





Q.: A-3-605.

      B-VI-116.

      R2-24-204 u. 217.





                                 Paris, 2. August 1862.





	Lieber Herr v. Benque!





Wir, Pater de Cuers und ich, werden morgen, Sonntag, 11 Uhr, die Ihren sein; und unter uns gesagt: Sie gehören zur Familie, somit können wir ohne Dispens zu Ihnen kommen.



Danke für diese Freundschaft.



Bis morgen.



	Ihr im Herrn ergebenster



			Eymard.











An Frau Chanuet

Nr.1138

B,12-13 (9-10).





Q.: A-13, Fasz. 1.





                                 Paris, 7. August 1862.





	Gute Mutter!





Ich bin mit meinem Brief an Sie reichlich in Verspätung! Nicht mit dem Herzen und dem Gebet, wohl aber mit der Feder.



Ich danke Gott für Ihre Reise; sie war nützlich und sogar notwendig; Sie konnten so starke und teure Bande nicht brechen, ohne diese durch noch stärkere und noch innigere zu ersetzen, aber dies war nur eine Angelegenheit zwischen Gott und Ihnen.



Überdies mußte sich Ihr Bedarf an Gott mitten in einem Lebenszentrum neu kräftigen; diese Lebensmitte hat ihre Daseinsberechtigung verloren und wurde durch die anbetungs-würdige Eucharistie ersetzt. Ein wahrlich schönes und göttliches Zentrum! Darin findet man in einer so lebendigen Liebe alles wieder!



Ja, warten Sie die Rückkehr Ihrer Kinder ab, das ist einfacher, ich werde die Exerzitien erst im Monat September halten.



Ich habe über diese liebenswürdigen und kindlichen Szenen gelacht und sie gepriesen! Wie hübsch das ist! Man lacht dort, wo Gott gut gedient wird.



Ich formuliere einen kleinen Gruß beim Gedanken, daß Sie zu Ihrer lb. Tochter Zenaide gehen; dort existiert Gott noch mehr als die Natur! Sie tun sich damit etwas Gutes! Man soll die Nächstenliebe nicht durch die Furcht vor den Schmerzen betrüben, es gibt auch gute Tränen.



Wir sind alle wohlauf. Beten Sie für uns und für 60 Kinder, die am 15. August ihre Erst-kommunion feiern werden.



Leben Sie wohl, gute Tochter und teure Schwester im Herrn!



			Ihr ergebenster



			   Eymard Sup.





P. S. Wir erwarten Schwester Benedikte für heute; aber sie war in Lyon etwas ermüdet und ist daher noch bei Fräulein Guillot, Friedensrichter-Straße 17, Karmeliterinnenkloster, geblieben.





An Frau Chanuet,

bei Herrn Blanc von St. Bonnet, 

in St. Bonnet, über Vaugneray,

Rhône.



(Im Anschluß eines Briefes von P. Chanuet an seine Mutter, A.d.H.).





____________







An Bischof Angebault

Nr.1139

V,312-314.







"Geneigt beantwortet am 10. Aug." 

 Vermerk des Bischofs  Angebault.





                                 Paris, 9. August 1862.





	Exzellenz!





Erlauben Sie uns, unsere Wünsche und Huldigungen mit jenen Ihrer Priester und Gläu-bigen zu vereinen. Das Fest des hl. Laurentius sei auch uns eine Herzenssache; wir möchten bereits jetzt die Ihrigen sein, und ich hoffe, daß wir es bald tatsächlich sein wer-den.



Wenn ich Sie mitten in Ihrem Volk wie einen Vater sehe, scheint mir, unseren so guten, einfachen und so väterlichen Herrn zu sehen. Sie haben uns dies deutlich bewiesen, Ex-zellenz, indem Sie uns mit soviel Wohlwollen empfangen haben.



Wir bereiten hier die Dinge der ersten Notwendigkeit für diese bereits gesegnete Grün-dung vor. Sie wird mir in doppelter Hinsicht teuer sein: einmal durch die glückliche Gele-genheit, die sich mir bietet, um Ihnen meine Huldigung anzubieten, zum anderen, um von Ihnen kluge Ratschläge zu erhalten.



In Ehrfurcht bitte ich, Exzellenz, um Ihren Segen für mich und unsere kleine Gesellschaft.



Glücklich, im Herrn zu bleiben als Ihrer



Hoheit untertänigster und ergebenster Diener



		Eymard, Sup. Soc. S.S.











An die Familie Rosemberg

Nr.1140

B,96 (75).





Q.: A-9-407.

      B-6-177.

      R2-24-138.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                                Paris, 11. August 1862.





	Teure Freunde des lb. Gottes!





Danke für Ihren lb. Brief; ohne ihn hätte ich nach St. Aignan noch nicht geantwortet, denn das Schreiben hatte sich in ein Bündel anderer Briefe verirrt, - was bin ich doch für ein Mensch! Wirklich wahr! Man darf sich auf mich nicht mehr verlassen als auf ein ein Tag altes Kind; somit verlassen Sie sich nicht. Zudem bin ich wie eine Seele, die manchmal in Verlegenheit ist und nicht weiß, wohin ich den Kopf drehen soll; kurzum, ich muß zu-geben, daß ich unrecht habe.



Ich will also am 22., 23. und 24. August nach St. Aignan gehen; ich müßte sehr krank werden, um nicht zu Ihnen zu kommen und Ihnen am 25. ein kurzes Grüßgott zu sagen und diesen guten Vater Dupont zu besuchen.



Beten Sie innig für uns. - Sr. Benedikte ist am Samstag eingetroffen; es geht ihr ein wenig besser. Ihre Reise verlief dank beachtenswerter Gespräche wunderbar, sie liebt Sie alle sehr und ich auch.



Ich segne Sie aus ganzem Herzen. Ich habe Ihren  teuren Bruder getroffen, er ist immer so gütig.



Seien Sie stets die Kinder der göttlichen Vorsehung und seien Sie gewiß, daß sie eher Wunder bewirkte, als Sie im Stich zu lassen.



An alle herzliche Grüße Ihr ergebenster



			Eymard

			   S.





An Herrn Rosemberg

Musiklehrer

rue de La Sellerie

Tours

Indre-et-Loire











An Frau Gourd

Nr.1141

V,51-52.





                               Angers, 20. August 1862.





	Teure Tochter im Herrn!





Ich danke Ihnen für Ihren Brief. Ich sehnte mich sehr nach Ihren Nachrichten, die gar nicht so schlecht ausgefallen sind; Gott sei dafür gedankt! Sie haben ganz recht, sich den Hän-den Gottes zu übergeben, im Leben und im Sterben. Man schläft ruhig, wenn man auf der Brust des Herrn ruht; man reist glücklich, wenn es Gott ist, der uns trägt. Tun Sie aber, was getan werden muß. Es ist gut, wenn Sie die Leute um sich herum nicht erschrecken, Sie hätten keinen Augenblick der Freiheit und Ruhe mehr.



Beten Sie in Ihrem Leidenszustand wenig in knieender Stellung; gleich wenn Sie sich ein wenig leidend fühlen, setzen Sie sich hin. Sie können Ihre fünf Vaterunser und fünf Ave des Kreuzweges beten, wie Sie möchten; sie auf den Knien beginnen, wenn Sie wollen, ausgenommen auf Reisen und wenn Sie zu Bett sind.



Ich teile Ihren Vorwurf an die Feuilletons. Bringen Sie Gott dieses Opfer für Sie.



Halten Sie sich ständig in der Liebe und im Vertrauen; darin liegt Ihre ganze Tugend und Ihre ganze Stärke.



Ich segne Sie und Ihre lb. Tochter.



	Im Herrn verbleibe ich 



	Ihr ergebenster



		Eymard.





P. S. - In acht Tagen werde ich in Paris sein.





An Frau Gourd.











An Frau v. Grandville

Nr.1142

IV,37-38.





                               Angers, 20. August 1862.





	Gnädige Frau und teure Tochter im Herrn!





So bin ich nun in Angers, um die Möglichkeit der Gründung eines Anbetungshauses zu prüfen; dabei weiß ich noch nicht, ob sie der lb. Gott will.



Der Bischof empfängt uns mit einer Güte und Frömmigkeit, die ihn auszeichnet; aber es heißt, daß der Herr Präfekt gegen jedwede Ordensniederlassung eingestellt sei; und wir haben dies bereits festgestellt, denn er hat auf die Haltung des Kultusministers, der die Gründung erlaubt hatte, eingewirkt. - Alles möge zur größeren Ehre Gottes ausgehen!



Wären Sie nicht von Nantes abwesend gewesen, hätte ich Sie für 24 Stunden besucht; das war aber nicht möglich; so reise ich heute abend nach St. Aignan (Loir-et-Cher) bei Blois ab, um dort bis nächsten Sonntag die Anbetung zu predigen.



So ist denn Ihr lb. Pfarrer in den Himmel gegangen! Ich begreife Ihren Schmerz, Ihre Tränen und Ihr Bedauern; solch starke heilige Bande lassen sich nicht gleichgültig bre-chen. - Aber Gott bleibt bei Ihnen, gute Tochter, und er wird Sie nicht verlassen; Sie sind ganz sein, und er gehört ganz Ihnen.



Aber wohin sollen Sie sich nun wenden? Sie haben 4 Möglichkeiten; ich würde Ihnen raten, fürs erste zu demjenigen zu gehen, der Ihnen am leichtesten zugänglich ist, wo Sie nicht zu lange warten oder zu weit laufen müssen, also zum nächstwohnenden Priester, wenn es möglich ist.



Sie sind nun groß geworden und verstehen sich schon selbst ein wenig zu leiten; oder besser gesagt: Unser Herr leitet das Schifflein. Ihre Erziehung ist im wesentlichen abge-schlossen; Ihre Seelenleitung darf weder eine Sklaverei noch ein Lebenszentrum, sondern lediglich eine einfache Gnade sein.



Wo würden Sie hingehen, wenn Sie mich nicht hätten? Gehen Sie dorthin! Versuchen Sie es wenigstens: vertrauen Sie dem geistlichen Herrn ganz Ihr Gewissen an, und dann wer-den Sie ja sehen, ob Ihr Vertrauen zu ihm ganz von selbst entsteht.



Aufwärts, gute Tochter, zum Himmel! Und der Blick  auf jene, die uns dorthin vorangehen, ermutige und stärke uns.



	Ich segne Sie im Herrn



		Ihr ergebenster



			Eymard.





P.S.: Meine gottergebenen Grüße an Ihre lb. Schwester.





An Frau von Grandville

St. Lorenz-Straße 8

Nantes











An Frau Chanuet

Nr.1143

B,13-14 (10).





Q.: A-13, Fasz. 1.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum





                                Paris, 28. August 1862.





	Gute Mutter und teure Schwester im Herrn!





Ich habe Ihren letzten Brief mit dem Herzen gelesen, das mir Gott geschenkt hat, um Ihnen behilflich zu sein und Sie in seinem Anbeterdienst aufzunehmen. Tun Sie vor Ihrer Abreise alles, was sich gehört; den Rest überlassen Sie dem lb. Gott, er wird sich um alles kümmern. 



Ich erkenne mit Freude, daß Ihr Herz zum Hlst. Sakrament hinstrebt und daß Sie diese Gnade hochschätzen; dies ist wohl die größte aller Gnaden, Sie verlassen Geschöpfe, um auf den Schöpfer zuzugehen, er ist der Anfang und das Ende, der Mittelpunkt allen Le-bens.



Wir beginnen unsere Exerzitien am 1. September und vollenden sie am 8. Jene der Schwestern beginnen am darauffolgenden Sonntag, dem 14. September. Sollte sich et-was ändern, werden Sie rechtzeitig davon verständigt.



Alles läuft wie gewöhnlich. Sr. Benedikte geht es recht gut. Es wird viel für Sie gebetet, weil Sie auf dem Schlachtfeld stehen.



Ich segne Sie im Herrn.



Denken Sie daran, daß dieser Abschied etwas Einmaliges in Ihrem Leben sein soll und Sie vor Gott bereichern kann.



Im Herrn verbleibe ich Ihr ergebenster



		Eymard.





An Frau Chanuet

in Lantigné,

über Beaujeu

Rhône.











An Frau Jordan

Nr.1144

IV,258-259.





                                Paris, 31. August 1862.





	Gnädige Frau und teure Tochter im Herrn!





Käme ich nicht von einer Reise zurück, würde ich mich über meine Verspätung schämen; wir arbeiten an einer Gründung in Angers und ich habe andauernd Laufereien. Ihr Netz sei Gott befohlen, da Sie - das Netz des lb. Gottes - weggezogen sind! Ich werde es Ihnen dorthin senden, wo Sie sein werden und sobald ich es genau weiß.



Ihr Schreiben hat mir den Eindruck gemacht, daß Gott in Ihnen arbeitet und daß er Sie ganz für sich möchte, aber durch Opfer, vor allem durch die Milde der Geduld und die Freiheit des Herzens.



Sie wissen genau, daß Sie Gott anzieht, Sie als seine Tochter haben will und daß Sie ihm Arbeit genug geben, um alle Hindernisse auf Ihrem Weg auszuschalten, durchzuschnei-den und zu brechen.



Gehen Sie zu diesem guten Meister eher durch die Hingabe als die Arbeit, mehr aus Liebe als durch die Tugenden, besser durch die Sammlung als durch die Tätigkeit. Mit einem Wort: versetzen Sie sich in Gott, dann werden Sie in Ihrem göttlichen Zentrum leben; ich werde für Ihre liebe Nichte beten und bewahre sie in guter Erinnerung.



Ich weiß, daß Vater de Pina der ehrenhafteste Mann und ehemaliger Bürgermeister von Grenoble war.



Beten Sie für uns; morgen früh beginnen wir Exerzitien für sieben Tage; und ich werde sie predigen; und zu alldem leide ich an einer Nevralgie (Nervenschmerz, A.d.Ü.). Ich hoffe, dies wird der Tau des Himmels sein.



Adieu, gute Dame, meine Grüße an Ihre lb. Tochter  und Ihre Nichten.



		Ihr im Herrn ergebenster



				Eymard, S.











An Frau Jordan

Nr.1145

IV,259.





                                                   o.D.



/Die Anspielung auf das Ministerium in Tarare

 läßt an die Möglichkeit denken, daß dieser Brief

 im J. 1862 geschrieben wurde. In der Liste wurde

 er zwischen August und November gesetzt, A.d.H./





	Liebe Frau Jordan!





Sie sind besser, gnädige Frau, als ich zu hoffen gewagt habe. Nun denn, ich sehe, daß die Liebe zu Unserem Herrn in Ihnen keimt und wächst, und ich hoffe, sie wird sich erhe-ben wie die Weizenähre. Es hat mich nicht wenig gekostet, Sie nicht zu sehen; es war ein Opfer, das Gott von mir forderte. Ich war froh, diese frommen Seelen von Tarare zu sehen, sie hegen große Andacht zum Hlst. Sakrament. Das ist meine Stadt in der Diözese von Lyon, denn anderswo gibt es keine Öffnung.



Gehen Sie nur immer voran auf dem kleinen Pfad, den wir Ihnen gezeigt haben; setzen Sie ganz einfach einen Schritt vor den anderen, halten Sie sich an der Hand Gottes wie eine Blinde, essen Sie das Brot, das er Ihnen reicht, wie eine brave Bettlerin, leben Sie von der Gnade des Augenblicks und Sie werden sehen, daß die göttliche Vorsehung Ihnen stets gutes Obdach, guten Tisch und eine gute Familie bereithalten wird.



Denken Sie daran, daß das Wasser des Bächleins wie des Flusses dem Meer der Ewig-keit zuströmt; das arme kleine Schiffchen mit seiner Himmelsfahne folgt dem Lauf des-selben.



Ich habe bei der Lektüre Ihres Briefes gelacht; alles ist vollgeschrieben; es wäre unmög-lich, auch nur eine einzige Zeile hinzuzufügen; das ist gut, nun sind Sie ein wenig vertraut mit dem  g a n z e n  A l p h a b e t.



Leben Sie wohl, teure Dame!



Ihr im Herrn ergebenster



	Eymard, S.











An Bischof Angebault

Nr.1146

V,312-314.





                              Paris, 3. September 1863.





	Exzellenz!





Zuerst möchte ich Ihrer Hoheit danken für Ihre so väterliche Güte zu uns und auf die ver-schiedenen Fragen antworten, die Sie sich würdigten mir zu stellen.



1. Wir haben nur zwei Häuser: eines in Paris und das andere in Marseille; ich hatte dies dem Herrn Minister gesagt; und in jedem Haus gibt es eine öffentliche Kapelle.



2. Ich habe Seiner Exzellenz auch berichtet, daß wir eine Vereinigung von Weltpriestern unter der Jurisdiktion der Bischöfe bilden und Helfer ihrer religiösen Werke, insbesondere der Anbetung und der Erstkommunion der erwachsenen Arbeiter sind.



Im Breve oder im Ordo von Paris werden wir unter keiner anderen Bezeichnung geführt als "Priester vom Hl. Sakrament" und dies im Gefolge von anderen Kongregationen.



3. Ich habe Seiner Exzellenz auch gesagt, daß wir von unseren Einkünften leben, und diese gesichert wären.



4. Ich habe gesprochen von der verfallenen Kirche des hl. Laurentius auf dem Tertre, von unserer Absicht, sie zu renovieren und wie man dies in Angriff nehmen müsse; daraufhin hat mir der Herr Minister den Weg zur Verwirklichung des in Frage stehenden Projektes dargelegt, nämlich: es bedarf eines Ansuchens von seiten Ihrer Hoheit um eine Hilfskir-che; dieses Ansuchen würde dem Staatsrat unterbreitet, was gewöhnlich auf keine Schwierigkeiten stoße; daß der hochwst. Bischof von Tarbes dies unlängst für die Kirche in Lourdes getan hätte.



5. Ich habe den Herrn Minister nicht um eine Bewilligung gebeten, nach Angers zu kommen; Ihre Erlaubnis, Exzellenz, genügt. Ich habe ihm lediglich erklärt, daß uns Ihre Hoheit rufe für das Werk der Anbetung; daß das Anbetungswerk in einer Kapelle öffentlich geschehe. Als der Minister meinte, daß es wenigstens 600 geduldete Kirchen oder Ka-pellen gebe, antwortete ich, daß durch unser Werk eine weitere hinzukomme.



Dies ist die Zusammenfassung meiner Unterredung mit dem Herrn Minister; sie nahm einen guten Verlauf. Der Minister meinte sogar, daß ich gut täte, das Haus der Kapuziner-patres zu kaufen usw.



Der Herr Minister irrt sich über unsere Situation in Paris. Er nimmt an, wir hätten in Paris mehrere Häuser; wir haben dort nur eines und ich leite dort kein anderes.



Ich betrachte die Antwort des Herrn Ministers als ein wohlwollendes Entgegenkommen und als ein Versprechen der Bewilligung. Er sagte: "Es geht jetzt einzig um die Frage des Werkes der Ewigen Anbetung, nicht um das Problem der Hauptfrage (über die große Kirche von St. Laurentius)." 



Bezüglich der Lage und Größe der Kapelle, welche der Anbetung gewidmet werden soll, und worüber der Herr Minister informiert werden will, ist das Haus der Kapuziner zu ver-mieten oder aber das alte Hotel von Combray in der Nähe des Tertre zu kaufen. Ich meine, Exzellenz, daß dieses letztgenannte Gebäude, das unter einer armen Bevölkerung und abseits von den zwei Pfarrkirchen steht, eine gute Lösung wäre; die Kapelle, welche wir betreuen würden, wäre bescheiden.



Da der Herr Minister weiß, daß wir einen öffentlichen Kult halten, so wäre es vielleicht besser, Exzellenz, nicht von einem Zimmer als Kapelle zu sprechen, das würde an et-was ganz Persönliches denken lassen. Hier halten wir Tag und Nacht Anbetung.



Ich bin sehr zuversichtlich, daß die Antwort eine Zustimmung sein wird. Ich werde sofort nach unseren Jahresexerzitien, die am 8. September zu Ende gehen, Herrn Amil aufsu-chen.



Unser Herr ist Ihnen den Segen schuldig für das Werk, das Ihre so große Liebe zu seiner Verherrlichung angefangen hatte. Exzellenz, Sie waren, wie ich glaube, der erste Bischof, welcher eine Gesellschaft von Priestern für die Anbetung gebildet hat; Sie haben uns den hervorragenden P. Leroyer geschenkt; wir sind also Ihre Gläubiger, Helfer und ergebenen Kinder.



Nehmen Sie huldvoll meine aufrichtige und tiefe Dankbarkeit und die kindliche Ehrfurcht entgegen; in dieser Gesinnung bleibe ich im Herrn Ihrer Hoheit



untertänigster und ergebenster Diener



			Eymard, Sup.











An Frau v. Grandville

Nr.1147

IV,38-39.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                             Paris, 12. September 1862.





	Gnädige Frau und teure Tochter im Herrn!





Ich verdanke Ihnen auch das reizvolle Bild Ihrer Schwester und danke Ihnen beiden.



Die Gründung in Angers stößt auf Schwierigkeiten durch den Kultusminister; dieser hat auf Äußerungen des Präfekten hin seine Haltung geändert, oder besser gesagt: er hat sein anfängliches Wohlwollen fallen lassen. Der hochwst. Bischof hat Einspruch erhoben, die Antwort des Ministers läßt wieder Hoffnung aufkommen. Der hl. Wille Gottes ge-schehe! Ich mag Bischof Angebault sehr: er ist so gut und so fromm! Immerhin ist diese Gründung auf einige Monate verschoben. Seien Sie versichert, teure Tochter, daß ich es Ihnen vor-her schreibe, sollte ich nach Angers gehen; oder ich werde Sie kurz besuchen.



Sie schreiben mir von meinem Versprechen vom Donnerstag; ich erinnere mich nicht mehr daran.



Es ist gut, daß Sie sich nicht beeilen, sich vor der von Gott gewollten Zeit an einen Beicht-vater zu binden. Warten Sie ab, bis die göttliche Vorsehung durch die Umstände deutli-cher spricht.



Sehen Sie, wie Gott Sie im voraus auf diesen schweren Schlag vorbereitet hat, indem er Ihnen eine Seelenleitung angedeihen ließ, die einfach war und Ihnen die Freiheit ließ! Teure Tochter, wenden Sie sich an den lieben Gott, von diesem Vertrauen beseelt, das größer ist als all Ihre Armseligkeiten, und mit dieser Hingabe, die alle Ihre Opfer überragt; Sie sind Gottes Eigentum, und er wird für Sie Sorge tragen.



Also keine Unruhe mehr!



Kehren Sie zur Sanftmut zurück!



In Gott ist die Ruhe; in seiner Liebe besteht das Glück! Also verbleibe ich 



	Ihr im Herrn ergebenster



			Eymard, S.











An die Schwester der Frau v. Grandville

Nr.1148

IV,39-40.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                             Paris, 12. September 1862.





	Liebes Fräulein!





Eben habe ich Ihr hübsches und frommes Bild erhalten; es bereitete mir eine helle Freude und ausgesprochene Glückseligkeit. Genau so etwas habe ich mir gewünscht; danke! Aber ich bedauere den Aufwand des Rahmens: er ist zu schön für uns; ich denke mir aber, daß er der Darstellung würdig ist, und daß es Ihre Frömmigkeit so gewollt hat.



So befinden Sie sich also am Eingang und im Innern: wie könnten wir Sie somit ver-gessen?



Ich glaube, daß Sie das Herz in der Mitte gewählt haben, ich meinerseits wähle das Herz mit dem Schwert, denn dies ist mein Anteil; wie glücklich wäre ich, wenn es eines Tages gekrönt würde.



Nochmals danke ich Ihnen und verbleibe im Herrn, gnädiges Fräulein, 



		Ihr ergebenster



		    Eymard, S.





P.S. Noch immer nichts aus Rom; ich suche nun einen guten und einflußreichen Ver-

        mittler.

 









An Frau Tesnière

Nr.1149

III,162.





                             Paris, 13. September 1862,

                          Rue Faubourg Saint-Jacques 68





	Gute Dame!





Sie vermuten wohl eine Abwesenheit oder eine Unmöglichkeit. Ich machte Exerzitien, als Ihr Gemeinschaftsbrief nach Paris kam.



Ja, dieses teure und gute Kind möge herkommen; wir werden gemeinsam vor Gott diese große Frage überlegen. Ich war über seine gesunden Anschauungen sehr erbaut und noch mehr darüber, gute Mutter, über Ihre Großherzigkeit, daß Sie Ihren Sohn Gott schenken.



Ich habe nur noch Zeit, Ihnen meine aufrichtigen Gefühle der Ergebenheit für dieses Euer Kind auszusprechen.



	Ihr im Herrn ergebenster



			Eymard.











An P. Leroyer

Nr.1150

I,213-214.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                             Paris, 15. September 1862.





	Lieber Pater!





Ich möchte Ihren lb. Brief beantworten. Ich bin bedrückt wegen der Krankheit des guten Paters Peilin; er bezahlt den ersten Kampfeinsatz seines priesterlichen Dienstes teuer.



Ich hoffe sehr, daß er rasch wieder hergestellt sein wird, und daß eine kleine Reise das beste Mittel zur Genesung sein wird; bitte berichten Sie mir darüber!



Ich habe zwei Pläne; der erste lautet: fahre ich selber zu einem Besuch zu Ihnen, kann dies jedoch erst in 14 Tagen geschehen wegen der Exerzitien dieser Damen, die heute be-ginnen, und weiterer, die für nächste Woche festgelegt sind; der zweite Plan wäre, daß ich Ihnen Pater de Cuers schicke, der sich angeboten hat, oder einen anderen jungen (Priester). Zu dieser Frage erwarte ich zwei Zeilen von Ihnen. Müssen diese jungen Missionare schon bald abreisen? Wir möchten Sie nicht so allein lassen, und daß der Dienst am Guten Meister leide.



Nennen Sie mir auch die Vor- und Zunamen aller Ihrer Novizen, den Tag ihres Eintrittes, damit ich eine genaue Aufstellung bei mir habe.



Ja, übernehmen Sie die Leitung der Arbeitergemeinschaft, wenn - wie Sie berichten - der Bischof gerne seine Zustimmung gibt. Dieses Werk entspricht der Natur der Gesellschaft vom Hlst. Sakrament.



Die Frage des jungen Chave ist vielleicht noch nicht reif, wenn man berücksichtigt, daß Sie seine Mithilfe brauchen; sonst würde er für seine Studien hier gut zurechtkommen. Was seine Aufenthaltskosten anlangt, so sollte man verlangen, was möglich ist, vor allem, was die Pflege seiner Ordenskleidung während des Noviziates betrifft.



Die Anges-Affäre wird noch immer diskutiert. Der Bischof verfolgt sie nachdrücklich beim Minister; dieser läßt bereits in seiner Einspruchs- und Behinderungshaltung ein Nachge-ben erkennen; der Bischof hofft und wir ebenso.



Der Präfekt war der eigentliche Gegner, so sehe  ich es wenigstens, denn der Minister hatte anfänglich keine Schwierigkeiten bereitet.



Es wird viel für Sie gearbeitet, es wird etwas Schönes.



Alle lieben Sie und beten für Sie, und ich verbleiben in Unserem Herrn



                     ganz Ihr



                      Eymard.











An Frau Tesnière

Nr.1151

III,162-163.





                             Paris, 20. September 1862.





	Gute Dame!





Ich schicke Ihnen Ihren lb. Albert zurück; ich war mit ihm sehr zufrieden: er hat die besten Voraussetzungen. Er kann gewiß den geistlichen Stand wählen; und er wird ein guter Priester. Ich sehe bei ihm keinerlei Hindernis; da er das, was er tut und liebt, ordentlich macht, bin ich überzeugt, daß ihm die Religion die Kraft und die Tugend eines so heiligen Standes geben wird.



Ich bin froh über diese Umstände, gute Dame, um Ihnen ein wenig diese religiöse Erge-benheit zu zeigen, welche Ihre Frömmigkeit und Nächstenliebe in mir stets aufkommen ließ. Sollte ich Ihnen in Sens mit etwas dienen können, würde ich es mit frohem Herzen tun.



Also...



		Eymard.











An P. Mayet, Marist

Nr.1152

A,53 (38).





Q.: Brief, entnommen aus: "L'Ange de l'Eucharistie" oder: "Leben und Geist von Maria Eustelle" von P. Mayet; Librairie Catholique de Périsse Frères, Régis Ruffet und Cie Successeurs, Paris, 38, rue  ste. Suplpice, Bruxelles, Parrois Ste. Gudule 4, Lyon, rue Mercière 49.





                             Paris, 29. September 1862.





Lieber Freund, ich habe vor 15 Jahren das Leben und die Briefe von Maria-Eustelle gelesen. Die Eindrücke, die ich damals gewonnen habe, sind mir unter jenen Erinne-rungen der Gnade geblieben, die man nie mehr vergißt. Ich kann sogar behaupten, daß dieses Werk wie die Morgenröte eines erhabenen Gunsterweises war ...



Seitdem habe ich mich jeden Tag den Gebeten dieser heiligen Liebhaberin der hl. Eucha-ristie empfohlen.



Ich bin überzeugt, daß die Gottesmutter von Saint-Pallais die Vorläuferin dieses Trium-phes für den Kult der anbetungswürdigen Eucharistie gewesen ist, dessen Zeugen wir heute sind, und daß die Sammlung der verschiedenen Gedanken der Frömmigkeit, die sie beseelten, ein frommes und köstliches Handbuch der Anbetung ergeben würde. Die Gedanken der Heiligen enthalten eine unnachahmbare Salbung der Frömmigkeit, man könnte sagen, daß sie noch leben und vom ersten Eifer entflammt sind; dies ist der Grund, warum ich dieses Gelübde mache! 



Ich beglückwünsche Sie, lieber Freund, zu Ihrer so schönen Aufgabe. Sie machen sich ans Werk, dieses rührende Leben neu erstehen zu lassen, es zu ergänzen und ver-ehrungsvoller zu machen. Ich danke Ihnen nicht dafür; Ihr Herz soll darin eine milde Ent-schädigung finden.











An Albert Tesnière

Nr.1153

III,163-164.





                             Paris, 29. September 1862.





	Lieber Freund!





Ich möchte Ihren lb. Brief beantworten. Mein Herz nimmt Sie gerne in den Dienst Unseres Herrn im Hlst. Sakrament auf und Sie werden hier willkommen sein, denn man liebt Sie.



So liegt also von meiner Seite kein Hindernis vor.



Nur müssen Sie wissen, daß jemand, der zu uns kommt, jenem römischen General gleicht, der alle seine Schiffe hinter sich anzündet. Sie müssen ein heiliger Priester und ein guter Religiose werden.



Ihre militärische Laufbahn ist verloren. Die Studien, die Sie hier machen werden, können Ihnen für die Reifeprüfung nicht angerechnet werden, weil es sich ausschließlich um kirchliche Studien handelt.



Das, lb. Albert, wäre die Überlegung, die Sie vor der endgültigen Entscheidung anstellen müssen.



Die menschliche Klugheit sollte den Abschluß der Studien in La Flèche den Vorzug ge-ben. Die Frömmigkeit, das Heil ist hier großgeschrieben; somit werden Sie, wenn Sie her-kommen, gut aufgenommen. Wenn Sie zuwarten, werde ich Ihnen stets meine Freund-schaft bewahren.



In Unserem Herrn verbleibe ich Ihr ergebenster



				Eymard.











Nr.0154

An Frau Tesnière

III,163 



Im Brief an Albert Tesnière

vom gleichen Datum beigelegt!





                                  Paris, 29. Sept. 1862





	Gute Dame!





Wie Sie aus dem Brief an den lb. Albert ersehen, lasse ich ihm die Entscheidung zwi-schen beiden Möglichkeiten offen; er selbst kann nämlich die große Frage entscheiden, weil er seine Vorlieben und seine Kräfte erwägen muß. Sicherlich wird er uns stets teuer bleiben, in La Flèche genauso wie hier.



Ich werde versuchen, Sie an seiner Seite sogut wie möglich zu ersetzen. Entscheiden Sie sich gemeinsam. Ich werde eifrig für Sie beten, gute Dame.



		Ihr im Herrn ergebenster



				Eymard.











An Mariette Guillot

Nr.1155

III,203-204.





Adveniat 

 Regnum 

  Tuum.





                                Paris, 1. Oktober 1862.





	Teure Tochter!





Schon seit so langer Zeit hätte ich Ihnen schreiben sollen! So behandelt man Familien-freunde: man läßt sie als Letzte drankommen in der Hoffnung, ihnen mehr zu schenken als den anderen, und siehe da, ich habe Ihnen nichts gegeben.



Ich bereue dies sehr.... und verspreche Ihnen, es in Zukunft besser zu machen. 



Ich habe Ihre schriftliche Seelenleitung seit geraumer Zeit inne. Da sie aber so alt ist, wäre sie ein Heilmittel für einen Zustand der Genesung; daher müßten Sie mir Ihren jeztigen Zustand beschreiben.



Trotzdem will ich kurz folgendes sagen:



1. Gehen Sie stets fleißig zur  Kommunion; sie ist Ihre Kraft. Empfangen Sie sie wie eine arme Bettlerin, die auf dem Weg der Genesung ist.



2. Es ist gut, daß Sie Ihre drei Gewissenserforschungen machen; sollten Sie jene zu Mittag vergessen ha-ben, sollen Sie dieselbe am Abend ergänzen.



3. Ertragen Sie geduldig Ihre Ohnmacht vor Gott: das ist die Anbetung der Armen; halten Sie sich dann ganz einfach zu Gottes Füßen auf. Wenn Sie müde sind, sind Sie nicht zur Anbetung verpflichtet; wenn Sie sie aber aus eigener Schuld versäumt haben, müssen Sie fünf Vaterunser und fünf Ave als Buße beten.



4. Bezüglich des monatlichen Einkehrtages gehen Sie so vor: am Morgen betrachten Sie über die Gnaden der Güte Gottes für Sie und alles, was Sie ihm schulden. Diese Be-trachtung wird Sie mehr ergreifen als jede andere.



Im Laufe des Tages machen Sie eine Viertelstunde Gewissenserforschung und ehrenvolle Abbitte. Am Abend die Vorbereitung auf den Tod. Sodann erbitten Sie sich von Gott noch einen Monat, um ihm besser zu dienen.



5. Seien Sie sehr geduldig, teure Tochter, mitten in Ihren Sorgen und Leiden; darin liegt die Blume der göttlichen Liebe. Ihr Platz hier wird ständig freigehalten. Sind Sie nicht un-sere älteste Tochter?



Sobald Sie Frau Delpuche sehen, grüßen Sie sie mir; sagen Sie ihr, daß wir sie nicht ver-gessen und daß ich hoffe, sie im Winter, wenn ich nach Lyon reise, zu besuchen. Wir nehmen aufrichtigen Anteil an der Krankheit dieser teuren kranken Tochter, Schw. Jose-phine, Frl. Billard. Wir befürchten wohl, daß sie der lb. Gott zu sich nimmt; wir wünschten zwar, daß sie noch weiterlebe. Erzählen Sie ihr bitte viele Dinge und wie wir für sie beten.



Adieu, teure Tochter! Herzliche Grüße an Ihre lb. Schwester.



Ich segne Sie.



	Ihr im Herrn ergebenster



			Eymard.











An Frau v. Grandville

Nr.1156

IV,40.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                                Paris, 3. Oktober 1862.





	Gnädige Frau und teure Schwester im Herrn!





Sie fragen mich um meine Ansicht bezüglich eines  Beichtvaters.



Ich würde den Herrn Pfarrer in Ihrer Nachbarschaft vorschlagen; er ist näher und leichter erreichbar.



Die Beichte läßt der Seelenleitung alle Freiheit. Wirklich, gute Tochter, Sie sind in diesem Punkt nicht aus-reichend informiert.



Die Beichte geht das Gewissen an; die Seelenleitung ist eine Angelegenheit des freige-schenkten Vertrauens. Es steht dem Einzelnen immer frei, anderswo um Rat zu fragen. Es gefällt mir nicht, wenn sich Seelen wie durch ein Gelübde an einen Beichtvater gebun-den fühlen.



Gehen Sie demnach einfach beichten und sagen Sie alles, was Sie wollen, ohne von den Beziehungen zu sprechen, die Sie aufrecht erhalten wollen, um sich zu beraten.



Die Freiheit, gute Tochter, die Freiheit, sogar in der Seelenleitung!



Je mehr Sie sich Gott nähern werden, desto mehr werden die äußeren Bedürfnisse ab-nehmen.



Sie brauchen nicht immer auf die Vergangenheit zurückzukommen; lassen Sie diesselbe, wo ist ist: unter dem Mantel der Verzeihung und der Vergessenheit! Wie wünsche ich Ihnen das Hlst. Sakrament! Ich suche und warte ab.



Nichts Neues hinsichtlich Angers; die Angelegenheit wird zwischen dem Bischof und dem Minister ausgefochten.



Das ist die religiöse Freiheit!



Meine aufrichtigen Grüße an Ihre teure Schwester. Ihr Gemälde befindet sich stets vor mir und ich mag es sehr.



Ich segne Sie und verbleibe im Herrn



		Ihr ergebenster



		    Eymard, S.











An Albert Tesnière

Nr.1157

III,164.





                                Paris, 5. Oktober 1862.





	Lieber Freund!





Kommen Sie, wann Sie möchten. Ihre kleine Zelle steht bereit und der große König erwar-tet Sie.



Sie werden in seiner Garde jenen schönen Platz einnehmen, den Sie bereits in seinem und meinem Herzen in liebevoller Weise besitzen.



Lassen Sie Ihren Talar nicht in Sens anfertigen: dort ist man dazu nicht fähig; und Sie, gute Mutter, Sie werden mit diesem lb. Sohn in Frieden und glücklich sein.



Wenn der lb. Gott sich würdigt, Ihre Tage zu verlängern, werden Sie einst seiner Messe beiwohnen; sollte Gott etwas anderes vorhaben, so haben Sie diesen lb. Sohn der Familie Unseres Herrn überlassen.



	Ihr im Herrn ergebenster



			Eymard.











An Herrn v. Leudeville

Nr.1158

V,224-225.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                               Paris, 10. Oktober 1862.





	Teurer Freund!





Ich danke dem guten Meister, daß er Sie erleuchtet und an sich gezogen hat; und daß er Sie über die Natur und über sich selbst triumphieren ließ.



Es ist ein furchtbarer und heftiger Kampf, aber man spürt die Gnade und eine Kraft, die über die eigenen Kräfte hinausgeht; sodann einen Frieden und ein Glück, das man vorher nicht kannte. Gott hat gesiegt und er ist zufrieden. Ich bin nicht erstaunt über den Glauben und die Großmütigkeit Ihrer frommen Eltern; auch Gott wird es Ihnen bereits in dieser Welt vergelten. Sie verlieren Sie nicht; sie werden Sie vielmehr finden und in Ihnen einen größeren Sohn und besseren Christen haben.



Ich gestehe, daß Sie eine riesige Dummheit begingen, Ihre Familie zu verlassen und eine Lebensform zu ergreifen, wo nichts anderes wesentlich ist als Kreuzigung und Tod, wenn Ihre Berufung nicht vom Himmel käme. Aber Sie sind nicht jemand, der Freundschaft, Eigeninteresse, Bequemlichkeit, ja selbst das Glück der Tugend anstrebt. Hier gibt es nur eine Ursache, ein entscheidendes Motiv: Gott will es. Und diesen drei Worten fügt man hinzu. U n d   i c h  a u c h.



Sie bitten um Auskunft über die kleinen Einrichtungsgegenstände. Hier sind sie:



1. Wir haben das Bett, aber bringen Sie Leintücher und 

   Decken.



2. Bringen Sie Tischservietten und sogar Handtücher.



3. Wir haben Lampen.



4. Der Novize hat keinen Groschen zur freien Verfügung; er gibt mir seine Brieftasche, und ich kaufe ihm, was er braucht; oder wenn er kein Geld hat, dann nehme ich von mei-nem Geld.



5. Ja, Sie werden Gousset studieren. Bringen Sie nur Bücher mit, die Ihnen nützlich sind.



6. Ich empfehle Ihnen sehr, sich nicht mit all den Vorbereitungen zu ermüden. Ihre Eltern sind ja nicht weit; zudem werden Sie in der Familie als Sohn behandelt.



Der junge Soldat ist mit einem Soldaten von Castelfidardo, Herrn Marin von Strasbourg, eingetreten; er befand sich an der Seite des Generals von Pimodan und hat die Niederen Weihen; er ist ein Heiliger.



Leben Sie wohl, teurer Freund, meine volle Hochachtung an Ihre guten Eltern.



Im Herrn verbleibe ich Ihr ergebenster



			Eymard.





An Herrn v.Leudeville,

in Leudeville, bei Marolles-en-Hurepoix

(Seine-et-Oise).











An Bischof Angebault

Nr.1159

V,314-315.





"Brief von Pater Eymard. Gute Hoffnung" 

 Bemerkung von Bischof Angebault.





                               Paris, 10. Oktober 1862.



	Exzellenz!





Ich bin mit meinem Brief an Ihre Hoheit etwas verspätet; ich wartete auf eine positive Entscheidung, mit der ich Ihren ehrenvollen Brief beantworten wollte.



Erst gestern ist der Herr Minister zurückgekommen. In seiner Abwesenheit konnte nichts unternommen werden. Ich habe Herrn Hamille aufgesucht; er ist uns stets wohlgesinnt und fährt am Samstag in den Urlaub; er hat mich an Herrn Tardy weiterempfohlen; dieser ist Abteilungsleiter und mit unserer Angelegenheit betraut worden. Herr Tardy berichtete mir, daß unser Akt an den Herrn Minister weitergeleitet worden sei.



Ich habe diesem Abteilungsleiter die Dokumente, welche ich zu unseren Gunsten vom erzbischöflichen Ordinariat besaß, und die Ihren Brief, Exzellenz, unterstützen soll-ten, zur Kenntnis gebracht. Er meinte, daß diese Gründung aufgrund unserer Eigenschaft als Weltpriester keine Schwierigkeit erleiden dürfte; - daß man die geplante Gründung für eine sehr beträchtliche Institution gehalten habe. Er fügte hinzu, daß diese Angelegenheit erst in einigen Tagen behandelt würde.



Soweit also stehen die Dinge, Exzellenz; auf gutem Weg, wie ich hoffe, sodaß wir bald Ihrem geneigten Wunsch zur Verfügung stehen werden.



Wir sind glücklich, Exzellenz, uns Ihres Vertrauens würdig zu erweisen.



Mit tiefster Verehrung Ihrer Hoheit 



	ergebenster Diener



	   Eymard, Sup.











An Frl. v. Revel

Nr.1160

B,202 (151)





Q.: B-5-101.

      R2-24-123.





                               Paris, 15. Oktober 1862.





	Gnädiges Fräulein!





Ich habe vernommen, daß Sie krank waren; ich war darüber recht traurig und habe den guten Meister gebeten, daß er Sie noch ein wenig auf dieser Erde lasse. Pater Popinel hat mich beruhigt mit der Nachricht, daß es Ihnen nun viel besser geht. Möge diese Bes-serung anhalten und sehr gut werden. Leider, gutes Fräulein, alle vorübergehenden Le-benslagen sagen uns, daß nicht hier unser Ruheort noch unsere Heimat ist. Dieser schöne Himmel, dessen Tür auf dem Kalvarienberg ist, muß unsere ganze Liebe ge-nießen.



Aber wir müssen das Werk Gottes in uns vollenden. Denken Sie ein wenig an Ihren Die-ner auf dem Weg, denn auch ich wandle manchmal beschwerlich auf diesen Kalva-rienberg zu, aber der Meister ist so gut, daß er das ganze Kreuz trägt, und ich brauche ihm nur zu folgen. Ich weiß nicht, wann ich nach Lyon reisen werde, aber der Gedanken Ihres Besuches freut mich schon im vorhinein.



Unser Herr beschütze und tröste Sie, gutes Fräulein.



	In ihm bleibe ich Ihr ergebenster











An Frau Gourd

Nr.1161

V,52-53.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum!





                               Paris, 15. Oktober 1862.





	Gnädige Frau und teure Tochter im Herrn!





Es tut mir so leid, Ihnen nicht sofort geantwortet zu haben; entschuldigen Sie mich in Unserem Herrn.



1. Ja, in den Fällen, wo Sie die Fragen "Darf ich es? - Soll ich es?" im Ungewissen lassen; wenden Sie sich an die Gnade oder die Vernunft des Augenblicks; dies wird Ihnen Er-leuchtung bringen. Die Angemessenheit bietet Ihnen in gewissen Fällen einen guten Aus-gangspunkt.



2. Was die Armut betrifft: wenn es  um andere oder um die Angemessenheit des Standes geht, neigen Sie eher zum Geben oder zur Nächstenliebe, übrigens: wenn Sie dazu in der Lage sind. Dies ist das allgemeine Prinzip.



Aber wenn es um den Prunk oder um außergewöhnlichen Luxus geht, dann ist die Nüchternheit am Platz.



Bezüglich der zwei Bücher und Ihrer Messen in La Salette haben Sie richtig gehandelt: dies ist die Ergänzung zur Wallfahrt. Ja, kaufen Sie die Lebensbeschreibung des Kom-mandanten Marceau und einige andere Bücher, die Gutes tun; das ist Nächstenliebe.



Sie können die zwei Chorhemden ersetzen. Wenn Sie den jungen Hochwürden geholfen haben, war es ein gutes Werk von Ihnen.



Ich bin nicht für die ganzjährige Verpflichtung von Vaise.



Beten Sie  s c h w e i g e n d  für die Heilung der Seele, aber kommen Sie nicht wieder hin, um ihn zu drängen. Der Schlag ist erfolgt; man wird spüren, was man Gott schuldig ist. Warten Sie also auf den Zeitpunkt der göttlichen Vorsehung.



Es ist gut, wenn dieser junge Mann heiratet.



Schonen Sie Ihre Gesundheit, nicht daß Sie deren Sklavin werden sollen, wohl aber sollen Sie die üblichen Maßnahmen treffen.



Rechnen Sie mit der milden und liebenswürdigen Güte Gottes und dem allmächtigen Schutz der hlst. Jungfrau für die Bekehrung und das Heil dieser teuren Seele. Eine Seele, für die man soviel betet und leidet, kann nicht zugrundegehen.



Eine allgemeine Regel lautet: teure Tolchter, wenn Sie eine sofortige Entscheidung treffen müssen, was die Armut betrifft oder ein Rat erforderlich wäre, und die Angelegenheit drängt, so handeln Sie nach Ihrer gerade gegebenen Erleuchtung, im Geist des Ge-horsams oder der Nächstenliebe und schreiten Sie vorwärts.



Lieben wir innig Unseren Herrn, liebe Tochter, denn er wird so wenig geliebt und hat so wenige Seelen, die ihm angehören! Leider! Während man für eine falsche und eitle Welt alles einsetzt für unverschämte und erniedrigende Leidenschaften, für nichtswertige Ge-schöpfe, unternimmt man für den lb. Gott nichts! O wie wird Unser Herr im Angesicht des Dämons, der auf der Erde herrscht, gedemütigt!



Ich segne Sie, teure Tochter! Senden Sie uns Ihre Nachrichten; sie sind uns stets will-kommen im Herrn.



In ihm verbleibe ich ganz Ihr



		Eymard.











An Frl. Stephanie Gourd

Nr.1162

V,116-117.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum!





                               Paris, 16. Oktober 1862.





An Frl. Stephanie.





	Teure Tochter im Herrn!





Ich wartete andauernd auf Nachricht über Ihren verlorengegangenen Brief. Ich habe reklamiert. Dies soll Sie aber nicht hindern, mir in aller Einfachheit zu schreiben; es han-delt sich nur um einen Zwischenfall, den der Teufel verursachen konnte, um Ihnen Ihre Einfachheit und Freiheit zu rauben.



Was Sie mir in Ihrem letzten Brief, den ich nochmals durchgelesen habe, sagten, ist so überholt, daß ich darauf nicht zu antworten wage, mit Ausnahme von drei Punkten:



1. Ihre mündlichen Gebete usw. müssen zur üblichen Zeit verrichtet werden. Wenn Sie jedoch Ihre Lektüre nicht gehalten und das Offizium bis zum Zeitpunkt des Zubettgehens nicht gebetet haben, sollen Sie dies auslassen.



2. Hinsichtlich dieser kleinen Abtötungen des Gesichtes usw.: geht in Ordnung; aber das darf nicht zu einer Gewaltanwendung kommen. Es ist freilich wahr, daß ein Sichgehen-lassen in diesem Punkt immer schlimmer wird und man muß folglich damit Schluß ma-chen.



3. Für die Sachen des Herrn Pfarrers handeln Sie richtig (eine Zeile gelöscht), das ist eine doppelte Nächstenliebe.



Was die Übernahme von Subskriptionen für die Kirche betrifft, sind Sie das Beispiel schul-dig. Tun sie alles nur menschlich Mögliche, um das Hlst. Sakrament zu bewahren. Im Zweifelsfall Ihrer Überlegungen sind diese sehr gut zum Beibehalten.



Ich war sehr erfreut über Ihre Reise nach La Salette, das ist eine indirekte Verpflichtung. Seien Sie überzeugt, daß die Gnade im Inneren arbeitet. Setzen Sie Ihre Gebete und gu-ten Werke in dieser Absicht fort.



Begeben Sie sich zum lb. Gott stets in Einfachheit und Liebe. Das ist der kürzeste Weg. 



Gute Tochter, ich segne Sie im Herrn



und verbleibe Ihr ergebenster



		Eymard.





An Frau Gourd.











An P. Leroyer

Nr.1163

I,214-215.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                               Paris, 22. Oktober 1862.





	Lieber Pater!





Zuerst möchte ich Ihnen danken für Ihren Brief mit den Namenslisten Ihres Hauses und Ihnen einiges aus unserem Alltag berichten.



1. Zu Angers gibt es nichts Neues. Ich habe die Herren Hamitte und Tardy, die Leiter der Kultusabteilung, gesprochen; die Unterlagen liegen beim Minister, der vor kurzem aus dem Urlaub zurückgekehrt ist und sich der Sache noch nicht annehmen konnte; man glaubt, daß es vielleicht doch keine Schwierigkeiten geben wird. Der zweite Brief des Bi-schofs an den Minister hat, wie mir Herr Tardy berichtete, eine günstige Wirkung zur Folge gehabt.



2. Nichts zur Kapelle von Paris, die gefordert worden war; wir haben uns auf Erkundungs-reisen gemacht; wir entdeckten nichts, außer daß man vor dem Eingangstor der Kapelle eine kleine Straße eröffnen will; man will sie also erhalten.



3. Ich hoffe, Sie haben entweder Nachricht von P. Peilin oder er ist bereits selber in Ihrer Mitte; ich bin ihm böse, daß er uns so lange ohne Nachricht gelassen hat; ich habe ge-hört, daß es ihm bessergeht.



4. Wir haben zwei Frater mehr: einen mit niederen Weihen und den jungen Soldaten, den Pater de Cuers gesehen hat.



Hochw. Auger schreibt mir, sein Vater liege im Sterben, daher könne er noch nicht kom-men.



5. Es ist kalt wie im Winter, kalter Wind, ununterbrochener Regen. Ich bin froh, daß Pater de Cuers Eure angenehme Sonne genießt; wir haben hier beinahe Winter!



6. Ich habe Ihre lb. Schwester und deren vorzüglichen Gemahl, Herrn Lemay getroffen. Josef wollte gern nach Marseille fahren und Sie besuchen; Ihr Patenkind hängt sehr an Ihnen; sie warten hart auf die Gründung.



7. Ich habe mit Bedauern vernommen, daß es dem Bischof von Angers nicht gutgeht. Gott erhalte ihn!



Leben Sie wohl, lieber Pater! Grüße an den lieben Pater de Cuers und allen Mitbrüdern.



Alle im Hause senden Ihnen innige Grüße.



		Im Herrn verbleibe ich 



				ganz Ihr



				 Eymard.





S.- Ich habe die berühmte Wachskerze durch den Pater Superior  im französischen

          Seminar in Rom, den  ich  in Paris getroffen  habe, bestellen lassen.











An Frl. v. Revel

Nr.1164

B,202-203 (151).





Q.: B-5-101.

      R2-24-123.





                               Paris, 28. Oktober 1862.





	Gnädiges Fräulein!





Ich wollte Ihnen sofort antworten, dann habe ich jedoch diese kurze Zeit verstreichen las-sen. Also bin ich wieder in Verzug.



Danke für Ihren guten und lb. Brief; die alte Freundschaft ist wie ein Fluß, der immerfort bis zum Rand gefüllt dahinfließt; auch ist nur diese Freundschaft eine fest, sie überlebt die Stürme und Zeiten, die so vieles zum Erlöschen bringt.



Die Krankheit, meine Tochter, ist eine Botin des Himmels, die kommt und an unsere Tür klopft wie ein Vorläufer; man muß sie freundlich empfangen, denn sie hat das Geheimnis Gottes.



Ja, im Himmel hat sie das Recht auf den Thron des gekreuzigten Jesus; nehmen Sie sie freundlich an, sobald sie kommt, aber sehnen Sie sie nicht herbei. - Ich wünsche Ihnen eine gute Gesundheit! Denn leider, sobald Sie nämlich nicht mehr in Lyon sein werden, wenn ich Sie überleben sollte, denn mein Leben läuft rasch, ein Tag ist hier ein Monat, wenn  - wie ich sagte - Sie nicht mehr in Lyon sind, dann werde ich dort kein Betanien mehr haben, diese schöne Erinnerung, diese alten Zeiten, keine Reisen mehr, alles ist vorbei, nur Gott und seine Freude sind noch da.



Ich segne Sie, meine Schwester, denken Sie an mich vor Gott. Die Erinnerung an Sie ist zu Füßen des Altares mein lieblicher Gedanken; zudem kommen von Zeit zu Zeit Ihre teuren Briefe.



Im Herrn verbleibe ich Ihr ergebenster











An Gräfin v. Andigné

Nr.1165

V,136.

*





                               Paris, 28. Oktober 1862.



    /P.Troussier meint, der Brief wäre aufgrund des In-

     halts eher im September geschrieben worden./





Unser Herr behüte Sie und sei Ihnen Frieden und Freude in seiner göttlichen Liebe! Ich war in der letzten Zeit sehr beschäftigt; ich habe unseren Religiosen die Exerzitien gehal-ten, dann diesen Damen. Nun bin ich etwas frei und möchte Ihnen die Erstlingsfrüchte schenken. 



Sie leiden und werden noch leiden, das ist der zielführende Weg. Sie beten, das bedeutet gehen und fliegen. Sie lieben Unseren Herrn und gehören ganz ihm, und er gehört ganz Ihnen; was gibt es Süßeres und Liebenswürdigeres? Sie sollten sich im Gegenteil sehr freuen und glücklich fühlen zu Füßen des göttlichen Meisters, der in seinem hl. Sakra-ment der Liebe der Ihre ist. Sie haben das Paradies und sind nicht glücklich!



Ich kenne ja Ihre Armseligkeiten: Sie sind arm an Tugenden, arm an Verdiensten, arm an guten Werken, alles das ist wahr; aber Sie sind reich an Barmherzigkeit und geist-licher Armut; wenigstens verdanken Sie alles Unserem Herrn und Sie machen ihm damit alle Ehre. Verstehen Sie es, aus reiner Liebe zu ihm zu leiden und tausend kleine Dinge zu entbehren zu seiner größeren Verherrlichung. Dieser gute Meister bittet Sie nur um eines: auf seine Güte zu vertrauen und sich seiner liebenden Vorsehung zu überlassen. Tun Sie dies recht, seien Sie seine Arme, die von einem Tag auf dem anderen lebt.



In Angers gibt es nichts Neues; der Herr Minister hat vom hochwst. Bischof ausführliche Einzelheiten wissen wollen. Wir warten auf die Stunde Gottes; das ist die beste.



Ich werde Sie vorher verständigen, wenn ich nach Angers reise.



Leben Sie wohl im Herrn! Ich sehe Sie immer bei ihm und segne Sie immerfort. Schreiben Sie uns.



-------





An Frau Jordan

Nr.1166

IV,260-261.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                               Paris, 9. November 1862.





	Gnädige Frau und teure Schwester im Herrn!





Sie waren also krank und haben sehr gelitten! Wären Sie nicht so weit entfernt gewesen, wäre ich hingegangen, um Sie zu heilen, wenn ich es vermocht hätte. Ich bin nur bis zu Ihrer Tür in Lyon gegangen; dort hat man mir am Montag früh versichert, es gehe Ihnen gut und Sie würden in 10-15 Tagen kommen.



Nachdem ich vom Zug ausgestiegen war, galt Ihnen mein erster Besuch. Überrascht Sie das? Ich bin am Sonntag, dem 2., von Paris nach Lyon abgefahren, um einer sterbenden Person beizustehen; als ich ankam, war sie bereits tot; ich habe wenigstens viel für sie gebetet und die Begräbnismesse für sie gefeiert. Sie war eine heilige Seele des III. Ordens und eines meiner ehemaligen Beichtkinder: Frl. Billard de Saint-Louis.



Somit sehen Sie also, daß ich meine Beichtkinder nicht vergesse! Was Sie anbelangt, gute Dame: Sie müssen noch ein bißchen heiliger werden. Ach, das Leben dieser Zeit ist so schön, so kostbar, so ewig!



Für diese wenigen Lebenstage steht uns der Himmel zu Diensten, die Hlst. Dreifaltigkeit arbeitet mit uns und in uns. Ach, wenn ein Verdammter oder eine Seele im Fegfeuer auch nur einen einzigen unserer Tage zur Verfügung hätte!



Wir müssen, gute Tochter, ganz heilig werden und durch unsere tagtäglichen Leiden und Opfer Gott verherrlichen!



Gestern habe ich Ihre lb. Nichten gesehen; ich habe sie empfangen, wie wenn sie von Ihnen kämen; so zahle ich ein bißchen ab, was ich Ihnen schuldig bin. Sie mögen Sie sehr, sie legen sich ihren Vorrat an, sie sind gut. Sollte Ihre gute und lb. Mathilde bei Ihnen sein, danken Sie ihr an meiner Stelle für ihren Brief. Ich habe recht für Ihre Heilung gebetet und werde die 20 Messen, die Sie mir geschickt hat, feiern.



Und wenn sie einmal Zeit hat, möge sie mir einen langen Brief über ihre Seele schreiben.



Adieu, gute Dame; Sie wissen, wiesehr ich mich in unserem guten Meister mit ihnen ver-eint weiß. In ihm bleibe ich



		Ihr ergebenster



		    Eymard.





Mein Vikar von La Mure bittet mich, seinen Bruder, Herrn Charvet, Oberassistent im Büro der indirekten Steuern, zum Dienstleiter in der Bezirksstelle von Saint-Marcellin ernennen zu lassen; der dortige Dienstleiter erwartet eine Beförderung.



Versuchen Sie, ob sich etwas machen läßt; es ist ein ordentlicher Mann.











An Frau v. Grandville

Nr.1167

IV,41.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                               Paris, 9. November 1862.





	Gnädige Frau und teure Schwester im Herrn!





Ich bin ein wenig besorgt, keine Nachrichten von Ihnen zu bekommen. Ich will hoffen, daß alles gut geht; denn das Fieber oder das Kreuz machen gesprächig. Nun denn, freuen Sie sich innig!



Wie gut doch Gott ist! Er ersetzt alle; er bleibt, wenn alles schwindet. Er ist allzeit der güti-ge Vater! So gehören Sie ganz ihm, in jener heiligen Hingabe, in welcher die Seele zu einer Blinden Gottes, zu einer armen und glücklichen Bettlerin wird. Ach! Wenn wir Un-seren Herrn doch richtig kennten, wie wären wir mutig und stark! Begeben Sie sich oft zu den Füßen seiner Liebe, wie die heiligen Frauen am Auferstehungsmorgen. Und noch öfter versenken Sie sich in den göttlichen Feuerherd seiner Eucharistie, und der Herr wird Sie ernähren.



Sie müssen soweit kommen, daß Ihnen Jesus allein genügt! - O selige Leitung der Seele, die von Jesus selber übernommen wird! Aber dann muß sich die Seele einschließen in sein göttliches Herz, um darin zermalen, von seinem Geist durchtränkt und von seinen göttlichen Händen ausgefeilt zu werden.



Nichts Neues zu Angers. Gott hat seine Zeit.



Ich sende Ihnen eine Karte, die mir geschickt wurde; damit soll Ihnen stets wiederholt werden: blinde Zuversicht, Milde in der Stärke, Einfachheit in der Liebe.



Ich segne Sie im Herrn



	Ihr ergebenster



	   Eymard, S.











An P. Leroyer

Nr.1168

I,215-217.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                               Paris, 9. November 1862.





	Lieber Pater!





Schon seit etlichen Tagen wollte ich Ihnen schreiben. Ich habe eine kurze Reise nach Lyon unternommen, um eine sterbenskranke Wohltäterin zu besuchen, die aber bei mei-ner Ankunft bereits tot war. Ich empfehle sie Ihrem  M e m e n t o.



Ich habe in Lyon P. Peilin gesehen, er sehnt sich danach zurückzukehren; es wurde ihm der Versuch sehr energischer Heilmittel vorgeschlagen; ich habe ihm hiezu eine Erlaubnis für eine Woche gegeben; er müßte mir heute berichten, ob es ihm bessergeht, aber ich erwarte von dieser Methode nichts oder nicht viel.



Ein ausgezeichneter Arzt in Paris hat mir gesagt, daß in diesem Fall nur die Operation sinnvoll sei.



Auf der anderen Seite wird mir versichert, daß ihn dieses Leiden predigtunfähig machen kann; wie kann ich Ihnen somit einen Diener zurückschicken, der Ihnen nicht wirklich helfen kann? Sie haben ja sosehr die Hilfe nötig, es wäre wirklich Zeit, Ihnen einen leistungsfähigen Mann zu schicken! Dies ist also mein Entschluß: ich habe P. Champion den Vorschlag gemacht, für einige Zeit nach Marseille zu gehen; in 8 oder 10 Tagen wird er von hier zu Ihnen abreisen; er hat mich um diesen Aufschub gebeten, um eine liturgische Arbeit für die Druckerei des Herrn Le Clère zu vollenden; wenn er damit fertig ist, wird er gleich abfahren: er geht mit Freude zu Ihnen; er wird Ihnen im Amt als Oberer eine große Stütze sein; ich ermächtige Sie, ihm die Novizen anzuvertrauen, damit er die Noviziatsübungen beginne und die geistlichen Konferenzen erteile; er wird  also ein Novi-zenmeister sein. Die göttliche Vorsehung scheint mit dieser Entscheidung einverstanden zu sein; wir haben hier keinen Platz mehr, wir sind 17. Solange wir kein anderes getrenn-tes Noviziat haben, können wir nichts anderes tun.



Mein ganzes Verlangen läuft darauf hinaus, das Haus von Marseille mit Sorgfalt zu grün-den, denn es hat genug gelitten.



Ändern Sie keine alten Praktiken aufgrund von einfachen Bemerkungen, ohne mich vor-her zu verständigen; wir müssen nämlich überall die Einheitlichkeit anstreben; und sollte das, was Sie tun, sich als besser erweisen, soll es beibehalten werden, und wir sollen es übernehmen; wenn es sich übrigens darum handelt, eine neue Maßnahme zu treffen, muß man sich dies wohl überlegen, um dabei keinen Rückschritt zu erleiden.



Sicher wird P.Champion hier eine große Lücke zurücklassen; zum Glück arbeitet P. Chanuet mit seinen Novizen gut, und jeder gibt sein Bestes.



Ich will also P. Peilin hieherberufen und ihn vor allem heiligen lassen.



Bezüglich Angers gibt es nichts Neues, ich warte noch immer, meine Vorsprache im Ministerium hat nichts beschleunigt! Was tun? Beten, den Augenblick Gottes abwarten.



Wir erhalten auch nichts von der Stadtverwaltung als Tauschobjekt des Hauses; dort wer-den Geldanleihen vorgenommen, um Gelder auszuzahlen.



Ich beabsichtige, Ihnen P. de Cuers noch zu lassen, Ihr seid zu dritt nicht zu viel; und selbst wenn P. Peilin bereits genesen wäre, hätte ich ihn Ihnen zugeteilt, um damit ein gutes Profeßhaus zu erhalten.



Sonst gibt es nichts Neues, außer daß die feuchte Kälte einsetzt.



Ist f. Auze zurück?



An alle Mitbrüder eucharistische Grüße!



			Im Herrn verbleibe ich



					ganz Ihr



					  Eymard.





P.S.- In diesem Moment bekomme ich Ihren Brief, danke! Ich hoffe, daß Ihnen mein Schreiben Freude bereitet. O ja, traurige Korsen! Sie sind wie die Kreter  des hl. Paulus. Ich kann Ihnen Fr. Simon noch nicht senden, ich möchte ihn ausweihen lassen; P. Champion ist hier Professor, er wird auch bei Ihnen ein tüchtiger Lehrer sein.



           Ich leide zu hören, daß P. de Cuers krank ist. Er wäre es noch mehr hier in Paris, wo er die Kälte und Unbeweglichkeit des Lebens ertragen müßte, denn hier wird mehr studiert als man sich in der Pastoral einsetzt.











An de Cuers

Nr.1169

I,139-140.





Adveniat 

 Regnum 

  Tuum





                               Paris, 9. November 1862.





	Lieber Pater!





Ich habe gerade dem P. Leroyer ein paar Worte geschrieben. Ich will Ihnen P. Champion senden, weil ich P. Peilin wenigstens für einige Zeit nicht schicken kann; ich möchte ihn nämlich hier in Paris operieren lassen, sonst würde er später nicht mehr heilbar sein. Ich habe sein Leiden in Lyon gesehen, wo ich hingereist bin, um eine sterbende Wohltäterin zu besuchen; es wird mir geraten, ihn operieren zu lassen, da alle äußerlichen Mittel vergebens sind; ich werde mich darum kümmern: wir haben in Paris mehr Mittel als anderswo (Lyon). P. Champion wird Ihnen dort nützlich sein, und dies tut ihm auch wohl, denn das Haus in Marseille ist günstiger als das unsere hier, weil es dort mehr Einheit-lichkeit und weniger kunterbunte Zerstreuungen gibt; es ist ja ein Profeßhaus.



Da er Sie und P. Leroyer sehr gern hat, geht er mit Freude hin; er kann dort als Novi-zenmeister Anstellung finden; denn dies erfordert unsere besondere Aufmerksamkeit.



Bei diesem Stand der Dinge ist es wichtig, daß Sie, lieber Pater, zum Wohl des Hauses von Marseille und jedes einzelnen noch dort bleiben und eine Vermittlerrolle spielen, damit das fortgeführt wird, was getan wird und wie es getan wird; bevor man eine Übung ab-ändert, muß man genau überlegen.



Wenngleich ich mich persönlich freuen würde, Sie hier zu haben, spüre ich trotzdem,daß Ihre Anwesenheit in Marseille nützlicher ist; hier gibt es nichts Neues, und Sie können uns nur im alltäglichen Dienst nützlich sein. Dort gibt es einen zusätzlichen Vorteil. Im übrigen kann ich nichts berichten bezüglich Angers, nichts aus dem Rathaus von Paris, alles ist tot; es ist nicht unsere Schuld, denn wir haben genug getan.



Ich werde Ihre Pensionsanweisung durch P. Champion überbringen lassen. Ich habe die-se kleine Summe für den Beginn der Gründung von Angers aufbewahrt. Ein anderer Ge-danken ermutigt mich, P. Champion nach Marseille zu senden; im Fall, daß wir in Angers die Gründung vornehmen, werden wir, um dem Gesetz der Wahrheit treu zu bleiben, wenigstens für einige Monate P. Leroyer  hinschicken; es wurde ja dem Minister sein Na-me genannt; außer wir ersetzen ihn gleich in der Anfangszeit; in diesem Fall würde P. Champion in Marseille den Vermittler spielen; dies ist nach meinem Dafürhalten die na-türliche Vorgangsweise für den Augenblick.



Herr von Leudeville ist seit einigen Tagen als Novize eingetreten; seine Gesundheit scheint sich zu bessern. Er ist übrigens ein Mann der Regeltreue und Hingabe; wir werden es feststellen, wenn er sich bewähren muß.



In Paris beginnt die bekannte feuchte Kälte. Gott sei dafür gedankt! Das ist das derzeitige Opfer.



			Ihr im Herrn ergebenster



					Eymard.





An hochw. P. de Cuers.











An Bischof Angebault

Nr.1170

V,315-316.





                              Paris, 16. November 1862.





	Exzellenz!





Ich bin überglücklich über die gute Nachricht der Erlaubnis des Herrn Ministers zur Grün-dung in Angers.



Es hat des ganzen Mutes und vollen Einsatzes Ihrer Frömmigkeit bedurft, Exzellenz, um über soviele Hindernisse zu siegen.



Nun besteht unser ganzes Verlangen darin, dem zu entsprechen, was Ihre Hoheit von uns erwartet, um diesen schönen Gedanken zu verwirklichen, der uns unter Ausschlagung je-der anderen Stadt nach Angers gezogen hat.



Ich sende für den Anfang P. de Cuers zu Ihnen, Exzellenz, um die erste Anweisung ent-gegenzunehmen und gleich Kapelle und Haus vorzubereiten. Sobald alles bereitsteht, werde ich P. Leroyer zur Eröffnung der Anbetung schicken; dieser gute Pater ist so glück-lich, zu erleben, wie sich dieser brennende Wunsch seines Herzens in seiner teuren Heimat verwirklicht!



Ich gebe P. de Cuers eine Abschrift der Vollmachtserklärung, die uns Se. Eminenz, Kardi-nal Morlot, und Bischof Mazenod von Marseille unterzeichnet haben, damit uns Ihre Ho-heit die Ihre geben und wir damit Ihre Kinder werden.



Ich hoffe, Exzellenz, daß ich bald selber das Glück haben werde, Ihrer Hoheit meinen Dank auszusprechen für das so väterliche Interesse, welches Sie uns entgegenbringen. Es ist vor allem zu Füßen unseres guten Meisters, wo wir Ihnen unsere Dankbarkeit be-weisen werden.



Mit diesem Ausdruck tiefer Verehrung und Dankbarkeit verbleibe ich im Herrn Ihrer Hoheit



untertänigster und ergebenster Diener



		Eymard, Sup. Soc.S.S.











An Frl. Stephanie Gourd

Nr.1171

V,117-118.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                              Paris, 16. November 1862.





Teure Tochter, ich möchte zu verschiedenen Einzelheiten Ihrer Seelenleitung antworten. Die Reihenfolge, die Sie eingehalten haben, ist gut.



1. W e n i g (äußerliche) T ä t i g k e i t. Durch gute Einteilung der Dinge und Pflichten wird es Ihnen gelingen, vieles zu erledigen, ohne dabei ins Gedränge zu kommen.



2. S e l t e n e r  o f t  g e w o h n h e i t s m ä ß i g e  G e d a n k e n  a n   d e n  O p f e r- g e i s t. Es ist wahr, alles hängt davon ab; Sie müssen daraus einen Strauß Ihrer heiligen Liebe machen.



3. S t i l l s c h w e i g e n: reden aus Nächstenliebe ist gut; reden zur geistigen Ausspannung ist nicht schlecht, solange das Gesetz der Nächstenliebe gewahrt bleibt.



4.  W e r t s c h ä t z u n g   d e s  N ä c h s t e n,  i n   d e r   B e u r t e i l u n g  d e r   e i -g e n e n  F e h l e r. Ich habe diesen Absatz in verschiedenen Punkten wahr gefunden. Ihre Strenge ist natürliche Veranlagung und Teil Ihres Charakters; die geringe Selbstach-tung, die Sie daraus erwarten, ist ein Beweis dafür. Was tun? Nichts Direktes, ausgenom-men bei heftigen Regungen der Versuchung; in solchen Fällen muß man sich sozusagen Gewalt antun und durch Milde oder Schweigen oder Nächstenliebe die Regung, welche uns gegen den Mitmenschen treibt, brechen. Mit Ausnahme dieser Situation gehen Sie Ihren Alltagsweg, indem Sie folgende Regel beachten: Ich werde das tun, was ich ohne Versuchung tun würde.



6. (Nb! Nummer 5 ist im Drucktext nicht angegeben! A.d.Ü.) B e s c h e i d e n h e i t  d e r   A u g e n. Ein ausgezeichneter Gedanken; aber es muß eine ungekünstelte Bescheiden-heit sein; sehen, ohne zu schauen, wie der hl. Franz von Sales sagt.



7. I n n e r l i c h e   U n g e d u l d. Diesen Fehler korrigiert man, indem man nur will, was Gott will und wie er es will.



8. A n b e t u n g  a n h a n d   d e r  v i e r  G e d a n k e n...  Das ist die beste aller Methoden. Wenn Sie damit zu Ende sind, beginnen Sie von vorne, bis Sie schließlich imstande sind, dabei längere Zeit zu verharren.



9. Streben Sie nach der hl. Ruhe in Sammlung zu Füßen Ihres guten Meisters: das Schweigen der Liebe ist die vollkommene Liebe.



Arme Tochter, Sie befinden sich noch auf der Erde der Armseligkeiten; Sie dürfen sich nicht wundern, selber armselig zu sein. Sie müssen immer wieder aufstehen und zur Tür der Güte Gottes gehen.



Nun komme ich zu Ihrem ersten Brief.



Bezüglich des Höchsten Gutes im Tabernakel: ich hoffe sehr, daß Sie es behalten dürfen.



Der Herr Pfarrer kann, wenn er will, mit vollem Recht geltend machen, daß es sich um eine öffentliche Kapelle handelt, die von einer beachtlichen Gläubigenschar umgeben ist; sie ist von der Pfarrkirche entfernt und wird von Ihnen und anderen betreut.



Es handelt sich also nicht um ein ganz persönliches Privileg. Sie spenden genügend, um als Wohltäterin zu  gelten. Trotzdem scheint es mir klug zu sein, an den  hochwst. Bischof das Ansuchen des Pfarrers zu richten zur Verwahrung des Hlst. Sakramentes; daß Sie hoffen, P. zu seiner ersten Subskription zurückzuführen; daß wenn er erführe, das Hlst. Sakrament würde entfernt wegen seiner Verkürzung, alles verloren sei; daß es aber in dieser Hinsicht klüger sei, sie nicht gleich einzufordern.



I c h  g l a u b e  a n  d i e s e s  s t a r k e  A r g u m e n t.



Leben Sie wohl, teure Tochter; Unser Herr segne Sie, Ihre lb. Mutter und Ihren guten Vater. Ihre Seelen sind mir sehr teuer. Eher als Ihnen weh zu tun ... (eine Zeile gelöscht) ... von allen, selbst wenn man stark daran festhält.





... ist für etwa 14 Tage in Lyon; sie mußte dorthingehen. Wenn Sie nach Lyon reisen, besuchen Sie diese lb. Mutter.



		Ich verbleibe im Herrn



			Ihr ergebenster



				Eymard.





S. - Ich öffne nochmals meinen Brief, um Ihnen zu wiederholen: verkaufen Sie eher 

           Ihre Schuhe,  als JENEN zu verlieren, der Alles bedeutet.











An Frau Mathilde Giraud-Jordan

Nr.1172

IV,299-300.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum!





                              Paris, 16. November 1862.





	Gnädige Frau Mathilde!





Heute komme ich dazu, Ihren Brief zu beantworten, der soviel Wahrheit und gute Wün-sche enthält.



Vor allem vereinige ich mich recht mit Ihren Gebeten, um Ihnen ein Kind des Segens zu erflehen; und ich hoffe, es von der göttlichen Güte auch zu erlangen. Da es ein Heiliger werden soll, läßt sich Gott lange darum bitten. Ihr Versprechen, zum Dank ein armes Kind aufzuziehen, muß das Herz Gottes gerührt haben.



Sie haben recht getan, diesen Rückblick über die verflossenen drei Jahre zu halten, da derselbe Ihnen zur Seelenruhe verholfen hat. Es ist gut, von Zeit zu Zeit auf die gewöhn-lichen Beichten zurückzukommen; denn eine nicht bereute läßliche Sünde ist nicht verziehen.



Sie hatten Ihre treue Mutter recht lieb; nun wird sie Ihnen noch teurer sein, da Gott sie Ihnen wiedergeschenkt hat. Ja, er erhalte sie Ihnen und mir, denn sie ist mir sehr teuer im Herrn.



Sie haben viel empfangen, geben Sie Gott auch viel zurück! Gehen Sie sparsam mit Ihrer Freizeit um, denn die Anforderungen, welche die Welt an uns stellt, sind derart, daß, wenn man nicht achtgibt, man bald keinen Augenblick mehr findet, um an Gott und seine Seele zu denken.



Solange Sie jung sind, trachten Sie die soliden und vielseitigen Kenntnisse, die Sie erwor-ben haben, zu bewahren. Man muß sogar ein wenig auf dem Laufenden sein bezüglich der hauptsächlichsten Werke der Gegenwart, die das Gebiet Ihres Faches betreffen. Es gibt manche gutgeführte Zeitschriften, die mit geringen Kosten hierüber Aufschluß geben.



Gott gegenüber trachten Sie einfach und voll Liebe zu sein, für ihn und in  ihm. Ich glaube, daß Sie sich zuviel mit fremden Dingen und Ihren Armseligkeiten beschäftigen. In einem wohlverschlossenen Haus fühlt man den Wind nicht.



Eine Seele, die es versteht, in Jesus zu bleiben, spürt die Wut der Stürme nicht.



Streben Sie nach diesem glückseligen Bleiben in Jesus, gute Tochter. Jesus hat gesagt: "Wer in mir bleibt und ich in ihm, der bringt viele Frucht."



Wie bleibt man in Jesus?



1. Durch die Liebe seines anbetungswürdigen und stets liebenswerten Willens.



2. Durch die Betrachtung seiner unendlichen Güte, die sich ohne Unterlaß über uns ausgießt.



O wie glücklich ist man, wenn man in dieser göttlichen Atmosphäre lebt! Es ist wahr, man muß großmütig und abgetötet sein, um dieses innere Leben in Jesus führen zu können, aber die Liebe wird dies ohne Schmerz zuwege bringen. Das Leben ist ein Kalvarienberg, auf dem die Guten und die Bösen gekreuzigt werden! Wieviele Opfer der Selbstver-leugnung heißt es jeden Augenblick bringen! Bringen Sie dieselben recht tapfer für den lb. Gott!



Seien Sie aber stets f r e u n d l i c h  in der Pflichterfüllung,  g r o ß m ü t i g   in   der  Tu-gend, - f r o m m  in der Liebe - und Sie werden so sein, wie Gott Sie haben will.



Ich segne Sie, teure Tochter!



  Ihr im Herrn ergebenster



		Eymard, S.











An de Cuers

Nr.1173

I,140-141.





Adveniat 

 Regnum 

  Tuum.





                              Paris, 19. November 1862.





	Lieber Pater!





Beten wir die Pläne Gottes an! Sicherlich wird der Ort für die Aussetzung dort oben fest-gelegt. Hoffen wir, daß es eines Tages der Tertre Hügel sein wird!



Ich habe heute am späten Nachmittag mit dem Herrn Bürgermeister gesprochen. Der Abschluß des Besuches fiel günstiger aus als dessen Anfang: zuerst hieß es, es wäre unmöglich; dann sagte man, es sei schwierig und schließlich zeigte man dafür Verständ-nis.



Der Herr Bürgermeister sicherte zu, er würde sich damit befassen, sobald er nach Angers kommen wird.



Er ging sogar noch weiter und erwähnte ein großes Grundstück der Stadtgemeinde, das verkauft werden soll; es handelt sich um die Kaserne gegenüber dem Hotel Ambray; das in Frage kommende Gelände liegt an der Lyoner Straße neben oder in der Nähe der gegenüberliegenden Kirche.



Er sagte mir, daß in diesem Winter dort eine Straße angelegt würde und daß sich dadurch ein schönes Grundstück ergäbe.



Was den Tertre betrifft, so hat er mir das wiederholt, was Sie mir schreiben; ich hatte den Eindruck, daß man vielleicht ohne Mühe erreichen kann, den Tertre vom übrigen Grund-tück abzutrennen und als getrennte Parzelle zu verkaufen.



Es wurde vereinbart, daß Sie ihn bei seiner Ankunft treffen, um darüber zu reden. Die Abmachung seitens der Hospizeverwaltung mit der Stadt hat noch keine Rechtskraft; soll-te die Verwaltung einverstanden sein, dann glaube ich, wird der Herr Bürgermeister kein Hindernis in den Weg legen; dieser Tertre hat für ihr Projekt keine Bedeutung, oder wenigstens eine sehr geringe.



Schauen Sie sich die alte Kaserne an, ob darin die alte Kirche des Klosters steht; suchen Sie auch anderswo; ich leide darunter, daß Sie dort allein sind. Wäre es zweckdienlicher, noch vor der Ankunft des Bürgermeisters zurückzukehren? Diese Entscheidung zu treffen liegt bei Ihnen.



Ich habe 30 bis 40.000 Fr. in Händen; es handelt sich sich dabei um  ein Darlehen für den Fall, daß wir für den Kauf irgendetwas benötigen; damit könnte man in bar bezahlen.



P. Champion ist froh wie ein Kind abgereist.



Geben Sie uns, lieber Pater, von Zeit zu Zeit Nachricht; dies tröstet uns über Ihre Abwe-enheit hinweg.





		Ihr im Herrn ergebenster



				Eymard.











An Gräfin v. Andigné

Nr.1174

V,136-137.

*





                                   Maria-Opferung 1862.

                                         (21. Nov.)





	Gnädige Frau!





Ihnen teile ich als erste die neueste Nachricht mit: in Angers ist alles geregelt. In etwa zwei Wochen werden wir die Vorbereitungen zur provisorischen Aussetzung beginnen; die Karmeliterinnen, Lyon-Straße, stellen uns ihre Kirche zur Verfügung und überlassen uns den Gebrauch des Seelsorgerhauses, wo wir vier bis fünf Anbeter unterbringen können.



Ich schicke Pater de Cuers hin, um den Chorraum der Kirche vorzubereiten, indem er ihn fürs ärgste ausmalen läßt usw. Sobald alles fertig ist, werde ich am Tag der Aussetzung nach Angers gehen; ich werde Sie zuvor davon verständigen.



Sollten Sie kommen können, bitte schreiben Sie mir's, denn ich wäre traurig, wenn ich Sie beim Aufgang dieser Liebes- und Gnadensonne nicht sehen würde.



Sind Sie wieder ordentlich hergestellt? Werden Sie bald nach Paris kommen? Denken Sie an den Pfarrer von St. Clotilde wegen unserer Ansprache? Beten Sie für uns?



Ist Unser Herr zufrieden mit seiner Dienerin? Geht sie zu ihm mit dem milden Vertrauen eines Kindes und der einfachen und blinden Hingabe an alles, was seine Liebe verlangt? Ist man mit Gott zufrieden? Soviel Fragen! Aber sie sind mir alle wichtig.



Ich segne Sie im Herrn und bin zu seinen Füßen



			Ihr ergebenster



				Eymard.











An X.

Nr.1175

A,218-219 (166-168)





Q.: A-XII-243 (Abschrift)





                                          November 1862





Zweck der Exerzitien



November 1862





1. Der Zweck der Exerzitien soll es sein, daß Sie sich mit Unserem Herrn verbinden. Er hat gesagt: "Wer in mir bleibt, und ich in ihm, der bringt reiche Frucht. Wenn ihr in mir bleibt, und meine Worte in euch bleiben, dann bittet, um was immer ihr wollt, ihr werdet es erhalten."





Was bedeutet nun: in Jesus bleiben? Welches ist der Weg, der zu dieser heiligen Woh-ung führt? - Durch welche Tür muß man treten? - Welches sind die Bedingungen, um darin zu verweilen?



3 große Wahrheiten sind während der Exerzitien zu überlegen:



1. In Jesus bleiben heißt nicht: in der Arbeit seines Dienstes bleiben; ein ganz ergebener und treuer Diener ist besorgt um die Dinge seines Meisters, er setzt sich ein für die Be-lange seines Meisters, mehr als für den Meister selbst.



In Jesus bleiben bedeutet nicht, sich mit dem beschäftigen, was ihm zur Verherrlichung gereichen kann: der Soldat, welcher für den König kämpft, bleibt nicht bei ihm.



In Jesus bleiben bedeutet nicht, zur Selbstheiligung arbeiten durch das Gebet und die Tu-gend.



In allen diesen Zuständen verweilt die Seele bei sich selbst, sie ist ständig fiebrig und allen Winden ausgesetzt.



In Jesus bleiben heißt: sich selber verlassen, sich vom eigenen Ich lösen - sich verschen-en, wie man Holz ins Feuer legt - ein Herz für die königliche Liebe - ein Leben für ein Le-ben.



Es bedeutet das Leben einer Braut.



Die Braut gibt ihren Namen ab, verläßt ihre Eltern, ihr Geburtshaus, ihre Freundinnen, ihre Heimat, ihre eigenen Vergnügen und nimmt Wohnung bei ihrem göttlichen Bräutigam, um mit ihm, aus ihm und für ihn zu leben.



Auf diese Weise denkt sie wie Jesus,



- sie spricht das Wort Jesu, 

- sie setzt die Taten Jesu,

- sie betet das Gebet Jesu,

- sie leidet das Leiden Jesu,

- sie liebt nur, was Jesus liebt,

- sie will nur, was ihm gefällt,

- sie träumt nur davon, wie sie ihm gefallen kann,

- sie ist mit Jesus verschmolzen.





2. Der Weg, welcher zu dieser Wohnung Jesu führt, ist die Liebe, welche alles hergibt, - und alles erleiden will. 



3. Die Tür, welche zu dieser Wohnung Jesu führt, ist die hl. Sammlung.



4. Die Bedingung, in Jesus zu bleiben, ist die Hlst. Eucharistie. Jesus hat gesagt: Wer mein Fleisch ißt und mein Blut trinkt, der bleibt in mir und ich bleibe in ihm.



Möge also Jesus, gute Tochter, der Weg, die Wahrheit und das Leben Ihrer Exerzitien sein!





		Eymard.

		  Sup.







Bemerkung: Der Text entstammt einer Kopie des Originals - in Angers.



Eymard zählt 4 Wahrheiten auf und legt diese dar, er kündigt im 3. Absatz 3 Wahrheiten an.











An Herrn Rosenberg

Nr.1176

B,97 (75-76)





Q.: A-9-411.

      B-6-178.

      R2-24-139.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                               Paris, 2. Dezember 1862.





	Teuerster Freund!





Seit gestern suche ich vergeblich nach Möglichkeiten, um zu Ihnen nach Tours zu gelan-gen; es gelingt mir nicht wegzukommen. Während dieser Zeit habe ich die Priesterweihe, die Exerzitien von drei Novizen, die am Weihnachtstag ihre Gelübde ablegen sollen; es bedeutet mir ein großes Opfer. Ich liebe Tours, Sie wissen es. Ich mag den guten Vater Dupont, und Ihre Familie ist die meine. Zudem hätte ich mich so gefreut, den dortigen Anbeterdamen die kleinen Exerzitien zu halten, aber es geht einfach nicht, entschuldigen Sie mich bei Fräulein de Savenière. 



Ich plane nach Angers zu reisen, um am Fest des hl. Johannes, 27. Dezember, die Aus-setzung vorzunehmen; ich hoffe sehr, Sie und Vater Dupont auf der Rückkehr zu treffen.



Lieber Herzensfreund, im Herrn verbleibe ich Ihr



			ergebenster



			  Eymard

		               Sup.











An Frater Johannes, Scholastiker der Kapuziner

Nr.1177

A,188 (146)





Q.: A-12-239.





Adveniat 

 Regnum 

  Tuum





                              Paris, 15. Dezember 1862.







	Teurer und geliebter Frater Johannes!





Möge Ihnen der gute Meister alle Ihre guten Wünsche erwidern, die Sie uns ausgespro-chen haben! Ich habe mich über Ihre teuren Nachrichten gefreut, besonders aber über die Botschaft, daß Sie am Samstag die Tonsur und die Niederen Weihen erhalten würden; dies habe ich Ihnen immer schon gewünscht, denn ein Priester und dazu noch ein guter Priester gereicht Gott zu so großer Ehre! Und mit dem Herzen des seraphischen Vaters, des hl. Franziskus, werden Sie ein ausgezeichneter Priester des Herrn werden.



O ja, teurer und lb. Frater, wir werden gewiß für Sie beten, die milde Freundschaft, welche uns verbindet, macht es mir zu einer angenehmen Pflicht.



Zum gegenwärtigen Zeitpunkt errichten wir eine kleine Sühnegründung in Angers - genau dort, wo der gottlose Bérenger es gewagt hat, gegen die Hl. Eucharistie zu predigen - die Aussetzung wird am Fest hl. Johannes stattfinden, dies ist Ihr guter Ordenspatron.



Ich empfehle sie innig Ihren Gebeten.



Der lb. Gott segnet uns mit Kreuzen, das ist ein guter Segen!



Leben Sie wohl, lb. Frater Johannes! Möge Gott auch vollenden, was er in Ihnen so gut begonnen hat.



		Ihr im Herrn ergebenster



				Eymard

				  Sup.





An Fr. Johannes

in Bayonne, Dez. 1862.

Ostpyrenäen <sic>





Anmerkung: der Text stammt von einer direkten Abschrift des Originals (A-XII-239).











An Frl. v. Revel

Nr.1178

B,203 (152).





Q.: B-5-102.

      R2-24-124.





                              Paris, 15. Dezember 1862.





	Gnädiges Fräulein!





Ich habe die Honorare der Novene für Ihren teuren Verstorbenen erhalten. Ich brauche Ihnen als alter Freund nicht zu sagen, daß ich mich persönlich darum kümmern werde. Danke also.



Ich hatte gar nicht Zeit traurig zu sein über Ihre Unpäßlichkeit; ich habe erst davon er-fahren, als es Ihnen wieder besserging. Ich wollte Ihnen schreiben, aber ich hatte das Pech, es auf den folgenden Tag zu verschieben und so ist es spät geworden. Aber Sie wissen nur allzugut, daß unsere Einstellung unverändert und stets inniger wird. Sie sind in meinem Leben ein Betanien, ich könnte fast sagen, meine Familie. Möge Sie Gott be-schützen und segnen. Aber gehorchen Sie dem Arzt; und von Zeit zu Zeit, wenn ein Verlassen des Hauses nicht zu  unvorsichtig ist, g e h e n  S i e  d e n   l b.  G o t t  s t e h -l e n ; aber die hl. Kommunion des göttlichen Willens soll zu jeder Zeit geschehen. Ja, ruhen Sie sich in den Händen Gottes aus, auf der mütterlichen Brust der göttlichen Vor-sehung. Leben Sie von einem Tag auf den anderen, dann werden Sie seine gesegnete Tochter sein. Nochmaligen Dank für Ihren Brief, Sie wissen, wieviel ich darauf halte.











An Frau Jordan

Nr.1179

IV,261.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                              Paris, 15. Dezember 1862.





	Gnädige Frau und teure Schwester im Herrn!





Danke für Ihren Brief und die Nachrichten, die Sie mir über alle überbringen, über Ihre lb. Mathilde und Ihre lb. Nichten. Sie sehen, daß ich meine Schulden bezahle; dieses unglückselige Netz ist noch immer hier, um - ich weiß nicht mehr wohin - zu gelangen; ich habe die Adresse verloren; somit würde ich diese Anschrift zusammen mit ein paar Zeilen benötigen; ich habe irgendwo einige Muster. Ach, Sie haben ganz recht, man darf sich nicht auf mich verlassen; so mache ich es auch mit dem lb. Gott; ich bedarf gewiß seiner Barmherzigkeit.



Ich gedenke nicht, im Monat Januar nach Lyon zu reisen, wie ich gewöhnlich um diese Zeit nach Marseille fahre. 



Am 27. Dezember, dem Fest des hl. Evangelisten Johannes, gehe ich nach Angers, um Unseren Herrn und König zum erstenmal auf einem neuen Thron auszusetzen, an jener Stelle, wo der gottlose Béranger im 12. Jahrhundert seine Irrlehren gegen das Hlst. Sakrament gepredigt hat. Ich denke, etwa 14 Tage dortzubleiben (rue Lyonnaise, bei den Kar-meliterinnen).



Ich denke jetzt und in Zukunft an Ihre Schützlinge; aber wenn ich auch auf unseren guten Meister bauen kann, so kann ich es nicht auf die Menschen trotz ihrer Versprechungen. Ach, wie traurig ist es, die Vorzimmer der Großen mit Bittstellern überfüllt zu sehen, indes der Palast des himmlischen Königs leersteht! Sie gehören nicht mehr dieser Welt, gute Dame, wie selig sind Sie! Ich bin  in deren Mitte und dies hilft mir besser erkennen, wie gut unser guter Gott ist.



Wenn ich nach Marseille reise, werde ich versuchen, einen Abstecher zu Ihnen zu ma-chen. Inzwischen beten Sie für mich zu Füßen Unseres Herrn.



Ich schließe ab und mache mich gleich bereit, über unseren guten Meister zu predigen.



	Ihr im Herrn ergebenster



		Eymard, S.











An Frl. Thomas

Nr.1180

III,151.





Adveniat 

 Regnum 

  Tuum.





                              Paris, 15. Dezember 1862.





	Gnädiges Fräulein!





Danke für Ihren Ankunftsbrief, ich habe ihn erwartet. Ich danke dem guten Meister, daß er Sie inmitten all dieser Schreie der Natur und des Lebens stützt. Es ist gut so! Wenigstens können Sie zu Unserem Herrn sagen: Ich liebe dich mehr als all das.



Ihr Herz ist zu Füßen dieses guten und göttlichen Sakramentes der Liebe geblieben, Ihr Geist wird sich um Ihre Angelegenheiten und Ihr Leben um Gott kümmern; somit wird alles gutgehen.



Ich segne Sie, gutes Fräulein; geben Sie uns Nachrichten; sie sind uns willkommen in Unserem Herrn.



		Ihr ergebenster 



		     Eymard.











An P. Leroyer

Nr.1181

I,217-218.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                              Paris, 18. Dezember 1862.





	Lieber Pater!





Ich erwartete einen Brief von P. de Cuers, um Ihnen schriftlich den Tag der 1. Aussen-dung in Angers mitzuteilen.



Ich hätte dazu lieber das Fest der Erscheinung des Herrn als jenes von Johannes dem Täufer gewünscht; ich habe jedoch die Entscheidung der Angelegenheit P. de Cuers überlassen: wenn alles bereitsteht, wenn der Bischof sie möglichst bald wünscht, so ist die Entscheidung eindeutig.



Ich werde Ihnen den Termin ehestmöglich mitteilen; der Pater strahlt vor Freude.



Wenn Sie es für sinnvoll finden, so halten Sie die Einkleidungszeremonien Ihrer Novizen an Weihnachten oder an einem anderen Tag. Der gute P. Champion hat in dieser Sache recht, der Talar inspiriert das Ordensleben; und wir können sagen, daß dies bei uns der Fall ist.



Wir legen hier am Weihnachtstag die Profeß ab; die Gerufenen sind: P. O'Kelly, Fr. Eugen und Fr. Heinrich; bei Bruder René, dem Pförtner, muß man zwar zugeben, daß er seit einiger Zeit ordentlich lebt, aber man hat ihn doch einige Monate zurückgestellt, um ihn zu bewegen, lesen zu lernen, was er nur sehr mangelhaft beherrscht; auch sollte er dabei mehr Eifer zeigen.



Es ist wohl die göttliche Vorsehung, die meinen Besuch nach Marseille verschoben hat: ich hätte nämlich nicht die Oktav der Erscheinung des Herrn predigen können, ich leide ein wenig an Eingeweidereizung; dies zwingt mich zur Geduld: ich glaube, daß dies zum größten Teil durch die Kälte verursacht ist.



Ich bitte also recht den Guten Meister, den lb. Pater zu erleuchten; er ist ganz neu und hat ein weites Arbeitsfeld für seinen Seeleneifer. Ich weiß, daß es ihm gutgeht und daß man ihn mag.



Überbringen Sie ihm meine Grüße, ebenso allen Ihren Mitbrüdern.



	In Unserem Herrn verbleibe ich



				ganz Ihr



				 Eymard.











An de Cuers

Nr.1182

I,141-142.





                            Samstag, 26. Dezember 1862.



      /Troussier: /Paris/ Samstag, 20. Dez.1862 = Post-

       stempel, und nicht  "26. Dez." wie gedruckt./







	Lieber Pater!





Ich schreibe Ihnen in Eile. Ich konnte den Herrn Minister nicht erreichen, ich werde ihn am Montag sehen;alle versichern mir, daß die Frage der H i l f s d i e n e r  nicht in der Zahl der drei Priester eingeschlossen ist.



Dies ist der letzte Streich des Teufels, aber Unser Herr wird am Montag das letzte Wort haben.



Entschuldigen Sie dieses Papier, auf dem ich Ihnen von der Post aus schreibe, nachdem ich gerade aus dem Ministerium gekommen bin.



			Ganz Ihr



			Eymard.





An hochw. P. de Cuers

bei den Karmelitinnen, Lyoner Straße

Angers (Maine et Loire)











An Erzbischof Morlot v. Paris

Nr.1183

A,88 (64-65).





Q.: B-7-327.





                            (Paris, 22. Dezember 1862).





	Eminenz!





Gott segnet immerfort unser Werk der Erstkommunion von erwachsenen Arbeitern; zu Weihnachten werden 51 Leute das Glück haben, zum erstenmal zur hl. Kommunion zu gehen, darunter befinden sich sechs Familienoberhäupter, ein Vater, der mit seinen Kin-dern getauft wird. Zugunsten dieses Werkes, das Ihrem Herzen, Eminenz, so wertvoll ist, wage ich Ihre Hoheit um die Genehmigung zu bitten, am Tag der Erstkommunion den eucharistischen Segen erteilen zu dürfen, um diesen schönen Tag mit dem Segen abzu-schließen, wobei das Taufgelübde erneuert werden soll. Wir treffen unter den beklagens-werten Eltern oft nicht kirchlich getraute Paare an; in solchen Fällen besprechen wir uns mit dem jeweiligen Pfarrer, um diese Ehen ohne Aufsehen in unserer Kapelle zu sanieren. Zu Ostern versammeln wir, soweit wir können, alle unsere früheren Erstkommunikanten, wir halten ihnen 4tägige Exerzitien, um sie auf die Osterpflicht vorzubereiten; und wir erleben die Freude, daß die meisten der Einladung Folge leisten.



Möge Ihr so väterliches Herz, Eminenz, den Pater und die Kinder segnen!



			Ihrer Eminenz



			dankbares Kind



				Eymard.





Paris, 22. Dezember 1862.





Bemerkung: Am Rand steht zu lesen: fiat ut petitur.

                    A. Surat, V.G.



Der Text wurde anhand einer Abschrift erstellt (B-VII-327).











An Frau v. Grandville

Nr.1184

IV,41-42.





                   In der Eisenbahn, 26. Dezember 1862.





	Gnädige Dame!





So bin ich nun unterwegs nach Angers: Montag, 8 Uhr früh, findet die erste Aussetzung durch den hochwürdigsten Bischof statt. Ich beabsichtige, bis zum 15. dortzubleiben. Ich erwarte dort Ihren Besuch; wenn anders, werde ich versuchen, Ihnen nach Möglichkeit einen kurzen Besuch abzustatten.



Meine Adresse lautet: Rue Lyonaise, bei den Karmeliterinnen, Angers.



Meine lb. Grüße an Ihre teure Schwester!



		Ihr ergebenster



			Eymard.









===================================================



26. Dez. 1862: Brief an P. de Cuers: es muß heißen:

                                                          2 0. Dezember. Siehe dort!



===================================================







An de Cuers

Nr.1185

I, 142-144.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                             Angers, 31. Dezember 1862.





	Lieber Pater!





Ich sende Ihnen P. Peilin und behalte P. Chanuet bis Freitag früh wegen des morgigen Festes hier. P. Chanuet hat Ihnen sicher über Einzelheiten des Festes am Montag be-richtet.



Der Altar war herrlich geschmückt, alle Ordensgemeinschaften waren vertreten; der Herr Pfarrer der Kathedrale, jene von St. Theresia (sein Vikar) und von der Dreifaltigkeit, Herr Karl und Herr v. Coudray, die zwei Generalvikare und der Hauskaplan (Aumonier ?) des Bischofs.



Der Bischof hat sehr rührend über die Geburt Jesu und unsere Ankunft sowie über die Aussetzung gesprochen.



Am Ende vergoß er Tränen, er hat sehr erbauliche Gedanken über das Hlst. Sakrament zum Ausdruck gebracht und aus seinem Herzen gesprochen; unter anderem sagte er: "Meine Priester werden euch wohlwollend aufnehmen, die Pfarrer werden euch wohlge-sinnt sein; und sollten Sie jemals unter ihnen ein verschlossenes Herz antreffen, so wird das Herz des Bischofs stets auf Ihrer Seite sein." Er sprach dem Wohnviertel ein Lob aus und sagte: "Nehmt die Armen auf, sie sind die Vielgeliebten des Herrn; nehmt die Reichen auf, die - leider oft noch heute - dem Herrn untreu sind, aber trotzdem in Betlehem empfangen worden sind."



Die Volksmenge war zahlreich: es waren gut 50 Männer und 350 Frauen anwesend. Am Abend habe ich gepredigt, es gab weniger Männer, aber gleichviel Frauen wie vormittags; ich habe die tägliche Gottesdienstordnung und die Unterweisung am Donnerstag ange-kündigt, sowie ein Wort über die Aggregation gesagt.



Unsere Anbetungsstunden laufen gut; ich sehe unentwegt brave Frauen zu ihrer Anbe-tungsstunde kommen; es gibt viele fromme Leute in dieser Gegend.



Die guten Karmelitinnen sind vorzüglich und froh, das Glück der Aussetzung zu besitzen; ihr Seelsorger wurde verabschiedet, es war besser, mit ihm sofort einen Punkt zu ma-chen, wir hätten uns gegenseitig gestört.



Gestern habe ich lange mit dem Herrn Präfekten gesprochen; er wollte gut zu uns sein, gleichzeitig aber auch streng, stets hoch zu Roß auf der Freimütigkeit und überdies habe ich ihm von unserem Vorgehen berichtet, er aber kam immer wieder auf seinen Brief an den Minister zurück, worauf er keine Antwort erhalten hatte; sobald diese eintreffe, würde er sie mir überbringen lassen. Er ist ein Mensch, der uns andauernd hängen und mit dem Tode ringen lassen will. Ich habe ihm mit allen Tonarten erwidert, daß wir uns an die Ein-schränkung durch den Minister halten werden, daß der Minister gegen uns Vorurteile hatte und schlecht informiert worden war. Der Herr Präfekt sprach von Vereinigungen, welche zur Anbetung durch Leute aus der Stadt organisiert werden sollten; er verglich diese mit Geheimsekten und meinte, diese fielen nicht in den Kompetenzbereich des Ministers, sondern in den seinen; armer Mann! Er hat die traurige Begabung der Dornen. Aber Unser Herr ist auf seinem Thron; er hat schon eine Existenz von 3 Tagen, er wird wachsen und der Gott der Auferstehung werden.



Der Herr Präfekt sagte mir immerfort: der Herr Minister hat mehr erlaubt, als er beabsich-tigte, Sie sind eine Kongregation. - Ja, mein Herr, wir sind eine Kongregation, aber eine solche bischöflichen Rechts und in dieser Beziehung hat uns der Herr Minister weder eine Gunst noch ein Privileg erwiesen, wir unterstehen nicht dem Gesetz der Orden, wir haben ein Gemeinschaftsleben, sind unser sechs und wollen uns an das Verbot (der Personal-erhöhung?) halten, wir haben Interesse daran. Ich habe ihm dafür gedankt, daß er sich unserer Eröffnung nicht widersetzt hatte. Und damit war eine halbe Stunde vergangen.



Und jetzt danke ich Ihnen, lieber und teuerster Pater, für Ihre guten Wünsche; Sie konnten mir keine anderen Wünsche aussprechen, die eucharistischer und meinem Herzen teurer wären; nehmen wir alle Leiden an, wenn nur unser großer König herrsche! Nehmen wir alle Opfer auf uns, wenn wir ihm dadurch einen weiteren Thron errichten können.



Alles für den Meister! - Der Diener soll sich mit dem Glück zufriedengeben, ihm dienen zu dürfen. Wir besitzen durch unsere Berufung das Reich der Welt, die Gnade der Zeit, die Macht und die Sendung der eucharistischen Liebe. O könnten wir bloß die Ehre und Erhabenheit unserer Berufung richtig einschätzen! Wie sind die großen Persön-lichkeiten dieser Welt doch so klein im Angesicht der heiligen Eucharistie! Wie klein sind sogar die Tugenden der großen Heiligen vor dieser Sonne höchster Gerechtigkeit; sie sind wie klei-ne Sterne vor dieser Sonne der Ewigkeit!



Ein guter Religiose vom Hlst. Sakrament fühlt sich überall wohl...er hat die anbetungswür-dige Hostie. Wie war der lb. Gott doch so gut bei dieser Gründung! Er wollte sie wirklich haben. Die erste und die letzte Stunde waren erhaben, die Ehre des Meisters war könig-lich.



Diese Gründung wird sicherlich eines Tages großartig werden; sie war allzuharten Prüfun-gen unterworfen, als daß sie in der Mittelmäßigkeit verharren könnte; und hätten wir nicht sofort begonnen, wären wahrscheinlich tausend neue Schwierigkeiten als Hindernisse dazugekommen; es war die Stunde Unseres Herrn: alles fehlt uns, und doch haben wir das Reichste; wir besitzen eine recht arme und kalte Kirche, aber diese hat den König auf seinem Thron der Gnade und des Feuers.



Ich bin glücklich, daß ich zur ersten Stunde gekommen bin; Sie werden zur zweiten Stun-de eintreffen, lieber Pater; wenn ich nämlich in die Zukunft blicke, muß ich sofort die Augen schließen und mich wie der hl. Johannes an der Brust Unseres Herrn verhalten.



Ich sage mir immerfort: wir sind Soldaten; der Soldat erhält am Morgen von seinem Be-fehlshaber die Anweisungen bis zum Abend; darin liegt das Dasein des Soldaten. Am Tag darauf wird er vortreten, um einen neuen Befehl entgegenzunehmen.



P. Peilin hat sich entschlossen, sich in Paris operieren zu lassen; sprechen Sie ihm Mut zu; aber wie soll man jetzt in Marseille tun, was wird  P. Leroyer sagen? Ich fürchte, daß P. Peilin einige Zeit in Paris verbleiben muß; wie kann der Pater ersetzt werden? Vielleicht ist diese Operation nichts Schwerwiegendes.



Bezüglich der hiesigen Exerzitien zum Fest der Erscheinung des Herrn kann ich noch nichts sagen; werden viele Leute kommen? Soll man sie morgen oder erst am Sonntag ankündigen? Werden sie Aufheben erwecken? Ich bin wie jemand, der nicht klar sieht, weil ich noch vom Kummer beeindruckt bin, den mir der gestrige Besuch bereitet hat. Ich werde mein Bestes tun.



Meine Glückwünsche zu einem eucharistischen Jahr an alle Patres und Brüder; mein Wunsch lautet folgendermaßen: sie seien gute und glückliche Anbeter, die immer stolz und zufrieden sind, einem so großen und guten Meister zu dienen.



Ich bleibe in unserem Guten Meister ganz innig mit mit Ihnen verbunden 



			       Ihr ergebenster



				Eymard, S.











An P. de Cuers

Nr.1186

A,9 (5).



Q.: A-I 1049 (Original).





                                  (Ende Dezember 1862).





Nun denn, lieber Pater, die Arbeiter, die Arbeiterinnen, die Eisenbahn, alles läuft mit Dampf!



Nun möchte ich fragen: bleibt es dabei, die Eröffnungsfeier am 27., Fest des hl. Johan-nes, zu begehen? Ich kann am Weihnachtstag nicht abreisen, wir haben an diesem Tag unsere Gelübdeerneuerung, zudem eine Erstkommunionfeier, usw. - Ich werde todmüde sein; trotzdem werde ich entweder in der Nacht oder am Freitag abfahren; und - wahr-haftig - es ist fast zu bedauern, daß der Eröffnungstag dieses 3. Königsthrones nicht am Fest Epiphanie stattfindet. 



Alle wundern sich hier darüber, es würde ja nur einen Aufschub von 5 bis 6 Tagen bedeuten. Überlegen Sie die Sache! Ich persönlich will meine Ansicht mit der Ihrigen teilen.



	Nur Mut! Und liebe Grüße an alle,



			Eymard.











(Nr.1081)

An Marg. Guillot

Angers, 31. Dez. 1862.

NB! Bd. II hat: 31. Dez. 1861 als Datum.  Wegen des Inhaltes setzt P. Troussier 1862 hin. Im Archiv der Dienerinnen wurde der Autograph  durch 1861 korrigiert, vorher war aber 1862. A.d.H.)











An P. Leroyer

Nr.1187

I,218-219.





                                Angers, 1. Januar 1863.





	Lieber Pater!





Ich möchte Ihnen und Ihren Mitbrüdern als den allerersten ein frohes Neujahr wünschen. Ich habe es Ihnen bereits heute früh zu Füßen des göttlichen Meisters gewünscht und ihn um seinen Segen für Sie alle gebeten: für Sie, den lb. P. Champion und alle Ihre Mit-brüder.



Was soll man einem Religiosen vom Hlst. Sakrament anderes wünschen,als daß er ein vollendeter Anbeter in reiner Hingabe an seinen Guten Meister sei; daß er nur dessen Ver-herrlichung suche durch das eigene Absterben oder besser durch die vollständige Selbstvergessenheit!



Ach, würden wir die Ehre und das Glück unserer erhabenen Berufung erfassen! Wenn die Welt von unserem Reichtum wüßte!





4. J ä n n e r:



Ich will meinen Brief vollenden, lb. Pater. Ich  war in diesen Tagen derart beschäftigt, daß ich mir keinen Augenblick Zeit zum Briefeschreiben freihalten konnte.



Ich erzähle Ihnen nichts von der Eröffnung; dies hat Ihr Freund, Herr Chesneau, gleich an jenem Tag erledigt. Es war schön! Alle Klassen waren vertreten: die Jesuiten, die Lazari-sten, die Oblaten, die Pfarrer: jener von der Kathedrale, die von St. Theresia und der Dreifaltigkeit mit seinem Kaplan; die Seelsorger vom Kalvarienberg, der Karmeliterinnen, der Herr von Coudray.



Es gab gut 50-60 Männer und bei 350 Frauen.



Der Bischof hat, wie gewohnt, aus seinem frommen und milden Herzen gesprochen. er brachte mich zum Weinen; er selbst hat auch geweint.



So ist nun Unser Herr heute am 7. Tag auf seinem dritten Thron in Angers; er wird wachsen; ich bin überzeugt, daß diese Gründung eines Tages erstarken wird, weil sie viele Prüfungen überstehen mußte!



Ihre Stadt Angers hat gute Elemente, lieber Pater, ich überlasse Ihnen die Arbeit, weil ich niemanden kenne; meine Aufgabe ist es, diesen Lebensbaum fest einzupflanzen und das Innere der eucharistischen Garde zu formen; Sie werden dann das Feuer anzünden. Unser Guter Meister wird von der Bevölkerung von Doutre fleißig besucht; er wird damit gewiß zufrieden sein.



Versuchen Sie, gegen Ende der Oktav von Epiphanie nach Paris zu kommen; dort neh-men Sie P. de Cuers mit und kommen Sie dann beide nach Angers.



Zu diesem Zweck sprechen Sie sich mit ihm ab; P. Peilin wird nach Marselle fahren, vor-her will er sich aber operieren lassen; er freut sich auf seine Rückkehr.



Alle Mitbrüder erwarten Sie hier. Von Marseille haben wir noch nichts erhalten, ich werde reklamieren; ich glaube, Sie haben die zwei Pakete an die Karmeliterinnen adressiert.



Sehen Sie die göttliche Vorsehung! Marseille hat den schönen Nachtisch geliefert und Paris hat ganz allein den Altar geziert. Ihnen wird die zweite Ehre zuteil werden.



Adieu, lieber Pater, bis bald!



An alle Ihre lb. Mitbrüder meine herzlichsten Grüße.



		Ganz im Herrn Ihr



			  Eymard.





P.S.- Ich habe einen Brief des Fr. Heinrich für Sie in Paris vergessen; er bat Sie, für seine 

         Profeß zu beten; erzählen Sie ihm nichts von meinem Vergessen.











An de Cuers

Nr.1188

I,145.





                                Angers, 2. Januar 1863.





	Lieber Pater!





Ich kann P. Chanuet nicht abreisen lassen, ohne Ihnen ein paar Zeilen zu schreiben. Un-ser Herr ist heute bei uns 5 Tage alt. Gott walte, daß es in seinen Augen erfüllte und ihm wohlgefällige Tage seien!



Das Haus setzt sich in Bewegung. Dem Herrn wird sein kleiner Dienst erwiesen, die Ar-men kommen, ihn zu besuchen.



Ich will P. Leroyer schreiben, er soll gegen Ende seiner Oktav kommen und Sie in Paris mitnehmen; aber wir müssen erst sehen, wann P. Peilin hinkommen kann; er sagte mir, daß er nach Paris gehe, um sich operieren zu lassen; regeln Sie ein bißchen diese Reise mit den beiden und teilen Sie mir die Rechnung mit.



		In Unserem Herrn 



			ganz Ihr



			Eymard.





An hochw. P. de Cuers.











An Marg. Guillot

Nr.1189

II,241.





                                Angers, 2. Januar 1862.



/Der Drucktext und der Autograph der Dienerinnen 

 haben das Jahr 1862, aber damals hielt sich P.

 Eymard in Paris auf; aber im Jahr 1863 war er am

 2. Jan. in Angers (Troussier)/.







Danke, teure Tochter, für Ihre so eucharistischen Wünsche, sie müssen auch die meinen erhalten haben; wir haben beide dieselbe Aufgabe; wer sich am stärksten einsetzt, wer sich am meisten hingibt, wird das Verdienst haben. Unser armes Haus von Betlehem be-ginnt die für den jeweiligen Tag nötigen Dinge zu haben, aber noch nicht für den nächsten Tag. Wir bräuchten sechs Chorröcke zum Auswechseln; diese wird uns wiederum Ihre schwesterliche Zuneigung senden.



Sagen Sie Schwester Benedikte, die Abwesenden nicht zu vergessen, Ihnen brav zu ge-horchen und daß ich sie segne, um sie ein bißchen zu heilen.



Meine ergebensten Grüße an alle, einen Extragruß für Frl. Thomas: sie muß das Stroh der Krippe des Jesuskindes sein.



Frl. Michel soll um den 15. herum kommen.



Ich segne Sie, gute und arme Tochter.



Im Herrn verbleibe ich Ihr ergebenster



			Eymard.











An Gräfin v. Andigné

Nr.1190

V,137-139.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                                Angers, 3. Jänner 1863.





	Gnädige Frau!





Ihre zwei Briefe haben mich über Ihre Abreise getröstet. Ich war gerade im Begriff, meinen (hier beigefügten) Brief auf die Post zu bringen, als mir der Ihre übergeben wurde ....  der lb. Gott hat es so gewollt zu seiner größeren Ehre; ich dachte, daß Sie den ersten Segen erhalten sollten; Sie haben ihn tatsächlich empfangen, denn Sie sind Tochter und Schwe-ster dieser Familie des Hlst. Sakramentes.



Ich freute mich, Herrn v. A. ... zu begegnen; er hat mich als erster erkannt und ange-sprochen. Er war sehr nett zu mir. Ich sagte ihm, daß ich ihm meine Glückwünsche über-bracht hätte, wenn mir ein freier Tag zur Verfügung gestanden wäre.





4. J ä n n e r. - So sind wir nun in Angers! Nach so vielen Hindernissen, Verboten und Drohungen geschieht das, was Unser Herr will trotz aller Bosheiten der Menschen.



Daher wollen wir allein auf seinem Schutz und seiner Liebe gründen; seine Ehre ist daran zu sehr beteiligt, als daß er uns auf dem tobenden Meer im Stich ließe.



Die Eröffnung war feierlich. Der hochwst. Herr Bischof war mit seinem ganzen Herzen der Andacht und Milde dabei, er hat über die Gründung wunderbare Dinge gesagt und sie verglichen mit der Geburt Unseres Herrn; dann hat er für uns sein Glaubensbekenntnis abgelegt. Ich hätte mich versteckt, wenn es mir möglich gewesen wäre. Dieser gütige Bischof hat während seiner Predigt geweint.



Ich hoffe, daß diese Gründung die schönste Blume seiner Krone sein wird, weil sie am Zönakel gepflückt worden ist.



Der Welt- und Ordensklerus war gut vertreten: der jeweilige Obere der Jesuiten, der Lazaristen, der Oblaten; die Pfarrer der Kathedrale, von St. Theresia und der Hl. Dreifal-tigkeit; die Seelsorger Herr Charles, Herr v. Coudray; die zwei Generalvikare, der Sekretär des Bischofs; der Kaplan von St. Theresia, der Seelsorger der Karmeliterinnen. Die Gläu-bigen waren zahlreich, bei 60 Männer und wenigstens 300 Frauen; es gab auch Musik.



Und was das Fest im Himmel anlangt, so muß es großartig gewesen sein. Es ist ein neuer Thron für das Lamm ....



Unser Herr ist heute bei uns sieben Tage alt. O welch gute und liebenswürdige Tage! Ich hungerte danach, ihn zu sehen und zu sprechen!



Wahrlich, gelegentlich fange ich an, diesem guten Meister zu erklären, daß ich ihn sehr liebe, denn zu seinen Füßen vergesse ich Paris, Marseille, La Mure; es scheint mir dann, nicht mehr von dieser Welt zu sein. Manchmal frage ich mich, ob ich noch ein Herz habe ...



Wie schön ist doch die Aussetzung! Es gibt keine fremden Gegenden und keine schönen Dinge auf der Welt mehr! Nur die schöne, heilige, liebenswürdige und anzubetende Hostie, eben Jesus!



Die Gläubigen aus der Umgebung kommen fleißig, Unseren Herrn zu besuchen. Ich begreife, daß die Leute vom anderen Ufer nicht kommen, es ist zu weit; zudem findet die Aussetzung auch im bischöflichen Palais statt.



Es ist unnötig, Ihnen zu sagen, gute Dame, daß ich für Sie und die Ihren gebetet habe.



Ihr Chormantel ist hier ein Erinnerungs-Denkmal für jeden Tag um 16 Uhr.



Da Sie Zeit haben, schreiben Sie uns. Ich weiß noch nicht, wann ich nach Paris zurück-reise.



Wenn mich der gute Meister hier sterben ließe, nähme ich es gerne an: in den Grund-mauern begragen zu werden. Manchmal bitte ich ihn darum, denn mein Nachfolger wird tüchtiger sein und die Dinge besser machen; ich bin der erste Soldat des ersten Schus-ses, bedeckt mit Staub und Schlamm; auf dem Schlachtfeld ist man nur so, hernach muß man besser beisammen sein.



Leben Sie wohl zu Füßen des göttlichen Meisters, ich segne Sie aus ganzem Herzen. Verstehen Sie es, sich dort wohlzufühlen, aber ganz einfach, ganz klein, jung wie das Jesuskind; achten Sie nicht auf Ihr Fieber noch auf Ihre Nebel. Jesus, Ihr König, liebt Sie. Das ist ganz sicher!



		Eymard.





Ich sende Ihnen meinen ersten Brief als Beweis dafür, daß ich mein Versprechen nicht vergessen habe.











An Marg. Guillot

Nr.1191

II,241-242.





Adveniat 

 Regnum 

  Tuum!





                                Angers, 4. Jänner 1862.



/Laut Troussier muß es 1863 heißen, obwohl der geddruckte Text und auch der Autograph der Dienerinnen das Jahr 1862 angeben. 1862 war P. Eym. zu dieser Zeit nämlich nicht in Angers, sondern in Paris./







	Teure Tochter!





Danke im voraus für Ihre Chorröcke; wir brauchen nur einige Bettücher, wir haben keine zum Wechseln, sondern leben von einem Tag auf den anderen.



Ich bin froh, daß man sie mit der seligsten Jungfrau und dem hl. Josef beauftragt. Wenn alle singen, singen Sie mit!



Was die Anbetung bis Mitternacht betrifft, so meine ich, daß sie bis 21.30, höchstens bis 22 Uhr ausreicht, was darüber hinausgeht, halte ich für etwas gewagt. Sagen Sie, daß sie dies einfach nicht auf sich nehmen können; und sollte man Ihnen zur Antwort geben, daß man das Wagnis eingehen will, so antworten Sie, daß ich in einem anderen Fall ge-schimpft habe. Es ist die Verherrlichung des guten Meisters, die all das leisten will, die Absicht ist ausgezeichnet. Aber Sie müssen darüber hinaus auch klug sein; zu diesem Zeitpunkt muß man sogar noch mehr Vorsicht walten lassen.



Es geht mir gut, danke für Ihre Briefe, sie bereiten mir große Freude.



			Ganz Ihr



			 Eymard.











Ehrw. Mutter Guyot

Nr.1192

V,204-205.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                                Angers, 5. Januar 1863.

                               bei den Karmeliterinnen.





	Teure Mutter und Tochter im Herrn!





Ich hatte noch keine Zeit, Ihnen ein glückliches Neujahr zu wünschen; ich habe es vor dem lb. Gott getan und tue es alle Tage beim Memento, wo Sie Ihren Platz haben bis zum Ende meines Lebens.



Ich wünsche Ihnen, gütige Mutter, die königliche Liebe Unseres Herrn. Der Rest bedeutet nichts neben diesem eucharistischen Diadem. O ja, lieben Sie diesen guten Herrn kö-niglich und nicht sklavisch!



Seien Sie also eine echte Tochter der hl. Liebe. Sie haben seinen Tabernakel, Sie haben dazu den Schlüssel und die Wache.



Tun Sie also alles auf königliche Weise, für die alleinige Ehre Ihres guten Herrn; und end-lich: seien Sie mir ein wenig mehr gehorsam, wenn ich Ihnen folgendes sage:



gut und anmutig zu Ihren Töchtern!

innerlich und geduldig zu sich 



Seien Sie: selbst!

                 edel und hingebungsvoll im Dienst an Gott!

                 immer pünktlich zum göttlichen Willen!



Und dafür segne ich Sie; ich gehe zelebrieren und opfere Sie dem himmlischen Vater auf.



	Ihr im Herrn ergebenster



			Eymard.





P.S.- Zu den Hostien: der  hochwst. Bischof  hat sie ausschließlich Ordensfrauen vorbe-halten; er hat es selbst den Karmeliterinnen hier verweigert, solche hier herzustellen.











An Frl. Stephanie Gourd

Nr.1193

V,119.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum!





An Frl. Stephanie.





                                Angers, 5. Jänner 1863.





Danke, gute Tochter, für Ihre Wünsche und vor allem für Ihre Gebete. Beten Sie gut, in dieser Zeit vor allem. Ich wünsche Ihnen dasselbe. O ja, der Herr herrsche in allen Her-zen, aber vor allem im unseren!



Er liebt nämlich diese Eroberung durch unser Geschenk mehr als das Geschenk aller anderen Herzen.



Gute Tochter, ich merke es: Sie wollen aus dieser Apathie, die Sie ermüdet, heraus-kommen; Sie wünschen sich ein äußerliches, kräftiges, zeitgemäßes und etwas anregen-des Mittel; und ich entgegne Ihnen, daß Ihnen ein besseres zur Verfügung steht: es ist die Gnade des Höchsten Gutes, die hl. Kommunion und Ihre teure Mutter.



Leben Sie von einem Tag zum anderen und von der Gnade des jeweiligen Tages. Sie ver-halten sich allzusehr wie kranke Leute; sehen Sie doch mehr auf die empfangene Wohl-tat, die spürbare Liebe Unseres Herrn, seine Güte in jedem Augenblick; leben Sie ein bißchen mehr aus Dankbarkeit, dann wird das Feuer seine Kraft zurückgewinnen.



Ich bin sehr froh über die Nachricht, die Ihnen der Herr Pfarrer mitgeteilt hat; seien Sie vergewissert, daß der gute Meister Ihr göttlicher Gast bleiben wird, wenn er mit Ihnen zufrieden ist.



Unsere kleine Gründung schreitet in bescheidener Armut voran, und diese Armut er-scheint reich. Die Aussetzung wurde in herrlicher Weise am 29. Dezember durch den hochwst. Bischof vorgenommen. Somit ist das Jesuskind bei uns acht Tage alt: man fühlt sich auf diesem Tabor der Liebe immer wohl.



Leben Sie wohl, teure Tochter!



Ich segne Sie in diesem neuen Jahr.



		Eymard.











An Frau Gourd

Nr.1194

V,53-54.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum!





                                Angers, 5. Januar 1863.





	Teure Tochter im Herrn!





Gott erwidere Ihnen Ihre guten Wünsche für mich! Ihre Bedürfnisse stehen mir immer vor Augen. Diese teure Seele zu Füßen des lb. Gottes sehen, wie sie sich ganz seiner gött-lichen Güte und Barmherzigkeit ausliefert, diese Gnade ist meinem Herzen sehr teuer und lebendig.



Und Sie, teure Tochter: seien Sie stets die kleine Arme des lb. Gottes! Die Armen können nicht ihre Bedürfnisse deutlich formulieren, auch nicht denken oder arbeiten. Seien Sie in dieser Haltung zu Füßen des guten Meisters.



Ihr armseliger Geist dient Ihnen nicht, er ermüdet Sie sogar. Stützen Sie diesen armen Fieberkranken. Leben Sie unentgeltlich (aber in großer Dankbarkeit) von der väterlichen Güte Gottes, die in Ihnen so mächtig wirkt. Gehen Sie immer vorwärts trotz Ihrer Zer-streuungen, Ihrer Phantasievorstellungen und Ihrer Fehler.



Sehen Sie, wie barmherzig der lb. Gott mit dieser armen Frau war. Sie ist eines heiligen Todes gestorben; sie hat die hl. Sakramente empfangen; sie hat recht bekommen, aber das ist die größte Gnade. Ihre Trostlosigkeit und Befürchtungen um sie haben das Herz des Herrn gerührt.



Ich hatte eine große Freude mit Ihrem Brief in Form eines Tagebuches. So müssen Sie weitermachen; für das Herz eines Vaters gibt es nichts Besseres.



Ich freue mich, daß Sie nach Paris kommen. Ich hoffe, daß ich in etwa zwei Wochen dort sein werde, wenn es der Wille Gottes ist.



Unsere kleine Gründung, die wir mitten unter vielerlei Heimsuchungen errichtet haben, läuft. Wir sind zu fünft; aber alle Opfer bedeuten nichts, wenn man Unseren Herrn auf seinem Thron hat. Ihn sehen, anbeten, lieben, bedienen: ist das nicht das Paradies?



Leben Sie wohl, teure Tochter! Sollte ich sterben, so bitte ich Sie, 50 Messen feiern zu lassen als Ersatz für jene, die ich vielleicht zu feiern vergessen habe. In diesem Punkt bin ich immer besorgt.



	Ich segne Sie aus ganzem Herzen,



			Eymard.





An Frau Gourd.











An Marg. Guillot

Nr.1195

II,244.





Adveniat 

 Regnum 

  Tuum.





                                Angers, 7. Januar 1863.





	Liebe Tochter!





Danke für Ihre Briefe, auch wenn sie mir ein sehr großes Kreuz ankündigen. Ich habe heute früh um 6 Uhr die Novene begonnen und werde sie täglich zur gleichen Stunde weiterführen. Ich bitte den lb. Gott, uns Schwester B. noch zu lassen; sie hat noch Zeit genug zum Ausruhen. Richten Sie ihr aus, daß ich sie mit dem Hlst. Sakrament gesegnet habe und weiter segnen werde; daß sie Unserem Herrn ihre Leiden recht aufopfern soll für unser Werk und insbesondere für das neue Haus in Angers. Ich predige während der Oktav zweimal am Tag; ich habe nicht einmal Zeit, mich umzudrehen. Gott stützt meine Schwachheit und ich habe es nötig.



Danke für Ihre Chorhemden und Ihre Bettücher; legen Sie noch einige Handtücher dazu, und wir werden reich sein; das übrige haben wir. Schreiben Sie mir fleißig.



Meine Seele ist ergeben, aber mein Herz ist traurig. Der hl. Wille Gottes geschehe!



		Im Herrn ganz Ihr



			Eymard.





Ich öffne nochmals meinen Brief, um Sie zu bitten, Schwester Benedikte auszurichten, sie soll kraft des hl. Gehorsams Unseren Herrn bitten, noch ein wenig bleiben zu dürfen, um für unser Werk zu leiden ....................











An de Cuers

Nr.1196

I.145-146.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                                Angers, 7. Jänner 1863.





	Lieber Pater!





Ich habe mit der Oktav begonnen; ich predige um 6.30 Uhr morgens für die Arbeiterinnen und um 4 Uhr nachmittags für die Leute, die nicht arbeiten; es gibt ziemlich Leute, zwar sind es keine Massen, aber fromme Leute; Gott wird sie schicken, er muß sie auch seg-nen.



Das königliche Fest war sehr schön, viele Gläubige nahmen teil; auch bei Ihnen muß es großartig hergegangen sein. Die Sachen von Marseille waren seit mehr als 2 Wochen in Angers; wir haben sie angefordert und am Vorabend von Epiphanie erhalten; sie machten dem Fest alle Ehre.



Man kommt fleißig auf Besuch zu Unserem Herrn; es geht bescheiden, aber herzlich her.



Ich mache mich zur Predigt fertig; ich bin sehr betrübt wegen der recht ernsthaften Erkran-kung von Schwester Benedikte; der hl. Wille Gottes geschehe!



	In Unserem Herrn verbleibe ich 



				ganz Ihr



				Eymard.











An de Cuers

Nr.1197

I,146.





Adeveniat 

 Regnum 

  tuum.





                                Angers, 8. Jänner 1863.





	Lieber Pater!



Die Leute kommen immer mehr zu den Unterweisungen; heute habe ich unter den Zu-hörern 6 Priester gezählt; beten Sie, daß Gott die Gründng segne.



Fräulein Guillot wird uns Chorhemden usw. schicken. Bitte legen Sie einige Handtücher zu Ihrer Sendung, falls sie keine eingepackt hat; vor allem aber kaufen Sie uns zwei Lampen wie jene der Sakristei und im Stiegenhaus, mit 2 Ersatzgläsern; wir bräuchten auch Leuchtereinsätze aus Glas für unsere Kandelaber, wir haben gerade soviel wir benötigen. Dies alles bitte dazuzupacken.



Wir sind alle wohlauf.



Fr. Heinrich zeichnet sich aus, Paul singt, Fr. Eugen glänzt mit seiner Beleuchtungsarbeit; wir zeichnen uns mit unseren Gesängen nicht aus, ich motiviere die Schwestern zum Sin-gen.



In  o s c u l o  s a n c t o



			ganz Ihr



			Eymard.





P.S.- P. Peilin muß so rasch wie möglich nach Marseille gesandt  werden, damit P. 

         Leroyer zu Ihnen nach Paris kommen kann, und Sie beide dann nach Angers.





An hochw. P. de Cuers

Religiose vom Hlst. Sakrament

rue Faubourg St. Jacques 68

Paris.











An Marg. Guillot

Nr.1198

II,244-245.





A. R. T.





                                Angers, 9. Januar 1863.





	Teure Tochter!





Ich habe Ihnen am Mittwoch geschrieben. Ich bin  verwundert, daß Sie meinen Brief nicht erhalten haben; ich habe alles bekommen: die 100 Francs, Ihr telegraphisches Schreiben; was mich am meisten gerührt hat, ist Ihre Nächstenliebe.



Ich habe am 7. mit der Novene für die Gesundung der Schwester Benedikte begonnen; je-den Tag feiere ich um  6 Uhr die hl. Messe in dieser Meinung.



Gott stützt mich, der Anbetungsdienst funktioniert gut, die Predigten erfolgen zweimal täglich; die teilnehmenden Zuhörer sind fromme, arme und Gott wohlgefällige Leute.



Sagen Sie Schwester B., daß ich viel für sie bete, und daß sie sich Gott aufopfern solle.



Im Herrn verbleibe Ihr ergebenster



			Eymard.





P. S.  - Ich mache mich fertig zur Predigt.











An Marg. Guillot

Nr.1199

II,245.





Adveniat 

 Regnum 

  Tuum.





                               Angers, 10. Januar 1863.





	Teure Tochter!





Alles ist glücklich ans Ziel gelangt; so sind wir nun überreich; danke! Der lb. Gott vergelte es Ihnen!



Ich danke dem lb. Gott, daß er Schwester Benedikte heilt: sie muß noch arbeiten; es wäre nicht schön von  ihr, ins Paradies zu reisen und mich im Elend und Kummer zurückzu-lassen; sie ist vernünftig, das freut mich.



Wir arbeiten tüchtig. Gott behütet mich, ich bin nicht krank; unsere Patres sind wohlauf, meine Migräne kommt bis zur Tür, dann sieht sie, daß ich zuviel zu tun habe; sie macht mir Angst, dann aber verschwindet sie.



Ich segne Sie kräftig.



		  Ganz Ihr



		   Eymard.











An Marg. Guillot

Nr.1200

II,245-246.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                               Angers, 11. Januar 1863.





	Teure Tochter im Herrn!





Ich habe Ihren Brief samt dessen Inhalt erhalten; vielen Dank! Senden Sie mir aber nichts mehr. Ich habe zur Zeit alles, was es braucht, etwas Zusätzliches wäre Überfluß. Ich sehne mich beinahe nach unserer anfänglichen Armut, es war   so schön, sich  zu sagen: w i r  h a b e n   e s   n i c h t. Man kann ja alles entbehren, ausgenommen Gott!



Danken sie Frl. Thomas für Ihre Großherzigkeit, sie war wirklich freigebig; das wird ihr Unser Herr anrechnen und wir auch.



Hier gibt es nichts Neues zu berichten. Unsere Oktav endet am Dienstag.



Ich danke inständig dem lieben Gott, daß er Schwester Benedikte gebessert hat: ich habe flehentlich darum gebetet. Sagen Sie ihr, daß ich sie nicht vergesse, im Gegenteil: ich bete viel für sie, für Sie und für alle Ihre teuren Töchter.



	Im Herrn verbleibe ich Ihr ergebenster



					Eymard.











An de Cuers

Nr.1201

I,146-148.





A. R. T.





                               Angers, 15. Jänner 1863.





	Lieber Pater!





Fr. Simon hat mir beim Eintritt 200 Fr. übergeben und vor einem Monat 150 Fr. Er hat einen Bouvier und persönliche Dinge um etwa 50 Fr. gekauft, im Gedanken, nach Angers zu kommen; ich glaube, er wird dies alles mitnehmen; es müssen ihm 300 Fr. zurück-gegeben werden. P.Carrié soll diese Summe - und wenn's sein muß - sogar 350 Fr.bis zu meiner Rückkehr von den Meßstipendien ausborgen; auf das Geld, das wir vom Karthäu-serkloster erhalten haben, hat er keinen Anspruch, dieses muß vielmehr für seinen Unterhalt zurückbehalten werden. Ich bin über diese Abweisung sehr froh: ich habe zu Gott gebetet, ihn nicht zu behalten, wenn er nicht die echten Voraussetzungen für einen Religiosen vom Hlst. Sakrament mitbringe; er war stets ein zweifelhafter Beruf; es ge-schieht ihm so wie jenen, die nur aus Eigeninteresse kommen und keinen geraden Weg gehen.



Ich stelle mich für diese Reise nach Rom Gott ganz zur Verfügung; ich habe Ihnen des-wegen darüber nichts berichtet, weil ich es eilig hatte und mir keine Zeit dazu blieb.



Ich beabsichtigte, erst nach der Installierung des Erzbischofs in Paris nach Rom zu reisen, weil man ohne Beglaubigungsschreiben in Rom nichts ausrichtet; und ich würde mich hüten, ohne dieses Dokument hinzureisen, ich glaube aber, daß uns der neuernannte Erz-bischof ein solches nicht verweigern wird.



Der Bischof von Angers ist bis Sonntag abwesend, ich werde ihn vor meiner Abreise um ein Beglaubigungsschreiben bitten.



Sie sind also noch mehr erschöpft, lieber Pater, und ich rechnete mit Ihnen, um hier zu vollenden, was Sie begonnen haben! Und wie wird das Haus funktionieren, insbesondere in den Anfangszeiten, wenn P. Leroyer ab und zu abwesend sein wird, und P. O'Kelly nicht sprechen kann oder sich nicht getraut?



Wir könnten dieses Haus nicht allein lassen; in diesem Fall müßte ich meine Rückreise nach Paris bis zum dem Zeitpunkt verschieben, wo P. Leroyer sich voll eingearbeitet hat; und zudem sind wir ja so wenige... Gewiß möchte ich Ihre Erschöpfung nicht noch ver-mehren, wenn ich sie aber mildern könnte, würde ich es sehr gerne tun.



Ich habe es mir am Vorabend meiner Abreise überhaupt nicht erwartet, daß es mit Ihrer Gesundheit so schlecht steht. Als ich in Angers anfing, habe ich auf Sie gezählt.



Ihr Brief deutet mir beinahe an, daß Sie Unannehmlichkeiten haben: haben Sie die Güte, mir dies zu sagen, denn sollte ich die Ursache sein, so bin ich es ohne Absicht. Ohne sich zurückzuziehen und passiv zu werden, können Sie noch viel Gutes tun: Ihr Beispiel, Ihre Wertschätzung und Zuneigung, die Ihnen entgegengebracht wird, Ihre Liebe zum Hlst. Sakrament: all dies bewirkt mehr Gutes, als Sie denken.



Ich bitte den Guten Meister jeden Tag, daß er Sie noch lange in seinem Dienst und mei-ner zarten Bruderliebe erhalte.



	Ihr in Unserem Herrn ergebenster



			Eymard.



Entschuldigen Sie mich.











An Frau v. Grandville

Nr.1202

IV,42.





                               Angers, 23. Januar 1863.





	Gute Dame!





Ich werde alles versuchen, Sie mit dem Eilzug heute, Freitag abend, zu besuchen. Ich kann Ihnen nur einige Stunden am Samstag schenken.



Danke vor allem für die schönen Blumen; ich werde Ihnen für Ihren Besuch danken kom-men.



	Ihr im Herrn ergebenster



		Eymard.





P.S. Meine aufrichtigsten Grüße an Ihre gute Schwester.











An den Bürgermeister v. Angers

Nr.1203

B,130 (98-99).





Q.: B-VII-297, 329.





                               Angers, 24. Jänner 1863.





	Geehrter Herr Bürgermeister!





So sind wir also endgültig in Angers und vorübergehend bei den Karmeliterinnen nieder-gelassen; sie haben uns gerne ihre Kirche zur Verfügung gestellt. Wir hegen immerfort den Gedanken, den Tertre zu kaufen, um dort eine Kapelle zu bauen, wie darüber auch der hochwst. Bischof seiner Exzellenz, dem Kultusminister geschrieben hat, welcher die-sen Gedanken günstig aufgenommen hatte.



Ich erlaube mir daher, geehrter Herr Bürgermeister, mit der Bitte an Sie heranzutreten, die Frage mit jenem Wohlwollen zu prüfen, das mir in Paris entgegengebracht wurde: ob die Übergabe des Objektes in Ihre rechtliche Zuständigkeit zu diesem Zweck denkbar wäre und uns dadurch die Hoffnung geschenkt würde, das Objekt bei der Verwaltung der Hos-pize auf dem gewöhnlichen Rechtswege zu erwerben.



Die Kapelle, welche wir auf diesem Tertre zu bauen wünschen, würde der Öffentlichkeit zugänglich sein, sie würde diesem armen Wohnviertel Leben verschaffen, der Stadt zur Ehre gereichen, so hoffen wir wenigstens, vor allem aber Ihnen, Herr Bürgermeister, in Ihrer Weisheit und gerechten Verwaltung.



Ich wäre Ihnen sehr dankbar, Herr Bürgermeister, wenn Sie die Frage huldvoll Ihrem Rat unterbreiten würden, wie Sie mir dies in Aussicht gestellt haben, und mich sodann über die Entscheidung in Kenntnis setzten.



Ich bedauere, daß eine notwendig gewordene Abreise nach Paris mir die Ehre nimmt, Sie nochmals aufzusuchen und Ihnen meine hochachtungsvollen Grüße auszusprechen.



Nehmen Sie meine Grüße auf diesem Wege entgegen.



		Ihr untertänigster Diener



				Eymard.





Paris, Rue fg St. Jacques 68.











An Marianne

Nr.1204

III,131-132.





Adveniat 

 Regnum 

  Tuum.





                                Paris, 29. Januar 1863.





	Liebste Schwestern!





Es ist höchste Zeit, Euch ein glückliches Neujahr zu wünschen. Ich habe es wohl vor Gott schon getan und ich tue es alle Tage aus frohem Herzen; das ist ganz selbstverständlich.



Frl. Guillot hat Euch sicher berichtet, daß ich abwesend war, um in Angers eine Gründung vorzunehmen; erst jetzt komme ich von dort zurück. Ich hielt mich dort seit Ende Dezem-ber auf, war aber so beschäftigt, daß ich nicht einmal die Zeit zum Verschnaufen hatte. Ich habe auch niemandem geschrieben.



Es war am 29. Dezember, als der Bischof, begleitet vom zahlreich erschienen Klerus und einer frommen Gläubigenschar, zur ersten Aussetzung gekommen ist. Ich war war sehr glücklich zu sehen, wie Unser Herr einen neuen Thron bestieg; es ist der dritte. Wo wird der 4. sein? Wo er es will, wir sind bereit, an die Enden der Erde zu gehen zu seiner Ehre.



Es ist sicher spät, lb. Schwestern, Euch ein glückliches Neujahr zu wünschen; aber es ist immer diesselbe Sache: Euch das Reich Jesu in Euren Seelen und um Euch herum zu wünschen. Wie glücklich seid Ihr doch! Gott hat Euch liebe und junge Seelen anvertraut, die Ihr für seinen göttlichen Dienst formen sollt. Tut dies mit viel Freude und Liebe! Ihr habt die schönste Aufgabe; und zudem reinigt und ziert Ihr die Altäre, Ihr seid sehr geehrt. Alles wird Euch im Himmel vergolten, aber seid eifrig und hingebungsvoll.



Es geht mir gut, meine Arbeitssaison hat mir nur einmal bei der Rückkehr für einen Tag die Migräne beschert, aber durch meine Schuld. Jetzt habe ich einen Berg von Briefen zu lesen und zu schreiben, Besuche abzustatten; welch ein Galeerensträfling! Man sollte hinzufügen: d e s  l b. G o t t e s.



Ich will mich mit dem guten Herrn Jouardet beschäftigen; offenbar hat man ihn ver-gessen.



Ich weiß nicht, wann ich Euch besuchen kann. Ich muß nach Marseille gehen, ich kann Euch aber noch keine genaue Zeit angeben; und auf der Durchreise hoffe ich, nach La Mure hinaufzugehen, um Euch herzlich zu grüßen; nicht so lange, wie ich es wünschte, aber wenigstens brüderlich und ganz herzlich in Unserem Herrn;



In ihm verbleibe ich Euer Bruder



		Eymard, S.S.S.











An de Cuers

Nr.1205

I,148.





A. R. T.





                                Paris, 1. Februar 1863.

              /"Troussier schreibt: 1. oder 3. Febr.?"/







	Lieber Pater!





Der Grund Ihres Leidens, den Sie mir nennen, ist zu stark, als daß ich es Ihnen verwei-gern könnte, hieher zurückzukehren. Kommen Sie also zurück, lieber Pater, wie Sie es wünschen.



Weil in Angers mehr als genug Decken sind und wir einige brauchen, wäre es nützlich, uns zwei oder drei herzusenden; Sie müßten dort nämlich 15 oder 16 und noch mehr haben; sollte dies aber zu große Umstände machen, warten wir ab.





	In Unserem Herrn bleibe ich 



			Ihr ergebenster



			Eymard, S.S.S.











An Marg. Guillot

Nr.1206

II,246.





                                Paris, 2. Februar 1863.





	Teure Tochter im Herrn!





Vor dem Hlst. Sakrament ist mir hinsichtlich Frau Chanuet folgender Gedanken gekom-men: Sie sollten ihr besser direkt schreiben und ihr in Liebe Ihre Bemerkungen mitteilen in einer Weise, daß Sie durch ihr Verhalten leiden und auch, damit sie weiß, was sie zu tun hat; das ist von Ihrer Seite geschickter, als sie vor mir anzuklagen; das ist für Sie als Oberin angemessener und wird Sie selber stärken. Setzen Sie ihr die Tatsachen aus-einander, und mäßigen Sie sich in Ihren persönlichen Überlegungen! Beten wir, daß Gott das Übrige segnen möge. Es darf nicht vergessen werden, daß auch die geistliche Geburt der Seelen mit einem Todeskampf begleitet wird; dies ist die Geburt zur Gnade.





Im Herrn verbleibe ich Ihr ergebenster



			Eymard.







An Herrn v. Benque

Nr.1207

B,122 (93-94).





Q.: A-3-609.

      B-VI-116.

      R2-24-205 u. 218.





                                Paris, 2. Februar 1863.





	Lieber Herr v.Benque!





Nehmen Sie, wenn auch reichlich verspätet, meine eucharistischen Wünsche für Sie und Ihr schönes und teures Werk entgegen. Ich wünsche Ihnen den reichsten Segen, der daraus entspringt, und alle Freuden, welche die Hl. Eucharistie in sich schließt.



So bin ich nun aus Angers zurück; ich hoffe, daß diese kleine Gründung Gott zur Verherr-lichung gereicht: sie sind dort zu 6: drei Priester und drei Brüder.



Auf der Rückreise über Tours hat mir einer meiner guten Freunde die beigeschlossene Note überreicht; er ist ein ausgezeichneter Anbeter. Ich habe nur Sie bei der Bank; ich wende mich damit an Sie, wenn einige Hoffnung besteht, vertraue ich die Note Ihren Hän-den an. Es hat den Anschein, daß Herr Fabre eine vorzügliche Person ist.



Im Herrn verbleibe ich Ihr ergebenster



			Eymard.











An Herrn Jos.-Aug. Carrel

Nr.1208

V,195-196.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                                Paris, 6. Februar 1863.





	Teurer Freund und Bruder im Herrn!





Erst in diesem Augenblick lese ich zum erstenmal Ihren Brief. Wie gehen mir Ihre Grüße und Glückwünsche zu Herzen! Ich erwidere sie Ihnen aus brennendem Herzen, Sie sind mein teures und liebenswertes Bethanien; ich liebe Lazarus, Marta und Maria, und alle diese kleinen Blumen des lb. Gottes.



Es ist abgemacht, ich kann Sie nicht von meinen Gebeten trennen; und als Kassier der Gesellschaft übergebe ich Ihnen die geistliche Kasse.



Wann werde ich nach Lyon gehen? Vielleicht bald, vielleicht in einem Monat, ich weiß es nicht; ich werde aber nicht hinreisen, ohne Sie aufzusuchen und Sie mit einem Hände-druck zu begrüßen.



Ich komme von Angers zurück, wo wir eben eine Gründung durchgeführt haben: sie hat am 29. Dezember mit dem Tag der Aussetzung begonnen. Dieses Haus läuft gut.



Wann werden wir nach Lyon gehen? Gott weiß es. Dies wird die Gründung U. Lb. Frau von Fourvière werden.



Leben Sie wohl, guter und teurer Freund, tausend Segenswünsche allen Ihrigen.



Im Herrn verbleibe ich Ihr ergebenster



		Eymard, S.











An Marianne

Nr.1209

III,132.





                        Lyon, Sonntag, 8. Februar 1863.





	Liebe Schwestern!





So bin ich also in Lyon in Amtsgeschäften. Ich habe zwei Tage für mich und fahre daher morgen, Montag, ab, um Euch Montag abend zu besuchen. Ich werde am Dienstag bei Euch bleiben und mich am Mittwoch verabschieden.



	Bis bald!



	Eymard.





An Fräulein Marianne Eymard,

du Breuil-Straße, La Mure d'Isère.











An Marg. Guillot

Nr.1210

II,246-247.





                                        Rom, März 1863.

          /P. Troussier hat den 18. März 1863 als Datum

           festgelegt. Siehe dort./







	Teure Töchter!





Beunruhigen Sie sich nicht meinetwegen, der gute Meister paßt auf mich auf. Die See-krankheit ist rasch vorübergegangen, wir sind in Rom angelangt; heute werde ich mit meinen zwei Begleitern den Hl. Vater sehen. Ich hoffe, nochmals mit ihm zusammenzu-treffen, denn diese Audienz kann noch nichts zum Abschluß bringen, es sei denn, der lb. Gott macht es wie das erstemal.



Ich bete inständig für Sie alle und ich möchte Ihnen alle Segnungen aus Rom mitbringen. Ich erwähne Sie alle in jeder Kirche, bei allen Heiligen.



Leben Sie wohl, teure Töchter. Ich segne Sie aus ganzem Herzen.



				Eymard.



........................................................................................................................................

.........................................................   5 Zeilen  gelöscht   .............................................

.....................................................................................................................................





Meine Adresse lautet:



In St. Brigitte,

palazzo Farnese

über Marseille

R o m.











An Frau Mathilde Giraud-Jordan

Nr.1211

IV,300-301.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum!





                                   Paris, 2. März 1863.





	Teure Dame und Tochter im Herrn!





Ich freue mich sehr über Ihre gute und schöne Reise nach Rom; es ist die schönste Reise für eine christliche Seele. Lesen Sie "Das christliche Rom" oder irgendein anderes Werk, damit Sie schon im voraus die Geschichte der Denkmäler kennen.



Seien Sie stets eine aufgehende Sonne, die bis zu ihrem Zenith aufwärtsstrebt.



Die Welt ist stets darauf aus, uns die Zeit, die Frömmigkeit und Tugenden zu stehlen. Sie müssen sich am Morgen einen großen Vorrat an Gnaden anlegen.



1. In Paris wird bis einschließlich Dienstag in der Karwoche Fleisch gegessen. Ich glaube, in Marseille wird es ebenso gehalten. Sie sollen es zum Ausgangs- oder Ankunftspunkt machen. Seien Sie weitärmelig. Sprechen Sie darüber zwei Worte mit Ihrem Beichtvater, wenn Sie es für notwendig halten.



2. Während der Schiffahrt verhalten Sie sich so, wie man sich eben auf dem Meer zu verhalten hat: Sie sind zu beneiden, wenn Sie nicht unter Seekrankheit zu leiden haben.



3. Man kann in Rom seine Osterpflicht besser als überall sonstwo erfüllen; und zwar in welcher Kirche und Kapelle auch immer. Es besteht eine Regel, daß ein Wallfahrer dort seine Ostersakramente empfängt, wo er sich gerade aufhält.



4. Ich trage Ihnen auf, immer zu kommunizieren, wann Sie können. Auf einer Wallfahrt ist dies eine Notwendigkeit.



5. Zwingen Sie Ihre liebe und gute Mutter, ein wenig mehr zu essen und am Morgen etwas Kaffee zu nehmen. Sie nützt meine Abwesenheit aus!...



Sie hätten mir schon den Namen Ihrer Schwägerin in Rom mitteilen können. Im franzö-sischen Kolleg, via Santa Chiara, in der Nähe des Platzes Minerva, wird man Ihnen meine Adresse angeben.



Ich denke, zu Beginn nächster Woche abzureisen. Ich segne Sie.



	Ihr im Herrn ergebenster



			Eymard.











An Frl. Danion

Nr.1212

IV,101-102.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                                   Paris, 2. März 1863.





	Geehrtes Fräulein und teure Tochter im Herrn!





Es ist schon so lange her, daß ich keine Nachricht mehr von Ihnen erhalten habe, auch nicht von Ihrem Seelenleiter, dem ich fast schon vorhalten wollte, daß er mich vergessen hat. Vielleicht denken Sie geradeso wie ich.



Seit kurzem bin ich von Angers zurückgekommen, wo wir eine kleine Gründung vorge-nommen haben, die seit dem 29. Dezember in Betrieb steht.



Ich komme von Lyon, wo man uns eine Gründung vorgeschlagen hat, aber der Herr Kar-dinal wollte sich die Zeit nehmen, die Sache zu prüfen.



Nun bin ich bereit, um in 8 Tagen nach Rom abzureisen. Ich wollte nicht abfahren, ohne Sie davon zu verständigen und Ihre Bestellungen zu übernehmen, falls Sie solche haben.



Aber beten Sie recht viel für uns, auf daß diese Reise einzig zur größeren Verherrlichung unseres gemeinsamen Herrn und Meisters geschehe.



Ich bin ganz elend am Körper und in der Seele. Der gute Meister, hoffe ich, wird meine Schwachheit stützen.



Leben Sie wohl, Schwester! Ich versichere Ihnen, daß ich stets mit Ihnen zu Füßen unseres guten Herrn vereint bin.



In ihm bleibe ich Ihr ergebenster



		Eymard, S.











An Frau v. Grandville

Nr.1213

IV,42.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                                   Paris, 2. März 1863.





	Teure Dame!





Ich bin noch nicht abgereist, denke aber, Anfang der kommenden Woche abzufahren. Es bleibt mir also noch Zeit, Ihre Nachrichten zu erhalten.



Ich habe den Auftrag Ihres lb. Bruders erledigt; er  ist genau erkannt worden: er befindet sich im Fegfeuer, gegen die Mitte hin, mit gekreuzten Armen, den ruhigen Blick nach oben gerichtet; es wurde mir berichtet, daß er sehr nächstenliebend gewesen sei. Das also ist die schönste aller Nachrichten. Wenn es sich auch nicht um eine Glaubenswahrheit han-delt, so ist diese Nachricht doch sehr trostreich.



Meine Exerzitien sind noch nicht zu Ende: es wird daran gearbeitet, sie sind mir für dem-nächst versprochen worden. Beten Sie innig für meine Romreise.



Sollten Sie mir dorthinschreiben wollen, senden Sie den Brief ins französische Kolleg, via Santa Chiara, Rom.



Meine aufrichtigsten und herzlichsten Grüße an Ihre teure Schwester und eine Hommage an ihr frommes Gemälde.



	Ihr im Herrn ergebenster



			Eymard, S.











An Mariette Guillot

Nr.1214

II,204-205.





                                   Paris, 8. März 1863.





	Liebe Schwestern!





Ich schreibe Ihnen ein paar Zeilen in der Eisenbahn, denn ich kann in Lyon die Reise nicht unterbrechen, es fehlt mir die Zeit, ich muß mich morgen abend für Rom einschiffen; ich war so beschäftigt!



Richten Sie bitte Fräulein Josephine Christen bei Frl. Billard aus, daß ich ihren Brief an die Ehrw. Mutter gelesen habe; sie kann sie in Paris antreffen und wird dort gern empfangen. Sie wird ihre lb. Meisterin zu Füßen des Hlst. Sakramentes ersetzen. Ich meinerseits neh-me sie freudigen Herzens auf, falls sie bis nach meiner Rückkehr aus Rom ungefähr in einem Monat warten will.



Sie möge tun, was ihr gutdünkt.



Entschuldigen Sie mich bitte bei der guten Dame Delpuche. Ich werde  sie bei meiner Rückkehr treffen, ebenso auch Sie, meine lb. Schwestern.



Ihre Schwestern sind wohlauf und Ihre beiden Nichten sind glücklich und recht brav. Sie erwarten mich bei meiner Rückkehr.



Sie werden eifrig für mich beten, vor allem in U. Lb. Frau von Fourvière, denn es ist eine lange Reise, und der gute Meister muß alles bewerkstelligen.



Lieben Sie den guten Gott innig und dienen Sie ihm allzeit mit Freude. Ich schreibe Ihnen nicht oft, aber Sie sind vor dem Hlst. Sakrament immer in meinem Herzen. Ich betrachte Sie als meine Familie.



Adieu, gute Töchter, ich segne Sie.



	Ihr im Herrn ergebenster



			Eymard.





An Fräulein Guillot Mariette,

Friedensrichter-Straße 17, 

Fourvière, Lyon.











An Frau Jordan

Nr.1215

IV,262.





A. R. T.





                                   Paris, 8. März 1863.

                     Im Buch steht der 8. März, aber es

                     muß 8. Mai heißen!





	Liebe Schwester im Herrn!





So sitze ich nun in der Eisenbahn auf dem Weg nach Marseille, ohne mich irgendwo aufzuhalten; ich war nämlich überhäuft mit Erledigungen bis heute früh. Ich werde heute abend gegen 10 Uhr Lyon erreichen und Sie auf der Durchfahrt segnen.



Gewiß hätte es mich recht gefreut, Sie zu sehen, und Ihnen zu sagen, daß Sie Gott recht lieben sollen; daß Sie der vielgeliebte Gast seines Herzens und die Magd seiner Liebe sein mögen; daß es nirgens schön ist und nirgens der Friede zu finden ist als allein an diesem göttlichen Ruheort, und daß es keine wahre Tugend gibt, als nur jene, die uns in Jesus leben läßt; keine reine Liebe als nur in der Selbstverleugnung. Sie wissen all dies, meine lb. Tochter, und haben begonnen, danach zu leben; fahren Sie damit fort, denn Sie dürfen und können nicht mehr zurück.



Seien Sie nicht böse, daß ich Ihnen nur ein paar Worte schreibe, sie kommen aber von Herzen und vom Tabernakel; ich versichere Ihnen, daß ich Ihnen stets Ihren Platz be-wahre.



Adieu, gute und teure Tochter im Herrn! Beten Sie recht für diese Reise, damit alles zur Verherrlichung des göttlichen Meisters geschehe und ich seinen Gnaden kein Hindernis in den Weg sei.



Ich segne Sie und Ihre gute Tochter, die ich in Rom erwarte.



	Ihr im Herrn ergebenster



		  Eymard, S.











An Herrn Jos.-August Carrel

Nr.1216

V,196.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                     Von Paris nach Lyon, 8. März 1863.





	Teurer Freund und Bruder im Herrn!





Im Eisenbahnabteil möchte ich Sie kurz begrüßen. Ich bin von Paris heute früh abge-fahren und morgen früh muß ich in Marseille sein, um am Abend nach Rom aufzu-brechen.



Es ist also unmöglich, daß ich meine Schuld brüderlicher Freundschaft abzahle; Sie als Mann der Pflicht würden meine Pflicht mögen.



Unmöglich, einen halben Tag für Lyon zu gewinnen! Ich werde in St. Peter, in Santa Maria Maggiore, San Giovanni Laterano recht an Sie denken. Auch Sie werden für mich beten, denn ich habe es sehr nötig. Es ist wahr, daß der lb. Gott immer so gütig mit uns war; ich hätte unrecht, mich vor Menschen zu fürchten.



Meine aufrichtige Hochachtung an Ihre Frau Gemahlin und Ihre ganze Familie; meine Grüße an den braven Herrn Barnola und Herrn Jacquet.



Im Herrn verbleibe ich Ihr ergebenster



		Eymard.





Meine Adresse in Rom, wenn Sie mich brauchen, lautet:



Im französischen Seminar, via Santa Chiara.











An Frl. Stephanie Gourd

Nr.1217

V,119-120.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum!





An Frl. Stephanie.





                                   Paris, 8. März 1863.





	Teure Tochter im Herrn!





Meine unleserliche Schrift sagt Ihnen, daß ich Ihnen in der Eisenbahn schreibe.



Ihre Nachsicht wird mein Schweigen hoffentlich entschuldigt haben. Ich habe Sie in Paris erwartet.



Sie haben viel Kummer und Drangsal mitgemacht, und Un-ser Herr hat Sie noch nicht durch die Auferweckung dieses lb. Lazarus getröstet; diese Auferstehung wird etwas Schönes werden, da sich Gott sosehr darum bitten läßt!



Seien Sie zuversichtlich, die Frucht so vieler Opfer, Gebete und Tränen kann nicht zugrunde gehen. Fahren Sie fort, dem Himmel eine hl. Gewalt anzutun. Wir stehen im Mo-nat des hl. Josef, dem Fest Ihrer guten Mutter; drängen Sie ein wenig für das Zustande-kommen dieses schönen Straußes, der hl. Josef muß endlich eingreifen.



Seien Sie stets gelassen und großherzig, teure Tochter. Befragen Sie weder Ihr Herz noch Ihren Geist, sondern halten Sie sich nur an die Pflicht oder den hl. Willen Gottes des Augenblicks oder auch an die hilfreichste Entscheidung. Wenn Sie zweifeln oder Angst haben zu handeln, beten Sie; und dann tun Sie das, was Ihnen das Gebet eingibt; im Zu-stand der Angst machen Sie nichts, wohl aber alles, was Ihnen das Vertrauen einflößt: dies sei Ihr Verhalten bezüglich der Gewissensbeziehungen zu Ihrem guten Vater.



Sie selber aber sollen wie die Kranken zum lb. Gott gehen, denn Sie sind gewiß durch so viele Erschütterungen erschöpft. Erinnern Sie sich, daß im Krankheitsfalle die ....   Fröm-migkeit bedeutet; es ist ein Gut, das zum größten Gut geworden ist. Lassen Sie die arme Natur ein bißchen aufschreien, aber das Herz muß immerfort beim göttlichen Meister bleiben. Besuchen Sie ihn oft wie Magdalena von Bethanien.



Leben Sie wohl, teure Tochter; ich hoffe sehr, daß ich von Ihnen in Rom, im französischen Seminar, via Santa Chiara, Nachrichten bekommen werde. Ein Brief muß mit 1 Franc frankiert werden.



	Ich segne Sie.



	Ihr ergebenster



	Eymard.





An Frau Gourd.











An Frau Gourd

Nr.1218

V,54-55.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum!





                                   Paris, 8. März 1863.





	Teuerste Tochter im Herrn!





Wie lange ist es doch schon her, seitdem ich Ihnen nichts mehr gesagt habe! Schuld daran waren teilweise die Reisen, teilweise die Müdigkeit und auch die Tatsache, daß ich Sie in Paris erwartet habe; alldas ist zusammengekommen. Aber Sie wissen wohl, daß mir Ihre Seele im Herrn stets gleich teuer ist, und auch, daß alles, was Sie interessiert, auch mich interessiert.



Frl. Guillot hat Ihnen Nachrichten von uns übermittelt; sie hat ihnen erzählt, was der Herr in unserer Gesellschaft gewirkt hat. Der lb.Gott ist sehr gütig; er schenkt uns stets viele Gnaden und wir, wir sind andererseits recht armselige Anbeter.



In unserer Gemeinschaft in Angers geht es gut und  sie bewirkt in der Stadt bereits ein bißchen Gutes. Unsere Kirche ist gut besucht.



Und nun mache ich mich auf den Weg nach Rom. Ich werde bald an Romanèche vorbei-fahren und Sie ebenso wie Ihren lb. Kranken aus ganzem Herzen segnen. Ich begebe mich zum Hl. Vater, um ihm unsere kleine Gesellschaft zu Füßen zu legen und von ihm einen zweiten Segen zu erbitten. Ich muß morgen abend, 21 Uhr, von Marseille abfahren und werde am Mittwoch gegen 11 Uhr vormittag in Rom eintreffen.



Ich brauche Ihnen nicht zu sagen, für diese Reise zu beten. Ich werde es für Sie und Ihren lb. Kranken in allen Heiligtümern der Ewigen Stadt tun.



Sie haben gar manche Sorgen und Ängste auszustehen, teure Tochter! Ich begreife den tiefen Kummer Ihres Herzens in Ihrer ärgsten Bedrängnis, in der Sie sich zwischen Furcht vor Mißerfolg und der Gewissenspflicht befunden haben. O arme Tochter, wie haben Sie leiden müssen! Seien Sie beruhigt: Sie haben den lb. Gott nicht beleidigt.



Er sieht und kennt sehr wohl seine Pflicht; das beweist Ihnen die Tatsache, daß er gefragt hat, ob er in Le-bensgefahr sei; und das bedeutet, daß er gebeichtet hätte.



Für Sie aber, teure Tochter, gelte folgende Verhaltensregel: solange für seinen Zustand keine Gefahr besteht, und Sie bezweifeln oder fürchten, mehr Schlechtes als Gutes zu tun, bleiben Sie ruhig: dies ist nicht der Augenblick zu handeln. Um direkt von der Beichte zu sprechen, müssen Sie beim Kranken ein bißchen mehr Vertrauen erwecken, und Gott muß die Tür öffnen.



Danken wir Gott für die Genesung. Gott bereitet diesen lb.Kranken durch die Krankheit vor, die ihn gewiß nachdenklich macht.



Wir werden mit Ihnen die Gebete verdoppeln. Ich übergebe Ihnen zu diesem Zweck alle Verdienste der Gesellschaft während des Monats des hl. Josef.



Leben Sie wohl, gute Tochter!



Ich segne Sie aus ganzem Herzen. Seien Sie gelassen und arm zu Füßen des guten Meisters.



		Ihr ergebenster



			Eymard.





P.S.- Hier meine Anschrift in Rom:





Im französischen Seminar,

via Santa Chiara.



Man frankiert mit einem Franc.







*************************************************



/Nr.1210/

An die Dienerinnen vom Hlst. Sakrament

/18./ März 1863, Rom; P. Troussier hat dieses

Datum festgelegt, indem er sich auf III, 132 und

auf I,220 stützte (A.d.H.)/



**************************************************











An Gräfin v. Andigné

Nr.1219

V,139-140.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                                    Rom, 28. März 1863.





	Gnädige Frau und teure Tochter im Herrn!





Danke für Ihren Brief, er hat mir großen Trost gebracht. Danke für Ihre Gebete und Lei-den; jeden Tag und in allen Kirchen erwidere ich sie Ihnen, sogut ich kann. Ich war beun-ruhigt über Ihre Operation, sie ist glücklich vorüber, Gott sei Lob und Dank!



Der Hl. Vater ist wohlauf; er arbeitet wie zehn Personen, und der lb. Gott beschützt ihn. Ich hatte das Glück, ihn am 18. März zu sehen. Er war gütig wie immer. Da wir zu dritt Audienz hatten, konnte ich ihm nichts Vertrauliches sagen; ich habe es sogar abgelehnt, ihn zu diesem Zeitpunkt allein zu sprechen, wie es mir angeboten wurde, weil ich be-fürchtete, dadurch meine Begleiter zu kränken.



Der Hl. Vater hat unsere Approbation an die Kongregation der Regularen verwiesen; das ist alles, um was ich Se. Heiligkeit bitten konnte.



Eben vor einem Augenblick ist mir versichert worden, daß alles gut in Empfang genom-men wurde. Nun ist unsere Angelegenheit auf die Zeit nach dem Sonntag Quasimodo vertagt worden wegen der Karwoche und der Osterferien.



Ich tue jetzt nur eines: die Heiligen, die seligste Jungfrau anflehen, jeden Tag den Kreuz-weg verrichten für die Armen Seelen im Fegfeuer, damit Gott alles allein und ganz herrlich für die Verherrlichung seines göttlichen  Sohnes, Unseres Herrn und Königs bewirke.



Rom erfreut sich einer wunderbaren Ruhe; man würde meinen, daß es hier niemals Feinde oder Piemontesen gegeben hat.



Sie wünschen sich Nachrichten über meine arme Person: mein Leib ist wohlauf, meine Seele leidet darunter, das Hlst. Sakrament nicht zu sehen. Daher laufe ich jeden Tag herum, um es irgendwo zu finden.



Ich begreife jetzt mehr denn je, daß eine Stunde der Sammlung, der Vereinigung und Liebe zu Füßen Unseres Herrn der Seele mehr Gutes tut als alle Wallfahrten der Welt.



Freilich findet bei Wallfahrten der Glaube das gute Beispiel, die Andacht ist bewunderns-wert, aber oft leidet dabei das innere Leben.



Seien Sie zu Füßen des Herrn ganz klein, einfach und gut; lassen Sie die schwarzen Wolken vor der Tür. Schenken Sie den Beschränktheiten und Armseligkeiten der Geister keine Aufmerksamkeit. Schenken Sie ihm das Herz, opfern Sie das Herz: das ist alles.



Gott liebt Sie, Jesus ist der Bräutigam Ihrer Seele, das Gesetz Ihres Lebens; seien Sie glücklich!



Ich habe Herrn v.Charnacé getroffen. Es wurde uns mitgeteilt, daß um die Erlaubnis der Aufbewahrung des Höchsten Gutes nicht hier angesucht werden muß. Behalten Sie die Genehmigung, die Ihnen der hochwst. Bischof erteilt hat; so wurde uns gesagt. Somit seien Sie wegen dieser Frage beruhigt. Ich werde Ihnen die hübschen Kreuze kaufen.



Ich segne Sie. Schreiben Sie mir in der Karwoche.



		Im Herrn verbleibe ich



			Ihr ergebenster



			    Eymard.







P. S.- Ich habe an der Seekrankheit gelitten, u. zw. nicht wenig; aber jetzt ist  alles vorbei. So wird es im Himmel sein:alle Leiden werden nur mehr eine Erinnerung an die Danksa-gung sein.











An Marg. Guillot

Nr.1220

II,247-248.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                                    Rom, 28. März 1863.





	Teure Tochter im Herrn!





Ich schreibe Ihnen ein paar Zeilen für die morgige Post.



Wir sind alle bei guter Gesundheit, unsere Angelegenheit wurde der Kongregation über-stellt, seit heute früh habe ich darüber Gewißheit; aber es nahen die Kawoche und die Osterferien: das sind 14 Tage, an denen in den Ämtern nicht gearbeitet wird.



Wir werden diese Zeit nützen, um ein wenig mehr vor Unserem Herrn zu beten. Ich ver-gesse nicht, auch Ihr teures Werk nicht, aber es ist unmöglich, sich zum jetzigen Zeit-punkt dem Heiligen Vater nähern zu wollen.



Es sind soviele Leute hier in Rom, daß der Hl. Vater gestern dreihundert Personen eine öffentliche Audienz gewährt hat.



Wir müssen weiterhin viel beten, denn nur durch dieses Mittel werden wir ans Ziel gelan-gen; hier können uns die hochgestelltesten Persönlichkeiten nicht weiterhelfen. Die Arbeit, um die ich Sie gebeten habe, ist vielleicht ganz umsonst; wenn Sie dies aber ausführen können, so übersenden Sie mir sie ordentlich versiegelt über die Nuntiatur. Pater Carrié wird sie  zu Msgr. Meillat oder  seinen  Sekretär, Herrn Lucciardi, bringen; sie  werden sie g r a t i s überbringen lassen. Ich habe ihnen denselben Dienst erwiesen. Ich habe Sehnsucht nach unserem kleinen Zönakel, ich muß das hl. Sakrament sehen; alle diese Heiligen, denen ich begegne, alle diese schönen Kirchen, die ich sehe, alle diese groß-artigen Feste tun mir nicht so wohl wie eine einzige Anbetungsstunde. Oh, es lebe das Hlst. Sakrament und die schönste und glücklichste Berufung!



Schwester Benedikte, ich habe Ihnen zu Ihrem Fest in der schönen Kirche des hl. Paulus, wo die Benediktiner sind, gratuliert. Beten Sie viel für das Werk, für jene, die sich hier damit beschäftigen müssen, damit sich nicht alles in die Länge zieht.



Teure Tochter, sagen Sie allen Ihren Schwestern, daß ich sie nicht vergesse und daß ich sie alle Tage Unserem Herrn auf dem Altar eines Märtyrers empfehle.



Leben Sie wohl, lb. Tochter, schonen Sie sich etwas mehr und seien Sie ohne Sorge um mich.



Ich segne Sie.



 Im Herrn verbleibe ich ganz Ihr



	    Eymard.











An Marianne

Nr.1221

III,132-133.





Adveniat 

 Regnum 

  Tuum.





                                 Rom, am 28. März 1863.

                                 in St. Brigitta.





	Liebste Schwestern!





Seit fast drei Wochen bin ich nun in Rom. Ich hatte das Glück, am 18. März den Hl. Vater zu sehen; er war unserer Gesellschaft sehr gewogen,er liebt das Hlst. Sakrament so sehr!  Es geht ihm sehr gut; Rom ist ruhig trotz allem, was die Bösen sagen.



Unsere Angelegenheiten werden uns vielleicht noch in Rom festhalten; wir sind noch glücklich, wenn wir alles noch in dieser Zeit zu  Ende bringen, denn in Rom gibt es soviele Angelegenheiten zu erledigen...



Ich vergesse es nicht, Euch von dieser hl. Stadt etwas mitzubringen. Meine Gesundheit stimmt. Ich litt etwas unter der Seekrankheit wie alle, denn wir hatten ein unruhiges Meer, aber nach der Landung war alles vorbei. 



Wir besuchen die Orte, die durch Millionen von Märtyrern geweiht und geheiligt worden sind; es ist wirklich rührend noch den Ort ihres Martyriums, ihres Kampfes und ihres Begräbnisses zu sehen. Rom bleibt das katholische Reliquiar der Märtyrer.



Hier ist wirklich der Ort, wo die hlst. Jungfrau verehrt wird. In jedem Haus befindet sich ihr Bild, und Tag und Nacht brennen eine oder mehrere Lampen vor diesem verehrten Bild. An allen Straßenecken und überall sieht man das Bild der hl. Jungfrau, und am Abend sind alle beleuch-tet. Rom ist die Stadt Mariens und der Heiligen.



Ich bitte Euch eifrig für mich und unser teures Werk zu beten. Ich hoffe, Euch nochmals zu schreiben.



Möge Jesus Euch segnen!



In ihm, lb. Schwestern, verbleibe ich Euer



		ergebenster



		  Eymard.





P. S.- Ich glaube nicht, daß in Paris etwas gegen Herrn Jouardet  vorliegt; seine Noten sind gut. Bei meiner Rückreise werde ich Herren Leydeker treffen. Ich hatte nicht die Zeit,       mich dort aufzuhalten. Sagt ihnen, daß ich nichts vergessen werde.











An Frau v. Grandville

Nr.1222

IV,43.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                      Rom, 28. März, in Santa Brigitta.





An Frau von Grandville.





Gute und teure Schwester im Herrn!





Ich habe Ihnen lange nicht geschrieben, weil ich mit Besuchen und Angelegenheiten vor meiner Abreise alle Hände voll zu tun hatte, sodaß es mir nicht möglich war. Ich glaube sogar vergessen zu haben, Ihrer lb. Schwester zu danken.



Ich habe die betreffenden Exerzitien hierher mitgebracht; somit können Sie sicher sein, dieselben zu erhalten, weil ich sie nun habe. Ich wollte sie Ihnen von Marseille aus zu-senden; aber dort blieb mir kein bißchen Zeit, weil der Tag der Abreise gekommen war.



Was soll ich Ihnen über Rom sagen? Alles und nichts. Alles, weil der Papst hier ist; und um ihn dreht sich die christliche und profane Welt: die christliche, um in seinem Licht zu leben; die profane, um ihn zu verfolgen. - Nichts: nimm den Papst von Rom weg, und Rom ist nur mehr ein Grab von Heiligen und Verfolgern, von Leuten, die nur Leben ha-ben, weil der Papst im Vatikan ist.



Armes römisches Volk! Wenn es sich wenigstens seines Glückes und seiner Ehre recht bewußt wäre! Aber das Volk der reichen Bürger ist wie überall; das niedere Volk ist ein-fach und betet. Ich glaube, daß die französischen Soldaten, vor allem die Offiziere, dem Glauben und der Moral gewisser Volksklassen sehr schaden.



Eine gute Stunde stiller Sammlung vor dem Hlst. Sakrament bewirkt mehr Gutes, als wenn man all die schönen Kirchen aus Marmor besucht, all die Gräber verehrt; obschon hier alles ehrwürdig ist, vermisse ich meine Aussetzung und den Anblick des Hlst. Sakra-mentes. Ich werde vielleicht noch einen Monat hierbleiben müssen; was ist das für eine lange Zeit! Senden Sie mir Ihre Nachrichten; die Frankierung mit einem Franken ist ganz einfach; ich brauche Ihnen nicht zu sagen, daß ich für Sie bete.



Die Angelegenheit mit dem Bischof von Angers ist geregelt. Hier ist man wegen seines Kummers sehr betrübt gewesen.





Adieu, gute Dame und Schwester im Herrn,



		Ihr ergebenster



			Eymard.











An die Kongreg. für Bischöfe und Ordensleute

Nr.1223

A,102 (74-75).





Q.: D-I-385.





1. P e r s o n a l: Die Gesellschaft setzt sich zum gegenwärtigen Zeitpunkt aus 28 Mitgliedern zusammen; 9 davon sind Priester, die anderen besitzen die niederen Weihen oder streben diese an. Die Gesellschaft hat keine Laienbrüder. Zudem hat sie mehrere Priester und Studenten als Aspiranten.



2. N i e d e r l a s s u n g e n: Die Gesellschaft hat drei Häuser, eines in Paris (es ist das Mutterhaus), eines in Marseille und das dritte befindet sich in Angers. Diese drei Häuser üben den Dienst der Anbetung und des Apostolates aus.



3. B e s i t z u n g e n: Die Gesellschaft ist Eigentümerin des Hauses in Paris; sein Schätzwert ist 300.000; ihr gehört das Haus in Marseille, welches auf 60.000 Fr. geschätzt wird; der Erwerb des Hauses in Angers ist im Gange; dieses konnte nicht gleich zu Beginn der Gründung gekauft werden, weil das Baugelände Eigentum der Altersheime ist und erst in einem Jahr verkäuflich wird. In der Zwischenzeit hat ihm der Bischof die Kirche St. Theresia zur Benützung freigegestellt.



4. E i n k ü n f t e:  Die Gesellschaft verfügt über feste Einkünfte und lebt nicht von Almosen. - Sie verfügt über 15.000 Fr. an jährlichen Einkünften, wobei die Meßstipendien und Sammelgelder während des Kultes nicht darin enthalten sind.



5. R e f e r e n z e n: Im Jahr 1855 erhielt die Gesellschaft eine erste Ermutigung durch Seine Heiligkeit, wie das hier beigelegte Breve vom Jahr 1859 bezeugt.



Was nun diese Gesellschaft in Demut, aber mit Vertrauen erbittet, ist ihr Approbations-dekret, damit sie die untertänige und ergebene Tochter der hl. Kirche, der Apostel der Liturgie und vor allem des Glaubens und der Liebe zum anbetungswürdigen Altarssakra-ment werde.











An die Riten-Kongregation

Nr.1224

A,103 (75)





Q.: B-VI-245.

      R2-14-577.



NB! Dieser Brief ist lateinisch geschrieben!





	Hochwürdigster Herr!





Pater Eymard, der Obere der Gesellschaft vom Hlst. Sakrament in Frankreich, bittet Ihre hochwürdigsten Gnaden um eine Lösung folgender Zweifel:



1. Gebührt dem Wöchner im Priesterchorraum der erste Sitz, selbst über dem Obern? Hat doch die hl. Kongregation am 22. August 1626 folgenden Beschluß gefaßt: dem Wöchner wird im Chor der erste Sitz zugebilligt, wenn er im liturgischen Gewand handelt.



2. In der oben genannten Gesellschaft wird das göttliche Offizium von allen im Chorrock vor dem (ausgesetzten) Hlst. Sakrament im Priesterchor rezitiert. Gibt diese Form des Chorgebetes dem Wöchner das Recht, den ersten Sitz einzunehmen?



3. Kann vor dem ausgesetzten Allerheiligsten der Versikel Adoremus in aeternum Sanctis-simum Sacramentum rezitiert oder gesungen werden, wie es in mehreren Kirchen Frank-reichs Sitte ist?



4. Ist es erlaubt, vor dem ausgesetzten Allerheiligsten auch außerhalb der liturgischen Handlungen Gesänge in der Volkssprache zu singen?





		(Der Rest fehlt)











An die Riten-Kongregation

Nr.1225

A,103 (76)



Q.: B-VI-246.





	Exzellenz!





Erlauben Sie mir, Eurem Wohlwollen folgende Zweifel zu unterbreiten: 1. Müssen Ordens-leute, die ja zum Offizium des Diözesanpatrons und des Patrons der Kathedrale ver-pflichtet sind, das Proprium der Diözese verwenden oder muß alles aus dem Comune genommen werden?



2. Ein Dekret der hl. Kongregation vom 12. November 1831 verbietet es, bei Messen, die vor dem ausgesetzten Allerheiligsten gefeiert werden, die hl. Kommunion auszuteilen. Nach allgemeiner Sitte geschieht dies in Frankreich; soll man sich strikt an das Verbot des Dekretes halten oder soll dem vom Ordinarius approbierten Gebrauch Rechnung getragen werden?





		(Der Rest fehlt)





An Seine Gnaden Msgr. Bartolin /...(hier ist das Papier abgeschnitten)../  Sekretär der hl. Kongregation der Riten.





Anmerkung:  A m   R a n d e  des Briefes steht folgende unvollendete Antwort geschrie-ben (lateinisch), A.d.H.): Es muß das Proprium des Offiziums gebraucht werden, wenn es sich um ein vom Hl. Stuhl genehmigtes Offizium im Rang doppelter II. Klasse ohne Oktav handelt - wenn es nicht approbiert wurde, besteht die Pflicht, das Comune nach der 3. Klasse zum Fest des vom Hl. Stuhl approbierten Ortspatrons, zum Fest des Kirchen-patrons und ihrer Weihe zu verwenden.











An Frl. Stephanie Gourd

Nr.1226

V,120-121.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum!





An Frl. Stephanie.





                                    Rom, 6. April 1863.





Teure Tochter, soeben habe ich Ihren Brief erhalten; ich beeile mich Ihnen mitzuteilen, welch große Freude er mir bereitet hat, in erster Linie wegen der Nachrichten über Ihre Familie und Sie selbst ....  Ich war sehr erfreut über die gute Tat Ihres lb. Vaters für die Marienstatue; dies wird ihm alles reichlich vergolten werden! Ich war recht besorgt, daß Sie all Ihre Nachtwachen und Anstrengungen krank machen werden; ich merkte deutlich, daß das Nervensystem erschöpft war.



Daher flehe ich Sie an: machen Sie doch Gebrauch von den Erlaubnissen und Empfeh-lungen, die Ihnen erteilt werden, Fleisch zu essen; Sie brauchen dies! Tun Sie es, ohne sich über den Rest zu ängstigen; es ist besser bei den anderen die Nächstenliebe anzunehmen, welche sie üben sollen.



Wenn Sie merken, daß Ihre Empfindsamkeit reizbar und verletzlich wird, dann müssen Sie rasch Ihre geistliche Kost ändern, eine Abwechslung einschalten - eine kurzfristige Abwesenheit, wenn's geht - mit dem lb. Gott und der Mutter darüber reden, denn es han-delt sich um ein krankhaftes Fieber, das beseitigt werden muß.



Gehen Sie schlicht und einfach zum lb. Gott, teure Tochter, und vermeiden Sie all die wiederkehrenden Selbstvorwürfe Ihrer vergangenen Fehler, diese heilen gar nichts und haben ihren Grund eher im Herzen, das Gott nicht beleidigt haben möchte; dies ist zwar gut, aber man soll sich nicht zu sehr danach umsehen.



Gott liebt Sie! Seien Sie voll Zuversicht und Liebe! Ich segne Sie in der Ewigen Stadt.



		Im Herrn verbleibe ich 



			Ihr ergebenster



				Eymard.











An Frau Gourd

Nr.1227

V,56.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum!





                                    Rom, 7. April 1863.





	Gnädige Frau!





Ich möchte Ihnen, teure Tochter im Herrn, einen kleinen Ostergruß überbringen, wie der Engel den hl. Frauen, wie Jesus seinen Jüngern: D e r  F r i e d e   s e i  m i t  I h n e n!



Sie hatten viel Kummer und haben ihn noch immer. Möge ihn Jesus heiligen und Sie stützen!



Ich bete inständig für Sie in allen Kirchen, die zu besuchen ich das Glück habe.



Es geht mir recht gut. Die Angelegenheit, für die ich nach Rom gereist bin, ist  i m G a n g.  Ich weiß aber noch nicht, wann ich abreisen kann.



Ich bitte Unseren Herrn, er möge mich am Ende dieses Monats in Paris sein lassen. Wäre es der Papst, der die Sache begutachten sollte, wäre es bald erledigt, aber dies obliegt der Kongregation der Regularen. Somit wird es länger dauern. Zudem sind die Beamten bis nächsten Montag im Urlaub. Gott sei für alles gepriesen!



Dem Hl. Vater geht es sehr gut. Es befanden sich zahlreiche Ausländer in Rom, mehr als gewöhnlich. Überall wurde dem Hl. Vater zugejubelt. Er ist gütig! Rom ist die Hauptstadt der Christenheit. Hier fühlt man sich daheim.



Leben Sie wohl, teure Tochter. Ich segne Sie und bitte Sie, für diese teure Gesellschaft zu beten.



	Im Herrn verbleibe ich 



		Ihr ergebenster



			Eymard.











An Marg. Guillot

Nr.1228

II,248-250.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                  Rom, 11. April 1863, in St. Brigitta.





Liebe Tochter, ich möchte Ihnen Nachrichten über uns senden; unsere Angelegenheit ruht im Grabe, die Auferstehung hat noch nicht stattgefunden.



Die Ferien gehen morgen zu Ende, und am Montag werden die Arbeiten wieder aufge-nommen; wir haben unsere Zeit zum Beten und zum Mitfeiern der heiligen Zeremonien genutzt. Diese Woche leiden wir ein wenig. P. de Cuers an seinen Schmerzen und ich an einer kräftigen Erkältung, die ich mir am Ostersonntag zugezogen habe.



Da wir nichts zu tun hatten, schickte uns der gute Meister diese kleine Arbeit.



Zu Schwester Franziska: machen Sie den Versuch mit ihr, da sie sich hineinzufinden scheint; übrigens wäre es gut, ihr einen guten Posten zu suchen für den Fall, daß sie entlassen werden müßte, damit sie nicht auf der Straße steht; aber Sie müssen dies tun, ohne es ihr zu sagen, sonst würde sie dadurch verwirrt.



P. Carrié hat Sie zwei Blätter unterschreiben lassen, die ich in Ihrem Namen schreiben ließ, um nicht selber bei einem Dienst aufzuscheinen, den ich erweisen möchte; dies ver-pflichtet Sie jedoch in keiner Weise.



Schwester Antoinette macht sich fortwährend Gedanken, wie sie ihre Sorge loswerden kann; gewiß ist ihr Unterhaltsgeld, das sie zahlt, sehr lobenswert, es ist eine heikle Sache, etwas für sich zu fordern. Ich meine, diese arme Schwester steht in einer Versuchung ihrer Familie gegenüber. Ich sage nicht, sie soll nicht das Erbstück abtreten, das sie eines Tages bekommen wird, denn sie hat ein Recht darauf und hat es sich vorbehalten; es muß ihr aber erklärt werden, daß sie keine Erbschenkung machen soll, ich will es nicht; sie kann ihr Testament machen, wie sie will und das Erbe geben, wem sie will. Seien Sie feinfühlig.



Frl. Thomas, das sich aller irdischen Angelegenheiten entledigt, scheint ihren guten Willen zu beweisen, sich ganz dem Dienst an Gott hingeben zu wollen. Sicher muß sie noch viel an sich arbeiten, aber wenn sie - wie auch Frl. Michel - dabei guten Willen zeigt, können sie gute Anbeterinnen werden. Man muß bedenken, daß das Ordensleben für sie etwas ganz Neues ist und daher von Grund auf begonnen werden muß, indem man sie zu Unserem Herrn führt wie Kinder, die mit Fehlern behaftet sind.



Es ist sehr zu bedauern, daß P. Leroyer unter den Dingen gelitten hat, die sich in Paris ereignet haben. Hätte ich dies vorausgeahnt, hätte ich andere Maßnahmen ergriffen, denn die gute Harmonie und Liebe des Herzens müssen sehr teuer erkauft werden. Ich glaube, daß alles lediglich Gedanken waren, denn P. Chanuet erwähnt mir nichts davon. 



Wenn Sie am Osterdienstag noch 100 Francs gegeben haben, reicht es aus, denn die Hin- und Rückfahrt kostet nur 30-35 Fr., höchstens 40 Fr. in der ersten Klasse.



Lassen Sie sich nicht von der Traurigkeit erfassen, lb. Tochter, auch nicht von der Versu-chung gegen die armen Geschöpfe; gewöhnen Sie sich daran, stets zuerst Ihre An-gelegenheiten mit dem guten Meister zu besprechen. Er ist es, der alles zum Besten lenkt. Sie brauchen keinen anderen Beschützer. Wenn Unser Herr mit uns zufrieden ist, werden uns die Engel und selbst die Dämonen dienen.



Ich weiß noch nicht, wann wir abreisen können, ich wünsche es mir aber bald, wenn Gott es will.



Sagen Sie Ihren Schwestern, daß ich für sie an den Gräbern der hl. Märtyrer inständig bete; und Schwester Benedikte sagen Sie, daß ich sie recht segne, ebenso alle Ihre Töchter, vor allem Sie, die ich Unserem Herrn empfehle.



	In ihm verbleibe ich ganz Ihr



			Eymard.





P. Leroyer kann Ihnen ein paar Worte für die Gemeinschaft sagen; ich werde ihn mit Freude wiedersehen, denn er setzt sich sehr für Sie ein.











An Ehrw. Mutter Guyot

Nr.1229

V,205-206.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                                   Rom, 11. April 1863.





	Teure Mutter!





Wie werden Sie mit mir zufrieden sein! Bei meiner Audienz am 18. März habe ich um nichts anderes gebeten als um Ihren begehrten Segen aus der Hand des Hl. Vaters; somit verwahre ich ihn als etwas ganz Kostbares und wage es nicht, ihn jemandem anzuver-trauen. Der Papst hat Ihre Bittschrift zweimal gelesen und Ihre Medaillen usw. verlangt, um sie zu segnen; darauf habe ich ihm Ihre Kreuze gezeigt. "Ach, diese sind aber schön und leicht", sagte er lächelnd. Und weil sie beim Öffnen des Buches durcheinander-gerieten, ordnete er sie sorgfältig, dieser gute Hl. Vater. Und als ich ihm erzählte, daß sie die Arbeit Ihrer Töchter in der Freizeit sind, war er gerührt und fragte mich nach der An-zahl der Schwestern; und als ich ihm sagte, daß sie sehr brav wären und den lb. Gott innig lieben, dann ergriff er huldvoll die Feder und schrieb: 



"P r o  g r a t i a,  e t  D o m i n u s  v o s   b e n e d i c a t  e t  s a n c t i f i c e t. Aus Gnade gewährt, und der Herr segne und heilige Euch!"



So sehen Sie also, teure Mutter, daß ich Sie nicht vergessen habe.



Die Vorwürfe, die Sie mir machen, nach der Ankunft nicht geschrieben zu haben, sind berechtigt. Der Brief war geschrieben, aber ich wartete noch mit der Absendung, bis es mir etwas besser ging, denn das Meer hat mich derart geschüttelt, daß ich dabei fast den Geist aufgegeben hätte. Jetzt ist alles vorüber, - so wird das Leben vergehen! - glücklich, wer am Ende den Himmel erlangt! Aber nein, es gibt noch zuviel zu tun! - In dieser Oster-woche sind wir beide krank, P. de Cuers und ich; ich leide an einer heftigen Erkältung, die ich mir am Ostersonntag geholt habe, und Pater de Cuers leidet an seinen Schmerzen. Ich habe zu ihm gesagt: die anderen sind im Urlaub, wir wollen die Arbeit vorbereiten.



Wir haben am 18. März den Hl. Vater gesehen, und ich hatte das Glück, am 8. April neuerlich mit ihm zusammenzutreffen. Er hat den Aggregierten, die ihre Anbetung nicht vor dem ausgesetzten Hlst. Sakrament halten können, gewährt, dieselbe mit denselben Ablässen vor dem Tabernakel zu halten. Welch eine Gunst! Nun machen Sie davon aus-giebig Gebrauch! Ich habe diese Anbetung seit der Gewährung dieser Gnade noch nie unterlassen; das gibt Mut; man kann sie auch teilen.



Am Montag werden die Arbeiten der Kongregationen wieder aufgenommen; wir werden uns bemühen, die unsere voranzutreiben, denn die Zeit beginnt mir langweilig zu werden. Was werden wir bekommen? Das, was Gott will! Der Hl. Vater kann nämlich nur etwas zur Erstellung des Dekretes an die Kongregation der Regularen verweisen.



Vielleicht wird man uns nur ein weiteres Belobigunsdekret geben: Gott sei dafür geprie-sen!  Vielleicht  g a r   n i c h t s: auch dafür sei der gepriesen!



Seien Sie recht gehorsam und leben Sie nur mit den gewöhnlichen Beichten.



Verdemütigen Sie sich vor Gott und Ihren Schwestern, wenn es notwendig ist; das ist Ihre Lossprechung.



Kopf hoch! Kein Fieber mehr! Auch keine Ungeduld mit sich selbst.



Leben Sie wohl, ich segne Sie und alle Ihre Schwestern und Töchter.



	Ihr im Herrn ergebenster



			Eymard.





Ich schreibe Ihnen nichts über Herrn Ménier. Leider! Diese Nachricht hat mich sehr betrübt. Noch einer, der  nicht aufrichtig war; aber, kann man den Meister täuschen?











An Gräfin v. Andigné

Nr.1230

V,140-141.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                                   Rom, 11. April 1863.





	Gnädige Frau!





Ich habe die Gelegenheit, Post nach Frankreich zu schicken; so möchte ich Ihnen den Gruß am Osterfest, das Halleluja des Engels und Unseres Herrn senden.



Er sprach als Gruß an seine Apostel: der Friede sei mit euch! Diesen Frieden wünsche ich Ihnen sehr, gute Dame, diesen Frieden des Vertrauens, der sich Gott kindlich anheim-stellt und seiner Güte und Barmherzigkeit vertraut.



Diesen Frieden des Gewissens, der zuerst auf der Demut beruht, um sich in seiner Arm-seligkeit zu ertragen; dann in der Einfachheit des Gehorsams, um aus dem Geist des Glaubens zu handeln.



Erinnern Sie sich wohl an diesen Grundsatz: ein verwirrtes Gewissen ist für Sie kein Gewissen; und machen Sie mit Ihren Kommunionen weiter.



Nehmen Sie niemals die Versuchungen wichtig; lassen Sie sie dadurch zu Fall kommen, daß Sie sie in Demut ertragen und im Gehorsam verachten.



Lieben Sie Gott sehr: das ist das ganze Gesetz, die ganze Tugend.



Sie dürften wegen Ihrer Ansprache ziemlich verlegen sein. Der gute Meister stütze und bereichere Sie. Ich kann nur Gebete in Ihren Geldbeutel legen.



Ich habe am 8. April den Hl. Vater gesehen. Ich habe ihn Ihr Kreuz berühren und segnen lassen; so werde ich es Ihnen mitbringen.



Adieu, gute Dame. Ich empfehle Sie alle Tage Unserem Herrn.



	In ihm bleibe ich Ihr ergebenster



                  Eymard.





P.S. - Wir sind  noch im  ungewissen wegen unserer Angelegenheit und unseres Aufent-

          haltes; wie Gott will.





An Frau v.Andigné.











An P. Chanuet

Nr.1231

I,267-268.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                                   Rom, 11. April 1863.





	Lieber Pater!





Danke für Ihren Brief; er hat mich sehr gefreut. Setzen Sie den hl. Josef zum Obern ein, und er wird das kleine Schifflein sicher steuern.



Ich habe am 8. April den Hl. Vater gesehen; er hat den Aggregierten das kostbare Privileg zugebilligt, die Anbetung vor dem Tabernakel, wo das Hlst. Sakrament aufbewahrt wird, abzuhalten, wenn sie nicht vor dem ausgesetzten Sakrament anbeten können; auch wir können von diesem Privileg Gebrauch machen, wenn wir uns in derselben Lage befinden. Dies war eines der größten Privilegien, das ich ersehnt hatte; gerne hätte ich die Reise nach Rom absicht-lich allein zur Erlangung dieser Gunst unternommen; Sie können sofort davon Gebrauch machen, das Exequatur des Bischofs ist nicht erforderlich.



Am Montag sind die Ferien zu Ende. Dann werden wir in Aktion treten, um unsere Ange-legenheit anlaufen zu lassen. Das Gebet wird mehr als alles andere erwirken; auch bete ich jeden Tag den Kreuzweg.



Sie haben richtig entschieden, den jungen Mann bis zu meiner Rückkehr aufzuschieben; er kann ein ernstzunehmender Beruf sein.



Zu hochw. Herrn Meunier: sollte sich auch nur der Anhauch eines Ärgernisses oder klein-sten Skandals in seinem Leben zeigen, ist alles erledigt; Sie handeln richtig, keine Be-ziehungen zu ihm aufzunehmen und ihn nicht zu empfangen; was für ein Unglück wäre es, wenn man ihn bei uns antreffen würde! Dieser Herr hat es an Offenheit fehlen lassen, und das ist ein Grund zum Ausschluß: er hätte darauf aufmerksam machen müssen.



Wenn P.Leroyer zur Beichte dieser Damen wiederkehrt, bitten Sie ihn, er möge zu den Novizen und zur Gemeinschaft am Abend bei der Lektüre sprechen: das tut immer wohl und einigt die Häuser.



Bezüglich des Stillschweigens und der Sammlung: nehmen Sie es nicht zu schwer; üben Sie es zuerst in der Öffentlichkeit, tauchen Sie gelegentlich in den Gängen auf; über-zeugen Sie die Leute eher davon, als es ihnen zu befehlen.



Hüten Sie sich vor der Entmutigung: dies ist eine Versuchung. Es gibt fieberhafte Zeiten, wo man seinen Kummer nicht allzusehr anmerken lassen darf.



Grüße an alle!



				Ganz Ihr



				Eymard.





Bitte sagen Sie Fr. Martin, daß ich gerne ihre Medaillenbestellung von Castelfidardo erledigen werde.





An hochw. Pater Chanuet

Religiose vom Hlst. Sakrament

Rue Fg. St. Jacques 68

Paris











An P. Leroyer

Nr.1232

I,220-221.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                                   Rom, 11. April 1863.





	Lieber Pater!





Ich danke Ihnen für Ihren lieben Brief und die so tröstlichen Nachrichten, die Sie mir von Angers übermittelten: Gott segnet Sie! Wie könnte es anders sein!



Sie arbeiten ja durch Jesus, mit Jesus und für Jesus in der Hostie seiner Liebe.



Hier zwei Neuigkeiten:



Wir hatten am 18. März die erste Audienz; dabei hat Seine Heiligkeit unsere Bitte um das konstituierende Dekret wohlwollend aufgenommen und dasselbe zur Begutachtung der hl. Kongregation weitergeleitet. Wir waren sehr froh, unsere Angelegenheit noch vor den Osterferien einreichen zu können.



Kardinal Clarelli, der Präfekt der Hl. Kongregation, hat uns seine volle Unterstützung zuge-sagt. Seine Exzellenz, der Nuntius von Paris, hat ihm einen schönen Brief zu unseren Gunsten geschrieben; zudem habe ich vier sehr schöne Empfehlungsschreiben mitge-bracht, nämlich: von Paris, Angers, Marseille und Carcassonne; noch ein fünftes von Coutances ist mir nachgeschickt worden.



Der Bischof von Marseille hat sich dabei besonders ausgezeichnet: er hat einen Brief auf Latein verfaßt, wie er nicht besser hätte geschrieben werden können; ich werde Sie diese lesen lassen.



Ich hatte am Mittwoch, 8. April, eine zweite Audienz; der Hl. Vater hat bereitwillig seine Zustimmung gegeben, daß die Priester, Novizen und Aggregierten, welche ihre Anbetung nicht vor dem ausgesetzten  Allerheiligsten machen können, sondern sie vor dem Taber-nakel mit dem höchsten Gut abhalten, dieselben Ablässe gewinnen können; dies ist wahrhaftig eine besondere Gunst! Immerhin hat der Hl. Vater eine Bedingung daran ge-knüpft, nämlich:





Die 8 Aprilis 1863. Pro gratia, ea tamen conditione, ut ante altare SSmi Sacramenti lampas die noctuque ardeat, et a fidelibus inspiciatur.



			Pius PP.IX.





Sie können also sofort dieses Privileg veröffentlichen, ohne auf das Exequatur zu warten, weil dies bereits im ersten Punkt enthalten ist.



Die Osterfeiertage waren wunderbar: es gab eine Schar von Ausländern, zahlreicher als andere Jahre. Rom genießt die Ruhe des hl. Friedens. Man glaubt, in seiner Familie zu sein.



P. de Cuers geht es recht gut und er umarmt Sie; in den letzten Tagen hat er ein wenig unter seinen Schmerzen gelitten, nun geht es ihm besser.



Wir beten viel,daß unsere Angelegenheit nicht in die Länge gezogen wird; tun Sie das-selbe!



Ich werde alle Ihre Bestellungen erledigen, die Ferien gehen morgen zu Ende.



Die Zeit bis zur Abreise beginnt mir lang zu werden, aber die Angelegenheiten müssen dennoch erledigt werden.



Ich bin sehr froh, daß Sie in Paris waren: diese Damen haben sich auf Ihren Besuch und Ihre Sympathie so gefreut.



Der arme P. Chanuet ist ein wenig entschuldbar, aber er hätte anders vorgehen sollen: schuld daran ist der Mangel an Erfahrung.



Adieu, lieber Pater, umarmen Sie für mich Brüder und Patres!



Ich bin froh, daß P. O'Kelly ein Apostel wird.



Ich bräuchte nochmals die Bestellungen der Mutter Priorin, denn ich habe meine Liste verloren; aufrichtige Grüße an alle guten Schwestern!



			Ihr ergebenster



				Eymard.











An Frau Jordan

Nr.1233

IV,262-263.





                                   Rom, 20. April 1863.





	Liebe Dame und Schwester im Herrn!





Vielen Dank für Ihre guten Erinnerungen und den lb. Brief; er bedeutet für mich eine Blume aus der Familie.



Ich hätte Ihnen schon eher geschrieben, wäre nicht Ihre lb. Tochter hier; zudem bin ich seit Ostern nicht wohl: Erkältung und Augenentzündung, die mich zwingt, die Lider zu schließen; aber mit den Augen geht es besser.



Ich danke dem guten Meister, daß er mir diese kleinen Leiden schickt, da ich hier sonst nichts zu tun habe, bis unsere Angelegenheit an die Reihe kommt.



Wird es noch lange dauern? Ich weiß es nicht; ich hoffe, bald irgendetwas zu erfahren.



Heute werde ich am Grab des hl. Petrus für Ihre Tochter und deren Freundinnen die hl. Messe feiern. Ich brauche Ihnen nicht zu sagen, daß Sie dabei den ersten Anteil haben werden. Ganz absichtlich mache ich die Wallfahrt zu Ihrer guten heiligen Felicitas.



Ich wünsche es sehr, daß Sie wie Ihre edle Patronin seien.



Ihrer lieben Tochter geht es sehr gut, ebenso Herrn Giraud. Sie nützen ihre Zeit gut aus. Ich habe gestern abend mit der ganzen Familie gespeist; es war ein sehr anregender Abend für mich.



Ihr letzter Brief hat mir die traurige Wahrheit bestätigt, daß die Damen M... eines liebens-würdigen hl. Franz von Sales bedürfen, der sie in Eintracht verbände. Ach, wenn man so traurige Dinge sieht und hört, fleht man zum lb. Gott: Schlage mich nicht mit Blindheit! Jede glaubt Recht zu haben und pocht auf ihr Recht auf Freiheit und Gewissen; in dieser Versuchung liegt ein gewisses Fieber, das manches entschuldigt. Träufeln Sie Öl in diese Wunden und hören Sie zu wie ein Arzt oder mit beruhigenden Worten; hüten Sie sich aber zu richten und bei sich darüber nachzugrübeln; schreiben Sie alles dem Fieber oder der Versuchung zu.



Halten Sie recht fest an dem, was ich Ihnen nun sage: leihen Sie dem Nächsten Ihren Geist, Ihren Willen, Ihre Arme, aber halten Sie das göttliche Heiligtum Ihrer Seele frei von den Geschöpfen und ihren Angelegenheiten; es sei dies das Allerheiligste des Tempels Gottes und Ihrer selbst, der Tabernakel, in dem Gott allein wohnt.



Kümmern Sie sich also um die Menschen und ihre Angelegenheiten, wenn die Pflicht und die Liebe es gebieten; ist dies geschehen, so beschäftige es Sie nicht weiter.



Ich empfehle mich Ihren Gebeten.



Ich gehe nach Sankt Peter und segne Sie aus ganzem Herzen.



		Eymard.











An Marg. Guillot

Nr.1234

II,250.





                                   Rom, 25. April 1863.





Ich danke Ihnen für Ihren Brief. Ich sehe, daß der lb. Gott Sie alle behütet; er sei dafür gepriesen!



Und wenn der Dämon der gefallenen Natur kommt, so hören Sie nicht auf ihn. Ich will damit sagen, wenn Ihre Töchter Versuchungen erleiden und unter bösen Eindrücken stehen wie ................., so hatten Sie recht, die Wahrheit zu sagen.



Ihre guten Nichten handeln richtig, noch beim hl. Sakrament zu bleiben, denn dies kann ihnen nur sehr guttun.



Da der Arzt für Schwester Benedikte eine Wasserkur verschrieben hat, muß man sie hin-schicken, aber nicht allein. Ich hätte es wohl viel lieber, der lb. Gott würde sie bei uns heilen.



Für uns ist zur Zeit alles ruhig, denn wir haben nur zu warten.



Meine Erkältung macht sich mit Hustenanfällen bemerkbar, sie ist aber diesmal weniger stark; ich pflege sie. 



Es beginnt mir hier langweilig zu werden.



Bleiben Sie brav bei Unserem Herrn. Dort ist alles!



Ich segne Sie.



	Ihr im Herrn ergebenster



			Eymard.





An Fräulein Guillot,

Rue Fg. St.Jacques,

Paris.











An Marg. Guillot

Nr.1235

II,251.





A. R. T. 





                                      Rom, 6. Mai 1863.



                   /P.Troussier schreibt: "oder März?"/







	Teure Tochter!





Ich habe Ihnen vor ungefähr 14 Tagen geschrieben, vielleicht ist mein Brief verloren gegangen, denn er war nicht mit der Post unterwegs. Es geht uns gut, unsere Sache macht Fortschritte; ich hoffe, daß in diesem Monat alles erledigt wird und wir bald abreisen können, wenn es der Wille Gottes ist.



Ich bete viel für Sie und Ihre Schwestern, insbesondere für die arme Schwester Bene-dikte, daß Unser Herr ihre Leiden lindere.



Empfehlen Sie mich den Gebeten Ihrer teuren Familie.



Ich segne Sie von ganzem Herzen.



Im Herrn verbleibe ich Ihr ergebenster



			Eymard.





An Fräulein Guillot.







***************************************************



Paris, 8. Mai 1863 an Frau Jordan: Druckfehler;

       es muß heißen: 8. M ä r z  1863 heißen

       laut franz. Katalog!



***************************************************











An P. Almerici, Barnabit in Paris

Nr.1236

A,189 (147).





Q.: A-XII-89 (Autogr.).





Adveniat 

 Regnum 

  Tuum





                                     Rom, 16. Mai 1863.





	Teuerster Pater Almerici!





Ich möchte Sie kurz aus Rom begrüßen, aus der Stadt Ihrer Vorliebe und Ihrer Gnaden.



So bin ich nun schon seit zwei Monaten hier, die Zeit vergeht schnell in Rom, es ist die väterliche und mütterliche Stadt - man fühlt sich daheim. Unsere Angelegenheiten schrei-ten voran, sie wurden bereits dem Hl. Vater unterbreitet; man stellt mir in Aussicht, daß für Fronleichnam alles erledigt sein wird. Will's Gott!



Ich habe Ihren ausgezeichneten Pater General getroffen, er hat mir gefallen, er ist so gü-tig und einfach; ich habe ihm viel über Paris erzählt, über die Gründung, über den Kauf des günstigen Angebotes; und er hat mein Interesse für Paris geweckt.



Ich werde ihn wiedersehen, denn es ist wichtig, daß Sie sich in Paris wie zu Hause fühlen.



Ich vergesse Ihre  l i e b e n   R u s s e n  nicht, sie brauchen ja gute Missionare, Gott be-ginnt (diese Mission) über Polen, das ihnen eine ordentliche Lektion erteilt; und wer weiß, ob nicht darin die heilsame Demütigung für das geschlagene, gedemütigte und gegeißelte Rußland liegt, wie es sich dies verdient - es geschieht ihm nur das, was es den anderen zugefügt hat. Ich habe hier gehört, daß Nicolas beim Anblick unserer Einnahme von Sebastopol so gedemütigt war, daß er sich von seinem Arzt ein sicher wirksames Gift ge-ben ließ.



Auf solche Weise starb dieser Verfolger der Kirche und ihrer Heiligen.



Gott schreitet zu einer Erneuerung der Gesellschaft. Aber er braucht heiligmäßige Leute. Beten Sie für mich, lb. Pater, ich tue es für Sie, und mit Freude.



Auf bald!



			Ihr ergebenster Freund



					Eymard





P. S. Bitte tragen Sie die beiliegenden Briefe zur Post.











An Marg. Guillot

Nr.1237

II,251.





A. R. T. 





                                     Rom, 16. Mai 1863.





	Gute Tochter!





Danke für Ihr Geldangebot, zur Zeit habe ich genug. Auch P. Carrié hat mir etwas ge-schickt.



So ist nun Schwester Benedikte in den Bädern, der lb. Gott heile sie oder lindere zu-mindest ihre Leiden! Sagen Sie ihr, daß ich dies von Gott für sie erbitte und daß ich sie täglich bei der hl. Messe segne.



Ich habe die Berichterstattung Ihrer Gemeinschaft gelesen. Die kleinen Drangsale von seiten einiger Ihrer Töchter kommen daher, daß sie sich nicht ganz Gott schenken, und so entstehen Aufregungen, Verlangen, persönliche Reibereien.



Sie sind mit Frl. Michel richtig vorgegangen; ihr Verhalten bei dieser Gelegenheit hat mir Kummer bereitet. Die Schwester Antoinette ist noch immer ein Kind; sie bildet sich fort-während ein, daß man ihr Vermögen will und daß man sie nach Ablegung ihrer Gelübde zur Herausgabe zwingen wird; ist es möglich, daß man so einfältig ist! Würde es mir nicht die Nächstenliebe verwehren, würde ich alle diese Leute vor die Tür setzen. Man darf ihr sicherlich keine Gewalt antun, aber man will auch nicht, daß sie eine Unvorsichtigkeit begeht.



Ich will es nicht, daß man sich seiner Güter entledigt, weil die Schwestern noch nicht als Ordensfrauen anerkannt sind und weil ich auch nicht weiß, wann dies Gott will und verwirklichen wird; die Gelübde haben also nur persönlichen Charakter und betreffen das Gewissen; es kann nichts anderes sein, wenigstens für den jetzigen Zeitpunkt.



Sie sind ihr gegenüber ganz richtig vorgegangen. Es  muß ganz klar die Wahrheit gesagt werden, mit Güte, aber auch mit Entschlossenheit.



Mut, gute Tochter, wir arbeiten für Gott. Ich segne alle.



		Ihr ergebenster



			Eymard.





Sie brauchen Ihre fünf Briefmarken zu vier Sous nur oberhalb der Adresse aufkleben und nicht hineinlegen, dann ist ein Brief von 7.5 Gramm frankiert.





An Fräulein Guillot,

Fg.St.Jacques 66

Paris.











An P. Chanuet

Nr.1238

I,268-269.





A. R. T.





                                     Rom, 16. Mai 1863.





	Liebe Freunde!





Dies wird noch nicht mein letzter Brief sein; man sagte mir am Mittwoch, daß unsere Angelegenheit erst am Fronleichnamsfest beendet sein werde. Will's Gott, daß dies so sei!



Unsere Sache wurde dem Papst unterbreitet; er hat das Projekt approbiert. Jetzt wird der Bericht und das Dekret verfaßt, aber es muß noch einmal dem Hl. Vater vorgelegt werden, damit es Gesetzeskraft erlange.



Unglaublich, wieviel Klugheit, Studium, Prüfungen und Beratungen erforderlich sind, bis eine Kongregation approbiert werden kann! Es ist zum Erschrecken. Ach, dies geschieht, weil die Kirche für die Zukunft baut: sie will keine Möglichkeit offenlassen, eine getroffene Entscheidung im nachhinein zu bedauern.



Danke, Pater Carrié, für Ihre Geldsendung. Gott vergelte es Ihnen. Ich hatte es noch nicht nötig, aber das könnte noch kommen.



Mut, lieber Pater Chanuet! Lieben Sie innig Ihre erste Familie! Seien Sie Vater, Lehrer und Arzt: dies sind die drei guten Eigenschaften eines Novizenmeisters; aber besonders Vater, denn es ist das Herz, welches die Herzen gewinnen muß.



Nehmen Sie keine Exerzitanten, die von anderen Orden kommen, mehr an, selbst von den Kapuzinern nicht: das hieße, unseren Zweck verfehlen; auch gilt: entweder alles oder nichts; man würde uns leicht in Anspruch nehmen, einen Pensionistenbetrieb zu führen; das kommt überhaupt nicht in Frage.



Wenn Sie merken, daß die neuen Aspiranten unseren Geist ordentlich annehmen, so können Sie diese der Gemeinschaft eingliedern: meine Rückkehr abzuwarten, wäre dafür zu lange. Immerhin wird uns versichert, daß am Fronleichnamsfest alles erledigt sein soll. Will's Gott! Der Hl. Vater ist bis zum 20. abwesend.



Ja, Pater Carrié, opfern Sie einen eucharistischen Strauß je nach den Mitteln.



Adieu, liebe Freunde und Mitbrüder, tausendmal bete ich für Euch vor Gott und segne Euch.



Von hier aus Grüße an alle.



				Eymard.





An hochw. Pater Chanuet

Religiose vom Hlst. Sakrament

Rue Fg. St.Jacques 68

Paris











An Marg. Guillot

Nr.1239

II,252-253.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                                     Rom, 30. Mai 1863.





	Teure Tochter!





Jesus sei Ihre königliche Liebe! Ich habe mit großem Interesse Ihren Brief gelesen. Ich sehe, daß Ihr Haus funktioniert. Gott sei Dank!



Wie sollte es auch anders sein, da es sich ja um das Werk Gottes handelt? Ich bin voll einverstanden mit Ihren Ansichten und Maßnahmen mit Frl. Thomas und Frl. Michel; sie müssen zum Ordens- und Gemeinschaftsleben angehalten werden; später könnten sie uns den Vorwurf machen, sie nicht darauf aufmerksam gemacht zu haben. Ich möchte auf gar keinen Fall weltlich und nur menschlich gesinnte Dienerinnen vom Hlst. Sakrament und Partikularfreundschaften haben: eher würde ich an allen vier Ecken des Hauses Feuer anzünden.



Ich bin nicht wenig traurig über die Nachrichten, die Sie mir von Frater Karl geben, er wird sehr geschätzt; ich habe von der Krankheit des Bruder Eugen gehört und inständig für ihn zu Gott gebetet. Legen Sie alle diese kleinen Unannehmlichkeiten der jungen Patres zu Füßen des Kreuzes; all das bedeutet eine Pein, aber es soll kein Kreuz daraus werden. Wenn man keine Erfahrung hat, sieht man nicht sehr weit. Bleiben Sie stets in der Seele heiter mitten im ruhigen und aufgepeitschten Meer.



Sehen Sie die Dinge mit den Augen Gottes.



Seit einem Monat haben wir keine Nachricht über unsere Angelegenheit, außer daß man mir versprochen hat, für Fronleichnam den Abschluß vorzulegen. Da die Frage auf hoher Ebene behandelt wird, können wir nichts anderes tun als abwarten. Das ist auch der Grund, warum meine Briefe nichts Besonderes enthalten. Ich habe mich in ein Kloster zurückgezogen, um vor Pfingsten gute Exerzitien zu machen; am Montag habe ich sie abgeschlossen. Meine Gesundheit hält.



Ich danke Ihnen für Ihr Geldangebot; wenn ich Geld brauche, werde ich in Rom auf Ihnen einen Wechsel ausstel-len, das ist leichter.



Ich segne Sie. Haben Sie Mut und lassen Sie sich nicht durch diese kleinen Unannehm-lichkeiten traurig stimmen; seien Sie also weiterhin gütig. 



Ich segne Sie, Ihre Töchter und Schwester Benedikte.



			EYD.





Gewiß wäre ich glücklich, Ihnen von Rom die eine oder andere Gnade des Hl. Vaters mit-zubringen. Ich versuche etwas zu erreichen, bis jetzt ist es mir noch nicht gelungen. Es bräuchte einen Bischof. Ich bete und suche die Mittel.





An Fräulein Guillot,

rue fg. St.Jacques 66

P a r i s



(Schiffspost)











An P. Chanuet

Nr.1240

I,269-270.





Advenait 

 Regnum 

  tuum.





                                     Rom, 30. Mai 1863.





	Lieber Pater!





Wie wohl hat mir Ihr Brief getan! Gott möge es Ihnen lohnen! Haben Sie dieses Vertrauen auf Gott als Stellvertreter: wenn Sie nicht weiterwissen, sagen Sie ganz einfach: ich werde die Angelegenheiten prüfen.



Wenn Sie die Dinge wissen, dann entscheiden Sie im Namen Gottes.



Wenn Sie über den  T a t b e s t a n d  zweifeln, ergreifen Sie Partei für die großzügigere Ansicht; wenn  es  um  eine   R e c h t s f r a g e  geht, sehen  Sie  in  den  G e s e t z b ü- c h e r n  nach, erwägen Sie den Geist des Gesetzes und die Gnade Unseres Herrn. Ich bin zufrieden für Sie, daß Sie in meiner Abwesenheit die Sachen als Erster angehen müssen. Erinnern Sie sich wohl, daß die geistige, zeitliche und persönliche Macht eines Obern in seiner Standesgnade liegt.



Ich bedauere Frater Augustin gewiß, es steckt eine Versuchung seitens der Familie da-hinter.



Bei Frater Josef muß entschieden werden. Sagen Sie ihm, er soll auf mich warten.



Bezüglich dieses Priesters werde ich bei P. Ambrosius Informationen einholen. Machen Sie ihm Mut.



Es geht uns allen gut, aber die Zeit geht mir zu langsam, bis ich Euch alle wiedersehe!



Ich sehe dem herannahenden Fronleichnamsfest mit Freuden entgegen, weil ich diese Blume zu erhalten hoffe, die zu holen ich nach Rom gekommen bin.



Welch ein Glück, wenn uns das Dekret während dieser Oktav übergeben würde! Ich hoffe es, weil man es mir versprochen hat. Ich habe frohe Nachrichten, die Hoffnung machen.



Adieu, lieber Pater! Grüße an alle!



	Im Herrn verbleibe ich ganz Ihr



				Eymard.





P.S.- Geben Sie auf Frater Karl acht, er scheint müde zu sein; drängen Sie ihn zur Ruhe und dispensieren  Sie ihn  von allem, was  ihn ermüden könnte.



Sie haben die Vollmacht, die St. Benediktkreuze mit Ablässen zu versehen, ebenso P. Carrié. Sie können davon Gebrauch machen.











An Marg. Guillot

Nr.1241

II,253-254.





A. R. T. 





                                    Rom, 10. Juni 1863.





	Teure Tochter!





Ihnen als der allerersten Person teile ich mit, daß die Gesellschaft am 3. Juni approbiert wurde und daß mir das Approbationsdekret ausgehändigt wurde.



Danken wir dafür dem lb. Gott, seiner heiligen Mutter und dem hl. Josef, denn dies be-deutet ein Wunder des Schutzes und der Gnade. Ich hoffe, nächste Woche abreisen zu können.



Ich werde Ihnen von Marseille aus schreiben. Ich habe es sehr eilig, die Post geht ab.



Ich segne Sie alle; Sie verstehen, daß ich Sie in Rom nicht vergesse und daß ich für Sie bei Unserem Herrn und seinen Heiligen bete und flehe.



	Im Herrn verbleibe ich ganz Ihr



				Eymard.











An Gräfin v. Andigné

Nr.1242

V,141-142.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                                    Rom, 10. Juni 1863.





	Gnädige Frau!





Ich kündige Ihnen eine frohe Botschaft an: unsere kleine Gesellschaft wurde am 3. Juni, am Vorabend des Fronleichnamsfestes oder vielmehr am Fronleichnamsfest approbiert; danken Sie dafür mit uns und für uns Gott und seiner hl. Mutter.



Ich plane am Mittwoch oder Donnerstag der kommenden Woche abzureisen. Ich werde dann ausführlicher berichten.



Der lb. Gott hat die Kollekte gesegnet, ich habe Sie ebenfalls gesegnet, und Unser Herr noch mehr, Sie haben ganz richtig den Rest zurückbehalten, wir werden alle diese Dinge regeln, sobald ich nach Angers fahre.



Möge Ihnen der gute Meister seine hl. und kindliche Liebe schenken! Ich weiß nicht, ob man Ihnen schon berichtet hat, daß die Aggregierten vor dem Tabernakel einen vollkom-menen Ablaß gewinnen können, auch wenn sie keine Aussetzung haben.



Jesus möge Sie segnen!



In ihm verbleibe ich



  Ihr ergebenster



	  Eymard.





An Frau Gräfin v.Andigné.











An P. Leroyer

Eigentlich an P. Chanuet adressiert, 

aber von P. Leroyer kopiert

Nr.1243

I,221-222.





A. R. T.





                                    Rom, 10. Juni 1863.





	Lieber Pater!





Preisen Sie Gott und danken Sie seiner hlst. Mutter! Die Gesellschaft ist formell appro-biert, das Dekret trägt das Datum 3. Juni, Vorabend von Fronleichnam, die Zeit der 1. Vesper.



Die Einzelheiten darüber später.



Ich habe das päpstliche Schreiben des Jubiläums der guten Schwestern.



Das päpstliche Schreiben für den Portiunkula-Ablaß bereitet mehr Schwierigkeiten,weil Sie nur in einer ungenauen Weise die Frage beantwortet haben, ob es in Angers andere Kirchen gibt, welche das Privileg von Portiunkula besitzen. Der Text lautet:



	Ex Audientia S.S. die 5 Junii 1863.



Ordinario pro informatione et isto qui referat num aliae Ecclesiae gaudeant Indulgentia Portiunculae in civitate Andegavensi, et quo intervallo distent ab introscripta Ecclesia Monialium de qua in precibus.





Wenn somit die Ehrw. Mutter Priorin auf diesem Privileg Wert legt, so erbitten Sie vom Bischof die Bestätigung und überbringen Sie ihm meine untertänigsten Grüße.



Schreiben Sie dann dem hochw. Herrn Prével, in St. Brigitta, Piazza Farnese, der in mei-ner Abwesenheit die restlichen Schritte unternehmen wird.



Ich plane, nächste Woche, am Mittwoch oder Donnerstag, nach Frankreich zurückzu-reisen.



Allen liebe Grüße und dem Fr. Eugen gute Gesundheit. Hier umarmen Sie alle.



		Im Herrn verbleibe ich Ihr



				Eymard.





Bitte übergeben Sie der ehrwst. Mutter Priorin den beigelegten Brief, damit sie denselben weiterleite.











An P. Chanuet

Nr.1244

I,223-224.





Brief von P. Eymard an P. Chanuet in Paris 





                                    Rom, 10. Juni 1863.





	Lieber Pater!





Preisen Sie Gott und danken Sie ihm durch seine hl. Mutter, den hl. Josef und Sankt Michel. Die Gesellschaft ist genehmigt, ich besitze das Approbationsdekret.



Am 18. März hat der Hl. Vater das Ansuchen zur Begutachtung an die Hl. Kongregation weitergeleitet. Am 8. Mai hat er die Approbation erteilt.



Am 3. Juni,dem Vorabend des Fronleichnamsfestes oder vielmehr am Fronleichnamsfest hat die Hl. Kongregation für die Bischöfe und Ordensleute die Approbation dekretiert.



Beachten Sie die Daten und die Heiligenfeste: der 18. März: St. Gabriel; der 8. Mai: St. Michael; der 3. Juni: Fronleichnamsfest. Der Monat des hl. Josef, der Monat Mariens und der Monat des Hlst. Sakramentes! An den Gaben Gottes ist alles vollständig und mit dem Geheimnis der Dankbarkeit verbunden.





An hochw. Pater Leroyer

Oberer der Religiosen vom Hlst. Sakrament

Lyoner Straße

Angers

(Maine-et-Loire)

Frankreich











An Marianne

Nr.1245

III,133-134.





                                     Gap, 1. Juli 1863.





	Liebste Schwestern!





So bin ich nun gerade in Gap angekommen, ich werde in U. Lb. Frau von Laus über-nachten. Am Freitag reisen wir von Gap ab und werden in U.lb. Frau von La Salette übernachten, wo ich Samstag und Sonntag bleiben werde; bei Euch komme ich am Montag im Laufe des Vormittags an. Wenn La Salette nicht zu weit entfernt wäre, würde ich Euch sagen: kommt her. Aber ich wage es Euch nicht zu sagen. Sollte ich meinen Aufenthalt in La Salette abkürzen, dann komme ich schon Samstag abend zu Euch; sollte ich aber nicht bis gegen 9 Uhr abends angekommen sein, so erwartet mich nicht.



Ich bin in Begleitung zweier Herren eines unserer Freunde in Marseille. Ihr werdet Euch umsehen müssen, wo Ihr für sie zwei Betten finden könnt; bei Pelloux wäre es besser, denn es ist günstiger, frei zu sein. Ich werde Euch aber, lb. Schwestern, nur zwei Tage geben können, denn ich habe es sehr eilig, nach Paris zurückzukehren. Um Euch zu be-suchen und einen Tag zu gewinnen, habe ich den so ermüdenden Wagen von Marseille nach Gap genommen.



Rechnet nicht zuviel mit Samstag, ich fürchte, daß es mir nicht gelingt; nach aller Überle-gung sage ich: kommt nicht nach La Salette; ich halte mich nur kurz auf, sodaß wir uns dort nur knapp sehen könnten.



Meine herzlichen Grüße an den Herrn Pfarrer. Laßt dem braven Hochwürden Baret aus-richten, er möge mich am nächsten Montag zu Hause besuchen kommen. Ich möchte auch den guten Abbé Girolet gern sehen.



	Ich umarme Euch in Unserem Herrn.



			Auf bald!



	  Euer ergebenster Bruder



			  Eymard, S.











An Marg. Guillot

Nr.1246

II.254.





                    U. Lb. Frau von La Salette (Isère),

                                   am 4. Juli 1863.





	Teure Tochter!





So bin ich nun in La Salette; ich bete hier inständig für Sie und für alle Ihre Töchter. Ich bringe Sie dieser guten Mutter dar, damit Sie ihr bei der Versöhnung helfen.



Ich konnte Ihnen nicht schreiben, ich war in Marseille derart beschäftigt, daß mir keine Verschnaufpause blieb.



Ich habe mir eine Dysenterie eingehandelt, die mich ein wenig ermüdet und einen Dauer-schweiß verursacht hat. Ich werde versuchen, all dies hier auf dem hl. Berg zurück-zulassen. Ich fahre nach La Mure, um dort einen Tag zu verbringen; dann hoffe ich, am Donnerstag in Lyon und am Samstag in Paris zu sein.



Ich werde Ihre lieben Schwestern besuchen; jetzt schließe ich mein Schreiben; bis bald!



Meine aufrichtigen Grüße an alle Ihre Schwestern.



	Im Herrn verbleibe ich Ihr ergebenster



					Eymard.





An Fräulein Guillot

Rue faubourg St.Jacques 66

Paris.











An Herrn Jos.-Aug. Carrel

Nr.1247

V,197.





       U. Lb. Frau v. La Salette (Isère), 4. Juli 1863.





	Lieber Freund!





Ich schreibe Ihnen zwei Zeilen von La Salette. Ich bin also auf dem Weg nach Lyon, wo ich kommenden Donnerstag anzukommen hoffe; wir werden dann über meine Reise re-den. Ich bin hierhergekommen, um U. Lb. Frau von La Salette zu danken, und habe hier für Sie und all die Ihren eifrig gebetet. Ich stelle mit Freude fest, daß hier die Marien-verehrung zunimmt; infolgedessen wird auch das Reich Unseres Herrn kommen.



Meine Hochachtung für Ihre Frau Gemahlin, Grüße an die ganze Familie.



Ganz im Herrn verbleibe ich Ihr ergebenster



			Eymard.





An Herrn Carrel,

Kai d'Orléans 3,

Lyon.











An P. Chanuet

Nr.1248

I,270-271.





                                          4. Juli 1863.





So bin ich nun in La Salette zu Füßen der seligsten Jungfrau.Vor 10 Jahren war ich hier und habe ihr das Projekt der Gesellschaft zu Füßen gelegt; so ist es billig und recht, ihr davon die Erstlingsfrüchte anzubieten.



Ich habe sehr innig für die gegenwärtige und für die zukünftige Gesellschaft gebetet, für Sie, lieber Pater, und alle Ihre Mitbrüder, damit wir alle gute Anbeter werden.



Ich habe die Alpen überquert, weil ich mir ein wenig Gutes von dieser Reise erhoffe, denn ich bin von Marseille ziemlich krank im Bauch und mit Dauerschwitzen erschöpft, abge-reist. Der Schweiß vergeht, das Restliche wird hoffentlich auch vergehen.



Ich komme bei Ihnen am Ende nächster Woche an.



Sie werden aus Rom 4 Pakete erhalten, 32 Fr. pro 100 kg; Verpackung und Zoll zu-sätzlich. Ich werde mit gleicher Post Ihrer lb. Schwester für Fräulein Zenaide schreiben.



Vielleicht ist Pater de Cuers angekommen; er wird Ihnen von Rom erzählen. Bis bald, liebe Freunde!



		In Unserem Herrn vereint,



				ganz Euer



				Eymard, S.S.





An hochw. Pater Chanuet

Religiose vom Hlst. Sakrament

Fg.St.Jacques 68

Paris











An P. Leroyer

Nr.1249

I,222-223.





        Notre-Dame de La Salette (Isère), 4. Juli 1863.





	Lieber Pater!





Ich schreibe Ihnen zwei Zeilen auf dem hl. Berge, wo ich hergekommen bin, um der selig-sten Jungfrau zu danken und für die Gesellschaft zu beten.



Ich werde gegen Ende nächster Woche in Paris sein und von dort werde ich Ihnen schrift-lich den Tag meiner Ankunft in Angers nennen. Pater Champion muß drei Wochen in Paris verbringen wegen des O r d o: während dieser Zeit werden Sie einen Kurzaufent-halt in Marseille nehmen und allen frisches Leben vermitteln. Pater Champion tut alles, was er kann, aber Ihre Leute von Marseille wollen Sie haben und erwarten Sie. O welch großzügige Seelen! Sie werden Ihren Aggregierten Exerzitien predigen, ich habe sie Ihnen vorbe-halten, und dies stärkt ihre Geduld; ich werde selber während dieser Zeit nach Angers gehen und Sie dort ersetzen.



Ich war durch die Hitze ein wenig erschöpft; dies war der Grund, warum ich mich zu dieser Alpentour entschlossen habe.



Meine Grüße an Ihre Patres und Brüder; bald habe ich das Glück, alle zu umarmen.



Wenn Sie Ihren Brief noch nicht nach Rom abgesandt haben, so warten Sie damit auf meine Rückkehr. Herr Prével ist von Rom abwesend.



		Im Herrn bleibe ich Ihr



			stets ergebener



				Eymard.





An hochw. Pater Leroyer

Oberer der Religiosen vom Hlst. Sakrament

bei den Karmeliterinnen

Angers

(Maine-et-Loire)











An Gräfin v. Andigné

Nr.1250

V,142-143.





                                  Paris, 16. Juli 1863.





	Gnädige Frau Gräfin!





Ich war im Begriff Ihnen zu schreiben, als Ihr Brief eingetroffen ist und mir große Freude bereitet hat. So bin ich seit vier Tagen wieder in Paris, konnte aber noch keine Zeit für mich finden. Ich fange bei Ihnen an. Ihre Seele ist mir stets sehr teuer im Herrn und für den Herrn. Daher empfehle ich sie ihm jeden Tag beim hl. Opfer.



Ja, freuen Sie sich an Ihrem Glück, diesen guten Meister zu besitzen, der ganz bei Ihnen und für Sie da ist, sowie aus Liebe für Ihr armes Herz. Bewahren Sie es ihm daher in aller Einfachheit und Dankbarkeit.



Nicht dadurch, daß Sie sich beunruhigen und beängsigen, werden Sie diesen Frieden des Herzens erlangen, sondern vielmehr dadurch, daß Sie sich seiner göttlichen Güte und Barmherzigkeit ausliefern.



Gehen Sie auf diesen guten Meister zu, wie ein Kind ohne Verdienst und ohne Kraft auf das Herz seiner Mutter zugeht: ein Akt der Unterwerfung und Selbstauslieferung ist voll-kommener als alles, was Sie sonst tun könnten; für Sie persönlich sage ich: Ihr bevor-zugter Platz soll zu Füßen des göttlichen Meisters sein, um ihn zu sehen, zu hören und sich in seiner Nähe zu spüren. Weil Sie sich viel zu allein sehen, deshalb jagen Sie sich Angst ein. Betrachten Sie sich im Spiegel Unseres Herrn.



Ich plane noch immer, in den letzten Augusttagen nach Angers zu gehen. Ich werde Sie davon verständigen.



Mein letzter Rat ist folgender: Ihre Trostlosigkeit und Trockenheit kommen daher, weil Sie zu viel  von sich heraus  und   für   sich  zum  Herrn  gehen.  M a c h e n   S i e   e s  b e s- s e r: gehen Sie seinetwillen und durch ihn selbst zu ihm, plaudern Sie mit seiner Güte, seiner Liebe, seinem Herzen; dann wird sich das Herz beglücken.



Leben Sie wohl, oder besser: bis bald?



   Im Herrn verbleibe ich



      Ihr ergebenster



		Eymard.











An Frau v. Grandville

Nr.1251

IV,44.





                                  Paris, 18. Juli 1863.





	Gnädige Frau!





So bin ich nun in Paris zurück. Gestern fand ich auf meinem Tisch die Karte Ihrer lb. Schwester. Ich ging rasch zu den Schwestern der Heimsuchung, mußte aber mit Be-dauern feststellen, daß sie am Vorabend abgereist war; und ich hätte sie sehen können; das tut mir sehr leid.



Ich habe das Breve mit den Ablässen, die Reliquie des hl. Josef und sogar jene der hl. Helena mitgebracht: wie soll ich sie Ihnen zuschicken?



In den ersten Augusttagen muß ich mich nach Angers begeben; wenn mir dabei ein halber Tag zur Verfügung steht, soll er Ihnen gehören.



Vor meiner Abreise ist die Lösung der Frage zur Aufbewahrung der Hl. Eucharistie nicht geglückt. Ich glaubte bereits fest, damit Erfolg zu haben; der für Breven zuständige Kardi-nal hatte persönlich mein Bittschreiben entgegengenommen; aber leider! Zweite Ent-täuschung, denn ich hatte es schon mit einem anderen Mittel versucht.



Der Hl. Vater ist in diesen Dingen sehr streng. Nur Ihr Bischof oder jener der Mandschurei hätte ein gewichtiges Wort in die Waagschale werfen können. Das hat mich sehr betrübt; ich hätte Ihnen so gerne Unseren Herrn gebracht!



Gott hat uns in Rom gesegnet! Ich habe die Approbation unserer Gesellschaft, sowie die große Begünstigung, daß unsere Aggregationsmitglieder, welche ihre Anbetung nicht vor dem ausgesetzten Allerheiligsten verrichten können, die gleichen Ablässe vor dem Taber-nakel gewinnen können.



Adieu, gute Dame, die Post geht ab.



	 Ihr im Herrn ergebenster



			 Eymard.











An Herrn v. Benque

Nr.1252

B,122-123 (94).





Q.: A-3-611.

      B-VI-117.

      R2-24-206 u. 218.





                                  Paris, 18. Juli 1863,

                                  rue fg. S.Jacques 68.





	Lieber Herr v.Benque!





So bin ich nun, überhäuft mit Segnungen des Hl. Vaters, zurückgekehrt. Gerne hätte ich für Ihr liebenswürdiges und so schönes Werk noch größere Begünstigungen mitbringen wollen, ich konnte aber lediglich Informationen darüber erhalten. - Man kann die Geneh-migung einer Erzbruderschaft bekommen, wenn es auch nicht leicht ist; aber dazu bedarf es der Mithilfe des Herrn Erzbischofs, dies ist eine wesentliche Bedingung. Dann ist es auch notwendig, daß jemand die Angelegenheit vorantreibt; diese Person läßt sich leicht finden. Ich dachte mir, daß Herr Le Rebours in seiner Eigenschaft als Direktor des Werkes und als Generalvikar die Schwierigkeiten überwinden könnte; als ich seinen Namen nann-te, merkte ich, daß man von seinen Ansichten beeindruckt war.



Ich war hocherfreut, gnädiger Herr, über den Erfolg des R.P. Hermann und die Freude seiner werten Zuhörer zu vernehmen.



Hier wäre noch ein Freund von Tours, Herr Lacroix; er bittet mich um Ihre Fürsprache, um Herrn Fabre von Tours für den Direktorposten einer Außenstelle der Bank anzuempfeh-len. Es heißt, die Direktorstelle von Amiens wäre frei oder sie würde es durch den Rücktritt des gegenwärtigen Direktors bald werden; auch die Stelle des Kassiers in Bordeaux käme in Frage, was - wie es heißt - eine gleichrangige Beförderung wäre; Herr Fabre würde gerne annehmen. Ich empfehle diese Sache dem lb. Gott und Ihnen; über Herrn Fabre wird sehr Gutes berichtet; wenn ich Ihnen übrigens alle diese Dinge schreibe, so handle ich wie der Schüler vor seinem Lehrer: es ist eine Freundschaftslektion, die ich wieder-hole.





Im Herrn verbleibe ich Ihr ergebenster



			Eymard.











An Bischof Angebault

Nr.1253

V,316-317.





"Beantwortet"





                              Paris, 21. Juli 1863, Rue

                             Faubourg-Saint-Jacques 68.





	Exzellenz!





Ich möchte Ihnen unser Approbationsdekret ehrfurchtsvoll überbringen. Ihr Beglaubi-gungsschreiben hatte auf der Waage großes Gewicht, denn in Rom sind Sie, Exzellenz, sehr geschätzt; man weiß, daß Sie der erste Bischof Frankreichs war, der mit der Ein-hebung des Petersopfennigs begonnen hat, der heute die einzige Einnahmsquelle des Hl. Vaters ist.



Sie haben dort treue Freunde, und der Papst selbst ist Ihrer Exzellenz sehr zugetan; er hat es mir gesagt.



Ich habe den Hl. Vater in guter Gesundheit und Zuversicht auf den Triumph der Kirche zurückgelassen.



Rom ist zwar an seinen Mauern geschüttelt, jedoch im Fundament sehr ruhig, weil der Soldat des katholischen Frankreich wacht; - im übrigen gehört die Unbesorgtheit der römischen Bevölkerung ein wenig zu ihrem Charakter.



Ich freue mich sehr beim Gedanken, Ihre Hoheit in  den ersten Augusttagen zu besuchen und Ihnen mündlich unsere vollste kindliche Dankbarkeit zum Ausdruck zu bringen.



Ich muß notgedrungen P. Leroyer für einige Tage nach Marseille schicken, um dort die versprochenen Exerzitien zu predigen. Dies ist der Grund, warum ich ihn in Angers er-setzen muß.



	Im Herrn verbleibe ich Ihrer Hoheit



	ergebenster und glücklicher Diener



			Eymard.











An Marg. Guillot

Nr.1254

II,254-255.





                                  Paris, 24. Juli 1863.





	Teure Tochter!





Heute abend werde ich nach dem Rosenkranz zum Beichthören kommen; heute früh leide ich an Migräne.



Diese wichtige Angelegenheit der Novene ermüdet mich sehr.



Ich sehe Schwierigkeiten und Probleme in jeder Entscheidung, die getroffen werden muß. Haben Sie denn eine Erleuchtung? Seit mehreren Tagen zerbreche ich mir den Kopf. Ich bin gezwungen, wie ein Nachtreisender vorzugehen, nämlich auf den Morgen zu warten.



Möge uns der lb. Gott zeigen, was das Beste ist, nämlich seinen hl. Willen.



Ich segne Sie



	Eymard.











An Herrn Rattier

Nr.1255

B,43 (37).





Q.: A-13, Fasz. 1.





                                  Paris, 24. Juli 1863.





	Lieber Herr Rattier!





Ich muß also ständig Ihr Schuldner sein! Ich werde aber nicht allein sein, denn Unser Herr will die Last mit mir teilen; Sie haben also zwei Schuldner. Besten Dank also, aber das nächste Mal werde ich Ihrer Großzügigkeit Bedingungen stellen.



Der gute Pater Chanuet läßt Sie herzlich grüßen und beauftragt mich, Ihnen mitzuteilen, daß er die Besorgung bei Herrn Besson erledigen wird.



Allzeit im Herrn mit Ihnen, lieber Herr Rattier,  verbunden,



			Ihr ergebenster



			   Eymard Sup.





An Herrn Rattier

auf seinem Schloß

in Faij, über Nemours

Seine-et-Marne.











An Frl. Prouvier, Gründerin 

der Jungfrauen Jesu und Mariens

Nr.1256

V,350-351.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                                  Paris, 24. Juli 1863.





	Gnädiges Fräulein und 

	teure Schwester im Herrn!





So bin ich wieder in Paris, mitten unter tausend Beschäftigungen, die auf mich warteten. Seit 12 Tagen bin ich wieder hier und konnte Ihnen noch nicht schreiben, es ist zehn Uhr abends.



Gott hat uns in Rom sehr gefördert, wir haben unsere Approbation erhalten. Danken Sie dafür Gott für uns, denn dies ist eine große Gnade, es ist die Taufe eines Ordens. Beten Sie aber noch mehr für uns und besonders für mich, damit ich einer so heiligen Berufung nicht allzu unwürdig sei und daß ich Unseren Herrn nach dem Maße seiner Gnade ver-herrliche.



Ich habe Ihre Reliquien nicht mitgebracht, sie waren noch nicht bereit, oder ich erzähle Ihnen besser die ganze Geschichte: da man nicht soviele Reliquien vorbereiten wollte, habe ich zwei hübsche Reliquiarien gekauft, um die Arbeit zu vermindern; nun hat man aber diese Reliquiarien nicht mehr finden können. Ich suchte herum, ich ärgerte mich, ich mußte sehr unzufrieden abreisen. Ich habe einen meiner Freunde gebeten, hinzugehen und weiterzusuchen.



Ich hoffe sehr, daß Ihre  S c h r i t t e nicht ohne Frucht und vor allem nicht ohne Verdienste bleiben. Ich habe fleißig Informationen für Sie eingeholt.



Eine Gemeinschaft in Paris, welche drei Häuser hat, aber keinen Empfehlungsbrief vom Erzbischof, sondern nur vom Apostolischen Nuntius, wurde soeben verweigert: es braucht unbedingt Briefe von Bischöfen.



Ich habe mit großer Freude vernommen, daß Ihr Werk gedeiht, vor allem in Paris. Gott sei Dank dafür! Wären sie auf meiner Reiserute gewesen, hätte ich Sie kurz aufge-sucht. Werden Sie nach Paris kommen? Nach Maria Himmelfahrt begebe ich mich für einen Monat nach Angers.



Beten Sie fleißig für mich. Die Gnade und das Kreuz sind unzertrennlich.



		 Ich segne Sie.



		Ihr ergebenster



			Eymard.











An Herrn v. Leudeville

Nr.1257

V,225-226.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                                  Paris, 24. Juli 1863.





	Teuerster Bruder!





Danke für Ihren Brief, ich erwartete ihn von Ihrem Herzen.



So sind Sie also in den Bädern; befolgen Sie die Behandlung wie eine religiöse Übung aus Gehorsam und tun Sie, was notwendig ist, um ein wenig Gesundheit zu erlangen.



Eine äußerliche Zerstreuung, vereint mit dem süßen und liebenswerten Gedanken an Gott: das ist Ihr Leben als Badegast.



Gehen Sie auf Gott zu, wie Gott Sie haben will: der Stand, das ist der Weg. Leben Sie von einem Tag auf den anderen; selbst das ist zuviel: von einem Augenblick zum anderen.



Alle waren sehr gerührt über Ihre brüderlichen Grüsse; wir halten Sie herzlich in Erin-nerung.



Beten Sie für Herrn Labosse, unseren Kameraden von Sankt Brigitta; er ist in Auxerre plötzlich verstorben. Glücklicherweise hatte er mir noch zuvor zwei Reskripte der Heiligen Kongregation zugeschickt. Das war seine letzte Freundestat.



Ich segne Sie, teuerster Bruder.



Im Herrn verbleibe ich Ihr ergebenster



			Eymard.





An Herrn v.Leudeville,

bei Frau Mignard, rue Napoleon III,

in Plombières (Vosges).











An Frau v. Grandville

Nr.1258

IV,44-45.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                                  Paris, 25. Juli 1863.





	Gute Dame!





Danke für Ihren Brief. Er ist mir vor Gott so teuer wie Ihre Seele. Es war mir eine große Freude, Ihre lb. Schwester zu sehen. Aus ihren Gesichtszügen leuchten die Freude, der Friede und das Glück, dem Herrn zu dienen.



Ich habe ihr meine kleinen Aufträge übergeben: - zuerst einmal Ihre Exerzitien; ich hatte keine Zeit, sie nochmals durchzulesen, glaube aber, daß sie gut abgefaßt sind; immerhin, Sie werden ja sehen, was sie wert sind. - Habe ich Ihnen nicht Betrachtungen über das Hl. Sakrament ausgeliehen? Ich habe Ihnen aus Rom eine eigenartige Reliquie mitgebracht; es ist ein Nagel Unseres Herrn, d.h. er wurde mit jenem Nagel berührt, welcher in der Kir-che vom hl. Jerusalemer Kreuz aufbewahrt wird und den ich selber gesehen habe; ebenso auch die Inschrift am Holz des Kreuzes. - Warum bringe ich Ihnen diesen Nagel? Um Ihnen zu zeigen, wie Unser Herr gekreuzigt wurde, ebenso um Sie an seine Kreuzigung zu erinnern und Ihnen zu helfen, Ihre Kreuzigung zu bewältigen. Sich aus Liebe kreuzi-gen, darin besteht das Leben des Christen.



Ich muß von hier am 19. nach Angers abreisen. Vielleicht werde ich Lust haben, in Nantes zu übernachten, um dann am Donnerstag früh nach Angers zurückzukommen, weil ich dort am Abend predigen muß.



Adieu, gute Dame, ich segne Sie zu Füßen Unseres Herrn. - Wir werden dann die Frage Ihres Beichtvaters erörtern. Ich glaube, Sie brauchen mehr Freiheit und Entfaltungsraum.



	Ihr im Herrn ergebenster



			Eymard.













Nr.1259

An P. Leroyer Alexander

Paris, 26. Juli 1863

C,78

A-1 680







(L+S)                                                                                                Lyon, 26. Juli 1863.







Väter vom Hlst. Sakrament



Projekt eines Hauses der Schwestern vom Hlst. Sakrament



(Randbemerkung des Bichofs Angebault)









	Lieber Pater!





Ich möchte Ihnen über diese Damen berichten; ich wäre sehr erleichtert, wenn Sie mit Seiner Hoheit darüber sprechen könnten, um in Erfahrung zu bringen, ob er ihr erster Va-ter und Gründer in seiner guten Stadt Angers sein möchte. Die Zeit ist gekommen, wo man eine Entscheidung fällen muß: sie können nicht so bleiben wie bisher; es muß aus ihnen etwas für den Dienst am guten Meister gemacht werden.



Sie sind um die zwanzig an der Zahl, sie besitzen Mittel genug, um eine Gründung vorzu-nehmen und sich selber zu ernähren; sie werden also nicht ... zur Last fallen, im Ge-genteil, sie werden dort, wo sie sich niederlassen, viel Gutes tun. 



Es gibt unter ihnen fähige Leute, und ich kann sagen, sehr gute Anbeterinnen; sie werden für die Gegend, in der sie leben werden, eine Gnade sein; es gibt bereits mehrere Pro-jekte: Grenoble würde sie für La Salette, Ars für seine Wallfahrtsarbeit aufnehmen. Im Süden haben mir einige Personen ihre Angebote gemacht: man denkt an Versailles; ich gestehe, daß ich sie gerne in Angers haben möchte.



Sagen Sie dem Bischof, daß der Hl. Vater vor 4 1/2 Jahren ihr Werk gesegnet hat, und zwar schriftlich.



Wenn Seine Hoheit ihr Einverständnis geben, sollte man sie im neuen Teil der Stadt ansiedeln, damit jeder Teil der Stadt seine Anbetung erhält - und sollte eines Tages der Anbetungsdienst der Damen nicht mehr im bischöflichen Palais möglich sein, würde sie bei diesen Damen weitergeführt.



Versuchen Sie, möglichst bald mit Seiner Hoheit zu sprechen, weil man sonst anderswo Schritte unternehmen müßte oder man würde das annehmen, was angeboten wird.



Ich habe ihren lb. Bruder in Rom vergessen, Sie können meine Unterlassung leicht in Marseille gutmachen; ich ärgere mich sehr darüber. Ich sende Ihnen drei Bögen  - ich werde solche nach Angers mitnehmen.



Grüße an alle!



		Im Herrn verbleibe ich ganz Ihr



					Eymard.





P.S. Pater Carrié hat auch die Vollmacht der Unterschrift für die Eisenbahn.













An Frau v. Fégely

Nr.1260

V,296-297.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                                  Paris, 26. Juli 1863.





	Durchlauchtigste Frau Gräfin!





Ich bin von Rom zurückgekehrt; beinahe sechs Monate war ich abwesend; es ist also höchste Zeit, daß ich Ihren lb. Brief vom Monat Jänner beantworte.



Danke, gute Dame, für die Wertschätzung, die Sie mir mit soviel Liebe immer noch ent-gegenbringen! Ich verdiene sie nicht! Ja, Sie sind mir sehr teuer vor Gott ebenso Ihre lb. Töchter; Sie alle sind stets in der täglichen Erinnerung meines Herzens und meiner Ge-bete geblieben, besuche ich Sie oft in Fribourg.



Ja, gute Dame, Sie haben gewiß Ihre Kreuze; dies ist die Frucht des Lebens und des Ver-mögens; aber Sie besitzen die Tugend, die es versteht, sie zu tragen und zu heiligen. Sie lieben Gott und den Himmel mehr als alles. O ja, Gott bedeutet alles, und der Himmel allein ist das Glück!



Ihr Wunsch, Frl. A. zu verehelichen, ist gerechtfertigt und dringlich. Ich möchte Ihnen da-bei gerne irgendwo nützlich sein; ich werde erst einmal in dieser Meinung zum Herrn beten.



Der lb. Gott war uns in Rom sehr wohlgesinnt. Der Hl. Vater hat sich gewürdigt, unsere Gesellschaft zu approbieren und mit großen Privilegien auszustatten. Danken Sie dem lb. Gott für uns, gute Dame, denn wir verdienen es nicht; damit wollte Unser Herr unsere Schwachheit anspornen, denn Adel verpflichtet.



Leben Sie wohl, gute Dame, ich versichere Ihnen, daß mir nichts angenehmer ist als Ihre Interessen.



Im Herrn verbleibe ich 



Ihr ergebenster Diener



		Eymard.





An Frau Gräfin v.Fégely,

Fribourg,

Schweiz.











An Frl. v. Fégely

Nr.1261

V,297-298.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                                  Paris, 26. Juli 1863.





	Gnädiges Fräulein!





So bin ich nun wieder in Paris, nach vier Monaten in Rom und die restliche Zeit in Angers, wo wir ein Anbetungshaus gegründet haben. So haben wir nun drei, ein viertes ist in Vor-bereitung.



Vielleicht haben Sie französische Zeitungen informiert, daß der Hl. Vater unsere Gesell-schaft approbiert und mit sehr kostbaren Gnaden bereichert hat.



Es war am 3. Juni, Vorabend von Fronleichnam, als unser Dekret der Approbation unter-zeichnet wurde. Damit sind wir also getauft, nun bleibt noch die Treue und die Vollkom-menheit unseres hl. Standes, die wir nicht haben; Sie werden sie für uns erbitten.



Ich bin gerne bereit, Sie an allen Ablässen des Kreuzweges Anteil nehmen zu lassen, die Sie wünschen, gutes Fräulein; und als Bedingung des Gebetes "O   g ut e r  J e s u s"  an das Kreuz Ihrer Freundin festzulegen, wie ich dasselbe an das Kreuz von Ihnen, Ihrer Mutter und Ihrer Schwester getan habe. - Oder aber die fünf Vaterunser und Ave zu Ehren der fünf Wundmale Unseres Herrn. Sie können diese Ablässe nicht nur im Fall von Krank-heit und Gebrechlichkeit gewinnen, sondern auch auf der Reise, bei Nacht, wenn es Ihnen praktisch unmöglich ist, den Kreuzweg in der Kirche zu beten. Ich müßte aber das Kreuz Ihrer Freundin hier haben, denn ich kann diese Ablässe nur dann mit dem Kreuz verbin-den, wenn ich es vor mir habe.



Ich danke Ihnen sehr für Ihre lb. Einladung, Sie besuchen zu kommen. Ich dachte schon oft, Sie damit zu überraschen, wenn ich unser Haus in Marseille besuche. Aber es ist so entfernt; und zudem fehlt mir die Zeit, die so rasch dahineilt.



Ich möchte sehr gerne Ihre heiligmäßige Mutter sehen; sie dient so liebevoll dem lb. Gott, und Ihre Schwester, die in ihrem Zimmer mit allem, was sie umgibt, glücklich ist. Ich erinnere mich immer noch an ihre traurige Unannehmlichkeit in Paris.



Was Sie betrifft, gutes Fräulein: gehören Sie immerfort ganz dem Herrn wie die seligste Jungfrau, als  e i n e  J u n g f r a u  und seine königliche Dienerin. O wie haben Sie den guten Anteil gewählt! O wie schön an Reinheit, ausgestattet mit Güte und heilig in der Liebe ist derjenige, der König und Bräutigam Ihres Herzens und das einzige Gesetz Ihres Lebens ist! Gehören Sie stets ganz ihm! Aber seien Sie eine Flamme, die alles um sich herum erleuchtet, wärmt und anbrennt. Wir lieben den guten Meister zu wenig und unsere Liebe ist so begrenzt! Wir müssen dies gutmachen, indem wir ihn bekanntmachen, ihn lieben und die Leute anleiten, ihm zu dienen. Wenn uns der Glaube zum Jünger Jesu macht, so macht uns die Liebe zum Apostel.



Leben Sie wohl, gutes Fräulein.



	Allzeit im Herrn



	 Ihr ergebenster



	   Eymard, Sup.













An Frl. Edmée Brenier

Nr.1262

IV,318-319.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum!





                                  Paris, 26. Juli 1863,

                         rue Faubourg-Saint-Jacques 68.





	Gnädiges Fräulein!





Ich hatte Ihren Brief mit nach Rom genommen, um Ihnen in der Ewigen Stadt zu antwor-ten; und nun habe ich ihn unberührt wieder zurückgebracht. Ich ärgere mich darüber. Ihre Nachsicht wird es mir vergeben und Ihr Vertrauen wird darunter nicht leiden.



Ich war in Rom mit der wichtigen Angelegenheit der Approbation unserer Gesellschaft so beschäftigt, daß ich keine Zeit dafür gehabt habe.



Danken Sie dem Herrn für uns. Der Hl. Vater hat uns mit vielen Privilegien und großem Wohlwollen approbiert.



Nun komme ich zu Ihnen.



Es ist wahrlich recht spät zur Beantwortung Ihres Briefes; aber es soll dies doch ein Be-weis meines guten Willens sein.



Ich mag Ihre Einfachheit und Offenheit beim Abwägen des Für und Wider.



Sie erzählen mir Ihre Eindrücke zur Erinnerung an diese Person, von der Medaille. Das habe ich mir erwartet. Die eingeschlafene Natur erwacht rasch wieder, und zwar kräftiger als je zuvor. Man muß sie daher sehr gut überwachen und den Baum bis auf seine kleinste Wurzel abschneiden, damit der ganze Saft der neuen Erde dem Baum des Le-bens zukomme; Sie verstehen es.



Seien Sie unbarmherzig gegen die kleinen Schößlinge, die immer wieder am Fuß des Gottesbaumes emporwachsen möchten.



O ja, bekämpfen Sie hart die natürlichen Empfindungen; sie würden Ihen zuviel Leid zu-fügen. Außerdem muß sie die göttliche Liebe erfassen, um damit ihre Flamme zu nähren, als wären sie Holz; das betrifft jene Gefühle, die zum Bösen führen könnten; die anderen seien wie ein Same im Dienst der Liebe, damit sie keime, wachse und Früchte zeitige. Das ist die Grundlage des geistlichen Lebens.



Sie müssen wissen, daß, wenn eine Seele ein geistliches Leben führen will, sie nur mehr einen Feind zu befürchten hat: die  T r ä g h e i t, die  F e i g h e i t.



Man muß sich also Gewalt antun - eine sanfte Gewalt anderen gegenüber - eine starke, heftige Gewalt gegen sich selbst. Dies gilt für Ihre Armenbesuche, Ihr Aufstehen am Morgen, das Ertragen häuslicher Widerwärtigkeiten.



Ich bin glücklich, von  Ihrer Versuchung  betreffs der  S e e l e n l e i t u n g  zu hören; ich habe darüber ge-lacht, denn dieses Geständnis hat Ihnen sicherlich viel gekostet; aber die Wahrheit vor allem! Ihre Seele ist mir darum nur umso lieber.



Lieben Sie Unseren Herrn recht innig!  Seine Liebe sei mächtig in Ihrem Herzen, erblühe in guten Werken und sei königlich in Ihrem Leben. Unser Meister ist so schön, so gut, so liebevoll! Seien Sie eifersüchtig auf seine Wahl und stolz auf die Ihre.



Ich freue mich über Ihre Kapelle. Welches Glück wird sie Ihnen bescheren! 



Meine herzliche Empfehlung an Ihre lb. Schwestern! Nun erwarte ich frische Nachrichten von Ihnen.



Ich segne Sie im Herrn



		Eymard.











An Frl. Danion

Nr.1263

V,102.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                                  Paris, 26. Juli 1863.





	Gnädiges Fräulein und teure Schwester!





Ich möchte Ihnen mitteilen, daß ich überhäuft mit Segnungen des Hl. Vaters für die Ge-sellschaft von Rom zurückgekehrt bin, daß ich aber selber arm geblieben, ja noch ärmer geworden bin, denn zur Zeit müßte man der Kirche und Unserem Herrn Ehre erweisen, ich aber sehe stets mehr und mehr mein Elend ein. Darum müssen Sie recht für mich beten, wo Sie doch unsere Gesellschaft lieben, und wir lieben die Ihre sehr. Ich habe mit Freude in Rom jeden Dienstag Ihre Danksagungsmesse gefeiert und jetzt möchte ich sie hier fortsetzen. Was tun Sie immer? Wieweit sind Sie mit der Danksagung? Wie geht es Ihrem lieben Seelenleiter? Und Sie, womit beschäftigen Sie sich?



Ich werde am 19. August in unser Haus nach Angers Lyonerstraße, bei den Karmeliterin-nen, Maine-et-Loire) reisen. Ich werde dort etwa einen Monat verbringen. Das macht mir irgendwie Freude, ich werde stiller und ruhiger sein, vorausgesetzt, daß es der lb. Gott so will.



Ich habe in Rom Msgr. Gallo und auch Seine Hoheit gesehen; ich wagte es aber nicht, ihn zu besuchen, weil ich ihn nicht hinreichend kannte. Ich habe gesehen, daß er ein Heiliger ist.



Ganz in Unserem Herrn verbleibe ich,



 teure Schwester, Ihr ergebenster



			Eymard.











An Frau Tholin

Nr.1264

IV,167.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                                  Paris, 26. Juli 1864.

          /P. Troussier schreibt: "1863? anstatt 1864"/







	Gnädige Frau und teure Schwester im Herrn!





Ich mache mir große Vorwürfe, daß ich Ihnen nicht sofort nach meiner Ankunft geantwor-tet habe, weil ich nachher mit Besuchen und Dingen überlaufen wurde. Ihr Verständnis wird mir gewiß verzeihen. Nach meiner Ankunft in Lyon galt mein erster Besuch Ihnen; Sie waren aber zu Frau de Launey gegangen; wenigstens habe ich dort erfahren, daß es ihrem lb. Sohn viel besser geht.



Ich war überrascht, Ihre teure Schwester in Lyon zu finden, und betrübt über die Art und Weise, wie man sie weggeschickt hat. Gott wollte es so; sein hl. Name sei gepriesen! Sein Wille ist stets gut und liebenswürdig. Die klösterlichen Berufe, besonders die für die Außenwelt, sind nur verschiedene Arten des Dienstes Gottes, aber nicht dessen Wesen und Grundgesetz. So muß denn die gute Schwester Antonia fortfahren, ihr schönes weißes Hochzeitskleid zum Eintritt in den Himmelssaal zu spinnen und zu sticken. Und Sie befinden sich in Joasson! Dort, wo Gott Ihnen ein Nestchen gebaut, - mit Ihrer ganzen Familie. Dort ist das Himmelsgewölbe Ihr Dach, Gottes Liebe die Luft, die Sie atmen, sein Herz Ihre Wohnung und sein Gesetz Ihre Wonne; seien Sie dort recht glücklich!



Ich überlasse Sie der guten heiligen Anna. Ich mache mich zur Meßfeier fertig. Ich segne Sie, Ihren guten Herrn Gemahl, Ihr lb.Kinder und Ihre gute Schwester.



	Ganz Ihr



	 Eymard.











An Frl. Agarithe Monavon

Nr.1265

V,308-309.





                                  Paris, 28. Juli 1863.





	Gutes Fräulein!





Seit einigen Tagen bin ich wieder in Paris; nach meiner Rückreise war ich etwas erschöpft infolge der Hitze, aber auch der Anstrengung. Das Meer war unruhig, aber es trug mehr als Cäsar und sein Reich: es trug die Approbation der Gesellschaft und viele andere Gna-den.



Damit sind wir nun approbiert, aber nicht geheiligt. Ich begreife mehr denn je, daß alles Eitelkeit ist, und daß die Tugend eine persönliche Sache ist. Alle diese Ehrentitel sind nur ein Kleid, das die Wunden oder eine große Armseligkeit bedeckt.



Ich bleibe bis zum 18. August in Paris; dann werde ich drei bis vier Wochen bei den Kar-meliterinnen in Angers verbringen, wo sich unser Haus befindet (Lyon-Straße). Schade, daß Sie nicht auf meiner Reiserute liegen! Sie sind zu weit entfernt. Wie glücklich wäre ich, Sie und Ihre Freundin zu sehen!!! Der lb. Gott zeigt es mir nicht.



Nun sind Sie an der Reihe, mir Nachricht von Ihnen zu geben.



	Im Herrn verbleibe Ihr ergebenster



			Eymard.





************************************************



An Frau Gräfind d'Andigné: nicht 6. August 1863,

sondern 6. Okt. 1863 - laut Troussier. Sh. dort



************************************************





Nr.1266

An die Oberin der Sühneschwestern Mariens

(Emilie von Oultremont d'Hooghvorst, 

 Mutter Maria von Jesus)

Paris, 28. Juli 1863

C,69





                                   Paris, 28. Juli 1863





	Ehrwürdigste Mutter!





Nach meiner Rückkehr aus Rom habe ich Ihr Buch von Maria der Sühne und ihren ehrwürdigen Brief hier vorgefunden. Ich möchte Ihnend dafür aus ganzem Herzen danken und Sie im Namen Unseres Herrn wegen Ihres Reichtums in diesem ausgezeichneten Buch beglückwünschen; und ich gratuliere Ihnen zur so schönen und großen Berufung. Sie beten Jesus durch Maria an. Sie ist die erste Sühneleistende der Welt - und die erste Anbeterin Unseres Herrn. Wie müssen Sie glücklich sein, daß es Ihnen gelungen ist, in Ihrem Institut Jesus und Maria zu vereinigen.



Auch wir sind glücklich in unserem ewigen Anbetungsdienst; auch wir haben die Sühne als einen der Opferzwecke; in dieser Hinsicht finden wir uns wieder zu Füßen desselben Meisters.



Im empfehle unsere junge Gesellschaft Ihrem Gebet, ehrwürdigste Mutter, und verbleibe in Unserem Herrn



        Ihr ergebenster und demütiger Diener



                       Eymard

                         Sup.





Handschrift: bei den Sühneschwestern Mariens.

Fotokopie, übermittelt von P. Pedro Nunez, im Sommer 1992.







An Gräfin v. Andigné

Nr.1267

V,143-144.





                                Paris, 22. August 1863.



	Gnädige Frau!





Ich werde am 27. in Paris sein und Ihnen ganz zur Verfügung stehen. Das Haus Nr. 66 steht Ihnen zu Diensten und wird Sie freudig aufnehmen.



Ich fahre noch nicht nach Angers, weil man die Kapelle renoviert. Wann werde ich hin-gehen? Der lb. Gott weiß es. Ich werde mein Möglichstes tun, um Ihre Wünsche zu unter-stützen.



Beten Sie für uns: morgen, 23., erneuern wir alle unsere Gelübde aufgrund der Appro-bation, damit sie kanonische Wirksamkeit erlangen. Unser Haus ist voll.



Glauben Sie mir: gehen Sie zum Herrn wie eine Arme, aber eine wirklich Arme, die jedoch geliebt und bevorzugt wird, deren einzige Tugend die Dankbarkeit ist und deren einziges Verdienst darin besteht, es zu verstehen, richtig zu bitten und zu empfangen; ihrem Wohl-täter alles zu schulden, u. zw. jederzeit: die Summe ihrer Schulden alle Tage mit Freude zu vermehren, zahlungsunfähig, aber voll Liebe zu sein.



"Selig die Armen! Ihnen gehört das Himmelreich!"



Ich segne Sie. Im Herrn verbleibe ich



		Ihr ergebenster



			Eymard.











An Frl. v. Revel

Nr.1268

B,203-204 (152-153).





Q.: B-5-103.

      R2-24-125.





                                Paris, 30. August 1863.





	Gnädiges Fräulein!





Ihr lb. Brief hat mir große Freude bereitet, ich möchte Ihnen dafür danken, aber Sie sind zu anerkennungsvoll, ach, gnädiges Fräulein, ich habe doch so wenig und dies Wenige so schlecht getan; aber Sie betonen zu sehr, daß ich viel getan habe; ja, ich habe es ge-wünscht und wünsche es noch immer. Der lb. Gott kennt allein all das Gute, das ich Ihnen wünsche und alle Gnaden, denn ich sehe, daß Sie dieser gute Vater sehr zärtlich und großherzig liebt; er will Sie gänzlich und ganz allein für sich haben. Die göttliche Eifersucht seines Herzens gereicht Ihnen zu großer Ehre und der Friede und die Treue, die er Ihnen schenkt, sind dafür tröstliche Bestätigungen. Es ist wahr, daß dieses göttliche Leben seine Wiege, seine Entwicklung und sein vollkommenes Leben auf dem Kalvarienberg hat; und daß Unser Herr aus allem ein Kreuz, ein Opfer macht; aber dies geschieht, um Ihre Ver-dienste, Ihre Ansprüche, die Bande der Liebe zu vermehren, und Ihnen eine noch größere Summe des Lebens zu schenken. O wie gütig ist dieser gute Meister, die Tage Ihres Le-bens zu verhundertfachen. Am Ausklang Ihres Lebens befinden sich die meisten Zunei-gungen Ihres Herzens bereits in der Ewigkeit, und Gott hat Sie als letzte zurückgelassen, damit Sie dafür die Verdienste sammeln. Wenn der Sklave oder der Gefangene merkt, wie sich seine Kette abnützt und leichter wird, freut er sich. Wenn das Herz mit mehr Frei-heit und Selbstlosigkeit sagt: Vater unser im Himmel, dann beginnt es sich von dieser armen Erde der Trennung, des Abschieds und der Verbannung zu erheben.



Ja, gnädiges Fräulein, mit Verlaub: meine Tochter, die Vereinigung in Unserem Herrn fin-det in der Zeit und in der Ewigkeit statt. Die Vereinigung in Gott und wie Gott; ich lasse Sie in seiner göttlichen Liebe.







***************************************************



Natürlich ist dieser Brief nicht aus Eymard's Hand,

daher hat er auch keine eigene Nummer!

Antwort auf den Brief P. Eymard's an Frater Gabriel

Nr.0000

C,63-64 (50).





Antwort des Fr. Gabriel





Mutterhaus und Noviziat 

der Brüder der Heiligen Familie

in Belley

Ain





                        Belley, am 2(?) September 1863.





	Hochwürdiger Pater Superior!





Ich bin ........ bei unseren Brüdern, welche zu den Exerzitien versammelt sind und nun-mehr abzureisen im Begriffe sind. Ich habe nur die Zeit, Ihnen mitzuteilen, daß ich auf-grund Ihrer Empfehlung den jungen Mann, von dem Sie schreiben, aufnehmen will; er muß jedoch bei seinem Eintritt alles mitbringen, was ihm möglich ist. Ich werde bezüglich seiner außerehelichen Geburt um Dispens ansuchen.



Ich habe von Ihnen, ehrwürdiger Pater, stets die beste Erinnerung bewahrt. Ich beglück-wünsche Sie zum Erfolg Ihres Werkes und zur Approbation, die es vom Hl. Stuhl erhalten hat. Dies ist wohl der Beweis, daß es von Gott kommt.



Unsere Kongregation erfreut sich desselben Privilegs und auch ich muß Gott danken, daß er sie gleichfalls beschützt hat.



Nehmen Sie, hochwürdigster Pater, den Ausdruck der Freundschaft und Verehrung entge-gen, mit dem ich von Ihnen durchdrungen bin.



Damit verbleibe ich, vereint im Gebet, stets Ihr



		ergebenster Diener



	                Frater Gabriel

		        Sup. G.ral





***************************************************





An Frau v. Grandville

Nr.1269

IV,45







                            Angers, 10. September 1863.





	Gnädige Frau und teure Schwester im Herrn!





Ich halte mich einen Tag lang in Angers auf. Ich möchte Ihnen sagen, daß die Kapelle der Karmeliterinnen bis zum 10. Oktober renoviert wird. So sind Sie folglich frei.



Wäre ich allein hierhergekommen, hätte ich Sie besucht; ich habe aber den Novizen-meister mit mir, den ich nach Lyon begleite, um dort einige Noviziate zu besichtigen. Sobald ich nach Paris zurück bin, werde ich Ihnen schreiben. Ich müßte die Bädekur von Allevard (Isère) machen, wenigstens 14 Tage lang; seit meiner Romreise fühle ich mich etwas müde; ich befürchte aber, daß es zu spät ist; wir werden sehen.



Die Karmeliterinnen werden eine sehr schöne Kirche bekommen, Unser Herr wird darin twas ehrenvoller beherbergt.



Meine aufrichtigsten Grüße an Ihre gute Schwester.



		Allzeit im Herrn verbleibe ich



                 Ihr ergebenster



                    Eymard, S.











An Bischof Angebault

Nr.1270

V,319-322.



	Dieser und die folgenden Briefe  betreffen die 

	Dienerinnen vom Hlst. Sakrament. A.d.H.





                            Angers, 11. September 1863.





	Exzellenz!





Ich habe die Ehre, Ihrer Hoheit den Text der Konstitutionen der Gesellschaft der Dienerinnen vom Hlst. Sakrament zu unterbreiten. Diese Dienerinnen leben seit 1858 als Vereinigung in Paris und wurden von Se. Eminenz Kardinal Morlot als seeleneifriges Werk ermutigt, ebenso durch Se. Heiligkeit Pius IX. am 5. Jänner 1859.





Zweck der Vereinigung.



Die Dienerinnen vom Hlst. Sakrament widmen und weihen sich unter der Leitung des Ortsbischofs dem Dienst der Ewigen Anbetung durch die Übung der vier Opferzwecke in Vereinigung mit dem Leben der seligsten Jungfrau im Abendmahlssaal.





Apostolische Werke.



Mit der Anbetung verbinden sie den Eifer für den eucharistischen Kult, indem sie arbeiten an der Beschaffung von angemessener Wäsche und würdigen Meßgewändern für arme Kirchen.



Sie unterweisen unter der Leitung der Seelsorger Personen, die (trotz erreichten Alters) noch nicht ihre Erstkommunion empfangen haben oder junge Erwachsene, die nicht die Möglichkeit hatten, den Katechismusunterricht zu besuchen.



Sie nehmen fromme und bekannte Personen auf, die den Wunsch haben, zu Füßen des Hlst. Sakramentes Exerzitien zu machen.





Der Geist.



Die Dienerinnen vom Hlst. Sakrament sollen ihrem göttlichen Meister mit Treue und Selbstentsagung einer guten Dienerin im Geist der Liebe und des Opfers dienen, indem sie nur eines wollen und wünschen: das größere Reich Jesu in der Eucharistie, durch die eigene Selbstverleugnung wie Johannes der Täufer.





Die Mittel.



Um Unserem Herrn vollkommener zu dienen, legen die Dienerinnen vom Heiligsten Sakrament vor dem Ortsbischof die ewigen Gelübde der Armut, der Keuschheit, des Ge-horsams und das eucharistische Gelübde ab.



Aus Liebe zu Unserem Herrn halten sie sich an die Klausur.





Die Mitglieder.



Um als Mitglieder in die Gesellschaft aufgenommen zu werden, muß man folgendes mit-bringen:



1. Einen unbescholtenen Leumund.



2. Eine ausreichende Gesundheit für die Anbetung bei Tag und bei Nacht.



3. Das Offizium beten können.



4. Die Gewohnheit oder wenigstens die Veranlagung zum innerlichen Leben haben.



5. Einen einfachen und gelehrigen Geist haben.



6. Eine wahre Frömmigkeit zum Hlst. Sakrament zeigen und durch eine Gnadengabe zum Anbeterleben hingezogen sein.





Die Postulantinnen.



Das Postulandat dauert drei Monate; während dieser Zeit macht die Postulantin in Welt-kleidung alle Übungen des Noviziates mit.





Die Novizinnen.





Nach Ablauf der Zeit des Postulandates wird die Zulassung der Postulantin zum Noviziat durch geheime Wahlstimme aller Professen des Hauses entschieden. Um zugelassen zu werden, muß man die Hälfte und eine aller Stimmen erreichen.



Das Noviziat beginnt mit der Einkleidung. Alle sechs Monate legt die Novizin eine Prüfung über die Berufung ab. Dabei wird ihr ausdrücklich bekanntgegeben, was sie zu ändern und sich anzueignen hat, andernfalls sie nicht zur Profeß zugelassen wird.



Diese Prüfung wird schriftlich in einem eigens zu diesem Zweck bestimmten Buch fest-gehalten.





Die Professen.



Drei Wochen vor Ablauf des Noviziates wird die Zulassung der Novizin zur Profeß der ge-heimen Stimmabgabe durch die Profeßschwestern des Hauses unterworfen; zur Zulas-sung bedarf es der einfachen Stimmenmehrheit.



Die zur Gnade der Profeß zugelassene Novizin bereitet sich während sieben Tagen absoluter Exerzitien darauf vor.



Vor ihrer Profeß führt die Kandidatin die durch das Gelübde der Armut vorgeschriebenen Maßnahmen durch.





Das Wesen der Gelübde.



1. Durch das Gelübde der Armut verzichtet die Professin auf Gebrauch, Nutznießung und Verwaltung ihrer Güter, sie behält jedoch das radikale Eigentumsrecht. Sie kann den Ge-brauch, die Nutznießung und die Verwaltung abtreten, wem sie will, innerhalb wie außer-halb der Gemeinschaft.



Sie kann immmer, auch nach ihrer Profeßablegung, mit Erlaubnis der Oberin die Abtre-tung ihrer Güter vornehmen, sei es durch Testament sei es durch einen Lebenden-vertrag. 



Sie befolgt dieselbe Regel für alle weiteren Güter, die ihr zufallen sollten, sei es durch Testament, sei es durch Schenkung.



Mit Erlaubnis der Oberin kann sie alle für die Verwaltung ihrer Güter notwendigen Akte durchführen.



2. Durch das Gelübde der Keuschheit weiht sie sich gänzlich Gott und verzichtet für immer auf die Ehe.



3. Durch das Gelübde des Gehorsams opfert sie ihren Willen und schenkt ihn durch die Hände der rechtmäßigen Obern gemäß dem Ziel der Gesellschaft an Gott.



4. Durch das eucharistische Gelübde widmet sie sich für immer dem Dienst der Anbetung, indem sie durch das Gelübde die Anbetungsstunden ausführt, die ihr durch den Gehor-sam vorgeschrieben werden.





Über die Obern.



1. Der erste Obere der Gesellschaft ist der Ortsbischof, dem alle kindlichen Gehorsam versprechen.



2. Unter der Leitung des ersten Obern führt und leitet die Oberin die Gemeinschaft nach dem Geist und der Regel der Gesellschaft.



3. Die Oberin wird von allen Profeßschwestern mit Zweidrittelstimmenmehrheit durch geheime Stimmabgabe für drei Jahre ernannt; sie kann ein zweitesmal wiedergewählt werden.



4. Die Bestätigung durch den Ortsbischof ist zur Gültigkeit der Wahl erforderlich.



5. Die Auswahl der Novizenmeisterin, falls eine solche stattfindet, muß der Ernennung durch den Bischof unterworfen werden.



6. In Übereinstimmung mit der Novizenmeisterin ernennt die Oberin die Personen für die verschiedenen sekundären Aufgaben des Hauses.



7. Jährlich gibt die Oberin am Jahresende dem Bischof Rechenschaft über das Personal und die finanzielle Lage der Gemeinschaft.



(Das Manuskript endet hier).











An Marg. Guillot

Nr.1271

II,255.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                            Angers, 12. September 1863.





	Teure Tochter im Herrn!





Ich komme vom bischöflichen Ordinariat. Der gute und heiligmäßige Bischof von Angers nimmt Sie in seiner Bischofsstadt wie seine Töchter auf; er wird Ihr Vater sein und Sie werden gute Dienerinnen vom Hlst. Sakrament sein.



Es war um 11 Uhr, als der Bischof dieses  F i a t gesprochen hat, das Ihrer Freude die Krone aufsetzt. Gott hat Ihnen einen guten und frommen Pfarrer als Leiter und Stütze vorbereitet: es ist der Pfarrer von Notre-Dame, Herr Crépon.



Ich konnte noch kein Haus ausfindig machen. Der Herr Pfarrer wird sich darum kümmern. Unser Herr weiß gewiß, wo er Sie unterbringen will. Danken Sie ihm also innig und fragen Sie ihn, wo das von ihm auserwählte Zönakel ist.



Ich werde weiterhin Ihr Vater sein, und zwar mit noch mehr Hingabe. Ich werde morgen abend oder am Montag kommen.



Ich segne Sie im Herrn.



In seiner göttlichen Liebe ganz Ihr



		Eymard.











An de Cuers

Nr.1272

I,148-149.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                            Angers, 12. September 1863.





	Lieber Pater!





Wir haben in Angers große Reichtümer gefunden; die Jesuitenpatres haben uns gütiger-weise ihr Noviziatsdirektorium ausgeborgt; seit 3 Tagen sind wir mit dessen Abschrift be-schäftigt, wir kommen dem Ende zu. Ich hoffe, morgen oder spätestens am Montag ab-zureisen.



Ich habe den Hausarzt, einen christlichen und gelehrten Mann, aufgesucht; er zwingt mich zum Kurbad nach Allevard zu reisen,weil er sonst in 2 Monaten nichts mehr machen kann. Er sagt, meine Lungen und auch der Rachen seien krank. Ich werde also nochmals einen Monat lang ins Exil gehen, es kostet mich viel. Ich finde mich jedoch damit ab, um noch weiterarbeiten zu können, wenn Gott will.



Ich werde morgen abend oder am Montag in Paris ankommen und dann möglichst bald nach Lyon weiterreisen, von wo ich mich direkt nach Allevard begeben werde.



Unsere Reise nach Solesmes und gleichfalls zum Trappistenkloster in Laval ist sehr glücklich verlaufen.



Ich habe den Bischof noch nicht erreicht, er war verreist.



		Im Herrn verbleibe ich 



			ganz Ihr



			Eymard, S.











An de Cuers

Nr.1273

I,149-150.





                   Aix, Pension Bossut, rue des Ecoles,

                        20. September 1863.





	Lieber Pater!





So bin ich nun in Aix gelandet, denn in Allevard wurden die Bäder gerade am Tage meiner Ankunft geschlossen, während hier deren Betrieb weitergeht; es heißt, es wären noch 500 Fremde da. Ich werde meine Behandlung während der erforderlichen Zeit weiterführen.



Ich danke Ihnen für Ihren lb. Brief, er hat mir Freude bereitet. Ich habe ihn gelesen und lese ihn immer wieder, denn er enthält viel Praktisches. Sie  können die 50 Fr. des Schlos-sers auf Nr. 66 anfordern. Wenn Ihnen irgendein guter Gedanken einfällt, schreiben Sie ihn mir; er wird mir süße und liebenswürdige Gesellschaft leisten.



Ich habe P. Chanuet zum großen Karthäuserkloster geschickt. Wir waren bei den Kar-meliten und Dominikanerinnen sehr glücklich. Diese Reise wird sehr nützlich sein.



Meine herzlichsten Grüße an die ganze Hausgemeinschaft. O was für ein Opfer, von der Aussetzung fernsein zu müssen!



			Im Herrn ganz Ihr



			  Eymard S.S.S.





P.S. - Die Legatenmessen von Donnerstag, Freitag, Samstag und Sonntag müssen sogleich gelesen werden. Falls Sie jene der laufenden Woche nicht gefeiert haben,so sind diese, wie ich es Ihnen (glaube ich) gesagt  habe, gleich zu zelebrieren; denn ich habe sie nicht gelesen. Ich habe P. Carrié  auf die Regelung dieser Messen aufmerksam gemacht. Alle 6 Monate werden bei Le Clère die Zinsen abgehoben; dort  muß  die Rechnung für  den Druck der Konstitutionen und eines Bildes abgezogen werden.











An Frater Gabriel

Nr.1274

C,62-63 (49-50). 





                         Aix-les-Bains, Pension Bossut,

                         am 21. September 1863.





	Lieber und verehrtester Herr Superior!





Es ist schon sehr lange her, daß ich Ihnen meine herzliche und ergebene Erinnerung nicht mehr mitteile! Wenn ich in Paris mit dem einen oder anderen Ihrer Brüder zusammen-treffe, bin ich überglücklich, Nachrichten über Sie zu erhalten; und ich weiß, mit welch überreichen Wohltaten Sie Gott gesegnet hat. Sie werden eine schöne Krone erhalten, denn Sie haben mitten unter sovielen Opfern eine sehr nutzreiche und fromme Gesell-schaft gegründet!



Gott hat sich huldvoll auch meiner Armseligkeit bedient für die Gesellschaft vom Hlst. Sakrament; sie ist nun seit dem Monat Mai vom Hl. Stuhl approbiert, jetzt bleibt noch die dazu erforderliche Heiligkeit zu erreichen; helfen Sie mir, guter und liebenswürdiger Vater, sie zu erlangen.



Der besondere Anlaß meines Briefes ist folgender:



Ich kenne einen jungen Mann, 17 Jahre alt, belehrt, fromm, guter Charakter, gesund, aber außerehlelich; er möchte um jeden Preis Bruder werden. Seine Mutter ist eine sehr gute und eifrige Christin und hat ihren Fehler restlos gutgemacht.



Könnten Sie ihn aufnehmen? Und mit wenigen Unkosten? Seine arme Mutter hat ihm nämlich bis jetzt die Schule finanziert.



Ich kann Ihnen versichern, daß Sie mit ihm einen ausgezeichneten Kandidaten bekämen. 



Ich wage es, von Ihrer Güte eine umgehende Antwort zu erhalten.



Ich halte mich noch etwa acht Tage in Aix auf.



In der Liebe und Ergebenheit Unseres Herrn verbleibe ich ganz Ihr



			 Eymard

		Sup. der Gesellschaft

		 vom Hlst. Sakrament





An den lb.

Br. Gabriel, Generaloberer der

Brüder von der Hl. Familie

in Belley

Ain.











An P. Leroyer

Nr.1275

I,224.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                        Aix-les-Bains, Pension Bossuet,

                        22. September 1863.





	Lieber Pater!





So bin ich nun seit 3 Tagen hier wegen diesem katarrhalischen Husten, an dem ich seit meiner Rückkehr aus Rom leide und der ein Kehlkopfleiden hervorgerufen hat. Ich werde etwa 14 Tage hierbleiben.



Ich nütze meine freie Zeit, um an dem noch Fehlenden in unseren Konstitutionen zu arbei-ten und die Aufzeichnungen unserer Besuche in den verschiedenen Noviziaten zu verar-beiten. Wir haben, zusammen mit P. Chanuet, bei verschiedenen Ordensgemeinschaften ausgezeichnete Informationen eingesammelt; nun liegt es an uns auszuwählen, was un-serem eucharistischen Ziel entsprechen kann.



Wenn wir auch die Regeln und Konstitutionen der verschiedenen Orden bewundern, so sagten wir uns doch: dies wiegt unser Ziel, unser eucharistisches Mittel nicht auf. Wir ha-ben mehr, wenn wir das Ziel betrachten, sie aber besitzen reichlichere Mittel. O es ist wahr: vor der Sonne der Aussetzung und der Pflege der Anbetung und Liebe verfinstert sich alles.



Ein Oberer sagte uns:



"Heutzutage geht es um Jesus Christus selber; es ist nicht mehr ein Dogma, eine Wahr-heit, die angefochten wird, sondern er selbst. Sie sind die Gesellschaft im richtigen Mo-ment. Ich sehe in Ihrer Gesellschaft eine gute Idee."



Kommen wir nun zur Gemeinschaft von Marseille. Ich will Ihnen Fr. Chave anvertrauen, damit er mit Fr. Heinrich nach Angers gehe, wo Sie sie dem Philosophiestudium zuteilen.



______





An die Gräfin v. Andigné

Nr.1276

V,144-145.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum!





                         Aix-les-Bains, Pension Bossut,

                                 am 22. September 1863.





	Gnädige Frau!





So bin ich nun in Aix-les-Bains. Ich habe die Bäder von Allevard geschlossen angetroffen. Gott wollte es so.



Ich dankte Unserem Herrn sehr dafür, daß er Ihnen diesen sichtlichen Beweis für Ihre Vergebung, Ihre Reinheit des Lebens und für seine Liebe zu Ihnen geschenkt hat. Eine solche Gnade erhält man nicht durch Einbildung; die Einbildung ist ein Phantom oder ein Wind.



Bewahren Sie diesen Frieden im Vertrauen auf Gott; lassen Sie sich nicht durch die Ver-gangenheit beunruhigen; übrigens sind Sie es schuldig und werden es getreulich ausfüh-ren.



Lieben Sie das Leiden Gottes: das ist das Ackerfeld, das Sie zu bebauen haben; aber verharren Sie nicht im Leiden, sondern vielmehr in der Geduld, in der Unterwerfung, Hin-opferung und Selbstauslieferung, welche die Tugenden im Leidenszustande sind. - Soviel zu den persönlichen Leiden durch den Mitmenschen. Aber in den Leiden, die Gott schickt, sollen Sie weitergehen: danken Sie ihm mit Liebe, weil er Ihren Glauben reinigen, Ihre Lie-be läutern, Ihr Vertrauen vervollkommnen und Sie zwingen will, sich ganz ihm an-heim-zugeben, anstatt bei den Mitteln stehen zu bleiben. Die Leiden von Gott sind: die Ver-suchungen, die Trockenheiten, die inneren Qualen, die Ängste, die Schrecken usw., der Anblick unserer Armseligkeit.



In solchen Situationen fliehen Sie die Versuchung an sich; gehen Sie aus sich heraus und stellen Sie sich zu Füßen des guten Meisters, indem Sie ihm danken für diesen Sturm, der Sie zu ihm laufen ließ. Mit einem Wort: lieben Sie Gott und dienen Sie ihm durch die Selbstverleugnung und die hl. Selbstauslieferung.



Adieu in Unserem Herrn. Er segne Sie und besitze Sie in seiner göttlichen Liebe.



		Eymard.











An Frau v. Grandville

Nr.1277

IV,46.





                                 Aix-les-Bains, Pension

                             Bossut, am 23. Sept. 1863.





	Gnädige Frau und teure Schwester im Herrn!





Nun bin ich hier in Aix wegen einer Bronchitis; ich denke, noch etwa 10 Tage zu bleiben. Ich bin hier ganz  allein mit Unserem Herrn; die Aussetzung geht mir sehr ab, aber Gott will es.



Ihren letzten Brief habe ich erhalten und ihn mit Aufmerksamkeit und Betrübnis gelesen.



Nein, nein, unterlassen Sie nicht die hl. Kommunion, dies hieße, sich Ihrer Arznei, Ihres Lebens berauben. Man reicht Ihnen nicht die hl. Kommunion, weil sie sanftmütig und tu-gendhaft sind, demütig und gesammelt, sondern damit Sie es werden, und damit Sie lernen, sich selbst in Demut und Geduld zu ertragen.



Glauben Sie mir, das sind Versuchungen; Sie verstehen es nicht, sich richtig offenzule-gen. - Was soll man tun? Ach, nicht das, was Sie zu tun versucht sind. Sie erschrecken über sich selber, Sie vergleichen Ihre Leistungen mit den empfangenen Gnaden, mit den Tugenden Ihrer lb. Schwester, mit dem, was Sie sein sollten! Es wäre weit besser, all diese erschreckenden, entmutigenden Seelenspiegel beiseite zu lassen und sich in dem zu beschauen, der Ihre Armseligkeit im Lichte der Allmacht Gottes, Ihre Unvollkommen-heit im Lichte seiner Barmherzigkeit, Ihr Elend im Lichte seiner Güte zeigt.



Eines Tages war ich recht töricht: es schien mir, als zeigte mir der göttliche Heiland, daß meine Liebe zu ihm nichts als Eitelkeit und kindische Gefühlsduselei sei; machen Sie es mir nicht nach! - Wie soll man dann Gott lieben? Für ihn, in ihm, und sich ein bißchen mehr in seiner Güte verlieren.



Ich erwarte einen Brief von Ihnen, denn gleich nach dem Empfang Ihres Schreibens war ich nahe daran, nach Nantes aufzubrechen; aber es fehlte mir die Zeit dazu.



Im Herrn, gnädige Frau und teure Schwester,



	verbleibe ich Ihr ergebenster



			Eymard, S.











An de Cuers

Nr.1278

I,150-151.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                     Aix-les-Bains, 23. September 1863.





	Lieber Pater!





Seien Sie beruhigt über mich, ich werde gut behandelt, spüre aber noch nicht die Wirkung der Bäder; immerhin kann ich sie ohne Mühe ertragen.



Zur Frage der Messen ist folgendes festzuhalten:



1. Ich habe die 4 Stiftungsmessen pro Woche bis zum 14. September, dem Tag meiner Abreise von Paris, zelebriert. Ich habe Ihnen als Hausobern den Auftrag gegeben, die-selben nunmehr mit Beginn am 15., d.h. Donnerstag, Freitag, Samstag und Sonntag jede Woche zu feiern. Wenn Sie also jene der Woche vom 15. noch nicht zelebiert haben, so feiern Sie diese gesondert.



Bezüglich des Geldes für die Stipendien dieser Messen dienen die Zinsen des Kapitals, das zu diesem Zweck bei Herrn Hadrian Le Clère hinterlegt wurde. Die Zinsen betragen 6%, folglich beläuft sich der Gewinnanteil für jede Messe auf 5 Franken und etwas mehr; diese Messen müssen an den festgelegten Tagen im Laufe des Jahres abgehalten wer-den. Alle 6 Monate werden diese Zinsen abgehoben; somit legte ich ebensoviele Franken in die Messenkasse, als Messen zelebriert worden sind, da ja die Messen vor Erhalt des Honorars (das man als einmalige Summe erhält) gefeiert worden sind; dies tat ich immer, wenn ich nicht selber die Kasse und die Messenabrechnung führte, wie es unlängst wäh-rend meiner Romreise geschah.



Um also die abgelaufene Zeit der zu behebenden Zinsen zu kennen, müssen Sie das Dokument des Herrn Le Clère einsehen. Sollten Sie sich trotzdem nicht zurechtfinden, so warten Sie, bis ich zurückkomme und fangen Sie inzwischen an, die Messen nach der Meinung der Stifterin zu zelebrieren, wie ich oben ausgeführt habe.



2. Ich halte meine Messen natürlich für das Haus, verwende dabei aber nicht die Intentio-nen in der Kasse des P. Carrié, sondern jene, die Sie in meinem Zimmer finden: diese sind alle zu je 1 Franc (so glaube ich wenigstens); die Rechnungen, die Sie finden, heben Sie auf bis zu meiner Rückkehr.



In der Kasse liegt ein Brief von Fräulein Danion aus Mauron, zusammen mit 52 Fr.; es handelt sich sich um eine Serie von Danksagungsmessen, die ich jeden Dienstag abhal-te; die anderen 48 Messen, von denen sie in einem Brief redet, sind ohne fixes Datum abzuhalten.



Wenn ich also P. Carrié sagte, er soll meine Messen nicht zählen, so wollte ich selber von jenen Stipendien Gebrauch machen, die Sie in der Hand haben. Teilen Sie nicht anderen Priestern Messen aus meiner Kasse zu, sondern nehmen Sie jene von P. Carrié, oder warten Sie mindestens auf meine Rückkehr, bevor Sie solche Intentionen an fremde Prie-ster weitergeben. Ich weiß nicht, ob ich mich ordentlich genug ausgedrückt habe, Sie werden ja selber sehen.



Was den Frater Abel betrifft, so werde ich für ihn tun, was ich kann.





		Im Herrn bleibe ich ganz



				Ihr



			     Eymard.





An hochw.P. de Cuers

Superior der Religiosen vom Hlst. Sakrament

rue Faubourg St. Jacques 68

Paris











An Marianne

Nr.1279

A,230 (176).





Q.: A-XII-125.

      A-13, Fasz.2, Fotokopie.





                            Aix, am 24. September 1863.





	Liebe Schwestern!





Ich sende Euch das Schreiben, das die Aufnahme jenes teuren Kindes mitteilt, welches Ihr empfohlen habt; in diesem Haus wird es sich sehr wohlfühlen.



Anderswo hat man ein Pensionsgeld verlangt; das hätte seine arme Mutter in arge Verle-genheit gebracht.



Die Bäder tun mir gut. Ich warte auf die Liste der Namen jener Personen, die ich nach Eurem Wunsch aggregieren soll. Der Herr Pfarrer hat mir Nachrichten über Euch über-mittelt. Ich weiß, daß mein Paket angekommen ist. Ich nehme an, daß man nach Paris geschrieben hat. Der Brief wartet dort auf mich, sprecht nicht mehr darüber.



	Lebt wohl, liebe Schwestern.



			Euer Bruder



			(S) Eymard.











An Marg. Guillot

Nr.1280

II,255-256.





                               Aix, 29. September 1863.





	Liebe Tochter!





Danke für Ihren lb. Brief; ich wollte Ihnen gerade schreiben, als Sie mir zuvorgekommen sind; aber hier im Bad hat man Zeit zum Nichtstun.



Sollten Sie einen Brief für mich aus Angers bekommen, bewahren Sie ihn auf, bis ich Ihnen eine andere Adresse mitteile. Ich hatte Herrn Pfarrer Crépon gesagt, er solle mei-nen Brief an Sie adressieren.



So ist nun Frl. Thomas weggegangen: leider und umso besser; da sie es nicht auf sich nehmen konnte, eine echte Ordensfrau zu werden, war es besser, diese Entscheidung zu treffen. Ach, das ist eine gute Lektion. Alles für Unseren Herrn und nichts für das Ge-schöpf. Ich werde Schwester Hieronyma schreiben. Herr Gaudioz hat mir einen schönen Brief geschrieben, ebenso auch seine lb. Tochter.



Es blieb mir keine Zeit, Ihre guten Schwestern zu besuchen; man hatte mich nach Lyon begleitet. Alles, was ich tun konnte, war ein kurzer Sprung zu Frau Marcel, die ich sehr er-schöpft angetroffen habe.



Machen Sie sich über mich keine Sorgen. Die Bäder regen mich sehr auf, man sagt, dies sei eine normale Reaktion; ich werde den Schlaf nachholen.



Schreiben Sie mir nicht mehr, bis ich Ihnen die neue Anschrift mitteile; ich beabsichtige, mich einige Tage in St. Bonnet auszuruhen und meine Wasserkur diese Woche zu be-enden. Ich habe dem Bischof von  Angers geschrieben, um ihm in Ihrem Namen zu dan-ken für seine väterliche Güte, Sie aufzunehmen.



Leben Sie wohl, teure Tochter. Ich segne Sie, Schwester Benedikte und alle Ihre Töchter.



Im Herrn verbleibe ich Ihr ergebenster



			Eymard.











An de Cuers

Nr.1281

I,151-152.





                                 Aix, St. Michael 1863.





	Lieber Pater!





Ich freue mich sehr, oft von Ihnen Nachricht zu erhalten; danke, vielmals danke, dies mil-dert meine Einsamkeit.



Ja, nehmen Sie sich das Zimmer von P. Champion und suchen Sie sich einen guten Ofen aus, der insbesondere bequem und sauber ist; ich bringe Ihnen Geld dafür.



Übrigens: der Gedanken, die Professen von den Novizen zu trennen, entspricht den Satzungen.



Ihr eingetroffener Brief teilt mir einen Plan über die Zimmerverteilung mit. Ich bin der An-sicht, daß man das ganze zweite Stockwerk dem Noviziat vorbehalten sollte; also soll das Zimmer von P. Champion nicht den Novizen überlassen werden, sondern es soll ihnen der untere Saal zur Verfügung gestellt werden, weil es besser ist, den ersten Stock für die Professen zu reservieren.



Ich freue mich über Ihre gute Idee zum hl. Michael. Ja, halten wir ihn sehr in Ehren. Er  ist der Soldat der  G l o r i e  G o t t e s.



Ich gedenke, meine Bäderkur gegen Ende der Woche abzuschließen und mich ein wenig beim Schwager des P. Chanuet zu erholen; dort wird das Hlst. Sakrament aufbewahrt. Ich will dort auch ein wenig arbeiten.



Die Wasserkur läßt mir keine Zeit und zudem macht sie mir etwas zu schaffen und raubt mir den Schlaf. Ich bin überzeugt, daß sie mir spürbar wohltun wird, aber später, meine Nerven sind angespannt.



Schreiben Sie mir nicht mehr bis zur neuen Anschrift.



		             Im Herrn verbleibe ich 



				  ganz Ihr



				Eymard, S.











Nr.1282

Antwortschreiben von Frater Gabriel

C,64 (51)





                                       (Oktober?) 1863.





	Verehrtester Frater Superior!





Ich sende Ihnen meinen jungen Mann; er reist glücklich und voll guten Willens ab. Ich bin gewiß, daß Sie  aus ihm einen ausgezeichneten Bruder der Hl. Familie machen werden.



Ich danke Ihnen von ganzem Herzen, daß Sie ihn unter so gütigsten Bedingungen auf-nehmen.



Ich hoffe, daß er nicht der letzte sein wird, den ich Ihnen mit Freude schicken kann. Ihre fromme und heilige Kongregation ist mir sehr teuer, und welch schöne Krone erwartet Sie im Himmel!



Allzeit im Herrn verbleibe ich ganz Ihr



			Eymard

		    Sup. Kongr. SS.











An Ehrw. Mutter Guyot

Nr.1283

V,206-207.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                                  Aix, 1. Oktober 1863.





	Gute Mutter!





Danke für Ihren Brief; ich wollte Sie rechtzeitig verständigen, aber ich habe getan wie immer! - Zudem ist diese Bäderkur so anstrengend!



Ich beende sie und will mich in der Abgeschiedenheit während einiger Tage erholen und beruhigen, um dort wieder die Ruhe und den Schlaf zu finden.



Ich kann über die Wirkung der Bäder noch nichts sagen; es geht mir nicht schlechter, sogar besser.



Ich bin verärgert, daß meine Töchter Ihnen nicht rechtzeitig schreiben; ich werde ihnen einen saftigen Vorwurf machen; dies hat mir sehr wehgetan.



Und mein Pater de Cuers ist ein wenig entschuldbar; Sie wissen, was es ihm kostet, das Haus zu verlassen und zu sprechen.



Nur Mut, gute Mutter! Machen Sie aus Ihrer Zelle einen Exerzitienort; seien Sie nicht wie eine eingeschlafene Kranke, sondern halten Sie etwas mehr Zwiesprache mit dem Herrn; zu diesem Zwecke läßt er Sie kränklich sein.



	Ich segne Sie wie immer im Herrn.



	In ihm verbleibe ich Ihr ergebenster



				Eymard.











An P. Leroyer

Nr.1284

I,225.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                               Aix, am 1. Oktober 1863.





	Lieber Pater!





Danke für Ihren lb. Brief; er hat mich gefreut und erbaut wie immer.



Verschieben Sie die Profeßablegung auf meine Reise nach Marseille, weil es gut ist, daß den Brüdern klar bewußt ist, wozu sie sich verpflichten.



Alle werden sehr glücklich sein, Sie in Angers zu empfangen und wiederzusehen, wo Sie eine schöne Kapelle erwartet.



Reden Sie in Paris nicht über die Gründung dieser Damen in Angers; es ist besser, noch darüber zu schweigen.



Ich will die Wasserkur abschließen und mich einige Tage in die Einsamkeit zurückziehen, um mich ein wenig auszuruhen, denn die Bäder haben mich aufgeregt und nervös ge-macht.



Meine Adresse lautet: bei Herrn Blanc von St. Bonnet in St. Bonnet, über Vaugnéry (Rhône); er ist der Schwager des P. Chanuet; dort wird im Haus das Hlst. Sakrament auf-bewahrt.



Meine Grüße an Pater Champion, von dem ich weiß, daß er seinen Posten angetreten hat und wie immer vollen Mutes und Einsatzes ist.



Meine Grüße an den guten Pater Peilin, den ich geheilt sehen möchte; allen Brüdern: sie mögen allzeit einsatzwillige Kinder dieser eucharistischen Familie sein.



	I n  o s c u l o  s a n c t o



				ganz Ihr



				 Eymard.





P. S.- Auf meinen Ordensvisitationen habe ich in Frankreich keinen Orden  angetroffen, der seinen Generalobern mit "Reverendissimus" angeredet hat; alle sagen zu ihm "hoch-würdigster Pater". Ich habe das lieber, es ist einfacher. Bitte  sagen Sie dies den      Patres im Haus, sie sollen nie wieder die Anrede "Reverendissimus"   verwenden.











An Marg. Guillot

Nr.1285

II,256-257.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                             St.Bonnet, über Vaugneray,

                             (Rhône), 6. Oktober 1863.





	Liebe Tochter!





So bin ich nun in St. Bonnet ganz glücklich und sehr ruhig. Meine Gesundheit kehrt wie-der; ich werde ja so verwöhnt von Frau Margarete und Frl. Zenaide! Ich bin wirklich wie daheim.



Ich kann wieder schlafen und mein Husten nimmt ab, ebenso mein Herzklopfen durch die Bäder.



Beten Sie zu Gott für mich und danken Sie ihm, denn ich arbeite auch für Sie.



Beten Sie, gute Tochter, und gleichfalls Schwester Benedikte wie alle Ihre teuren Töch-ter, jetzt ist der richtige Zeitpunkt.



Ich segne Sie aus ganzem Herzen, Sie und alle Ihre Töchter.



	Im Herrn verbleibe ich Ihr ergebenster



				                            Eymard.





An Fräulein Guillot

rue faubourg St. Jacques 66

Paris.











An Frau Chanuet=Sr. Kamilla

Nr.1286

III,230.





Adveniat 

 Regnum 

  Tuum.





                         Saint-Bonnet, 6. Oktober 1863.





	Gute Mutter, Schwester und Tochter im Herrn!





So bin ich nun bei Ihren Kindern, in der Familie wie im Kloster; es ist die liebenswürdigste, schätzenswerteste und frömmste Familie, die ich kenne; der gute Meister muß sich hier wohlfühlen, er ist auch sehr gütig hier!



Es scheint, daß Saint-Bonnet für mich die geheiligte Höhle des hl. Benedikt, der Alverna-Berg des hl. Franziskus, das Manresa des hl. Ignatius, sagen wir lieber, mein Zönakel der Sammlung bedeuten sollte; auch geht mir hier die Arbeit leicht von der Hand. Ich habe nach Bedarf zwei tüchtige Sekretäre und den Herrn von Saint-Bonnet als klugen auf Gott gestellten Berater.



Danke also, gute Tochter, daß Sie mir diese heilige Familie vorbereitet und ermöglicht haben.



Es geht mir besser. Ich werde zuviel verwöhnt. Ich habe Herrn Amédée und Frau Blanche in Lyon gesehen; ich habe sie als Ihre stets würdigen Kinder angetroffen. Einmal hoffte ich, Frau Emilie anläßlich ihrer Reise nach Lyon zu treffen, aber es gab keine Möglichkeit; Sie wissen ja, wieviele Verpflichtungen sie hat!



Beten Sie inständig für mich, gute Tochter; hier sind Sie durch Ihre gute Tochter, die Gott sehr liebt, in lebendiger Erinnerung.



	Ihr im Herrn ergebenster 



		Eymard, Sup. S.S.





An Frau Kamilla.











An de Cuers

Nr.1287

I,152.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                             St.Bonnet, über Vaugneray,

                             am 6. Oktober 1863 (Rhône)





	Lieber Pater!





So bin ich nun in der Familie des P. Chanuet, in der größten und reizvollsten Einsamkeit, mit dem hl. Sakrament und einer heiligmäßigen Familie. Dies hat mir der lb.Gott bereitet, um mich ein wenig ausruhen und in Frieden arbeiten zu lassen; ich habe bereits damit begonnen und hoffe, daß mir Unser Herr weiterhin seine Gnade zuwenden wird. Ich beginne wieder besser zu schlafen, mein Husten nimmt ab und mein Puls wird nach und nach regelmäßiger. Seien Sie also unbesorgt über mich; wohl aber beten Sie und lassen Sie für mich beten, damit ich auf diesem Berg ganz mit dem Herrn vereint bin und unter seinem Diktat schreibe.





	In  o s c u l o  s a n c t o  



			ganz Ihr



	               Eymard, S.S.S.











An Gräfin v. Andigné

Nr.1288

V,143.

*





Adveniat 

 Regnum 

  Tuum





                          Saint-Bonnet, über Vaugneray,

                                     am 6. August 1863.





	Gnädige Frau!





So bin ich nun von der Wasserkur etwas ermüdet zurückgekehrt und halte mich bei einer eucharistischen Familie auf, bei Familie Chanuet, die wie Sie das Hlst. Sakrament hat. Ich bin hierhergekommen, um mich ein wenig auszuruhen und an unserer Regel und jener dieser Damen zu arbeiten. Ich glaube, sie werden nach Angers übersiedeln; der hochwst. Bischof nimmt sie auf, der Herr Pfarrer von Notre-Dame nimmt sie in seiner Pfarrei auf und sucht ihnen ein Haus; er wird dieses, wie ich hoffe, am Tag und zur Stunde Gottes finden.



Diese Sache sollen Sie für sich allein behalten. Sie können jedoch darüber mit dem hochwst. Bischof, dem Herrn Bompois und Herrn Crépon sprechen, falls sich eine Gele-genheit dazu bietet; ich wäre sogar froh darüber, wenn Sie es für angebracht halten. Ich bleibe bis nächste Woche hier, dann fahre ich nach Paris zurück.



Beten Sie viel für mich zu Füßen Unseres Herrn. Pater Leroyer wird zum Fest der hl. Theresia in Angers zurücksein.



Ich segne Sie zu  Füßen Unseres Herrn; in ihm ver-

bleibe ich Ihr ergebenster





_______





An Gräfin v. Andigné

Nr.1289

V,145-146.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                                                  o. D.

                                  (Troussier: Okt.1863)







	Gnädige Frau!





Danke für Ihren Brief. Ich bin noch eine Woche lang hier, denn meine Arbeit schreitet nur langsam voran.



Noch mehr danke ich für Ihr gütiges Angebot der Gastfreundschaft; gewiß wäre sie mir noch lieber gewesen, wenn sie Gott gewollt hätte.



Lassen Sie Unseren Herrn einen Tag oder besser einige Stunden allein, da Sie ihn ja morgens und abends besuchen.



Dies sei Ihre Regel: Sie können nach Angers oder anderswohin gehen, so wären Sie jedesmal dorthingegangen, wenn Sie nicht das Allerheiligste besäßen. Ja, sprechen Sie von meiner Seite mit Herrn Crépon, Herrn v.Maupois, dem Generalvikar. Seien Sie die Marta Ihrer Schwestern; tun Sie, was angemessen ist, wenn es klug ist.



Sie können darüber mit P. Leroyer reden; er wird erst um den 18. herum in Angers sein.



Schätzen Sie sich stets glücklich mit dem Herrn und seien Sie in Ihren Armseligkeiten und geistlichen Gebrechlichkeiten zuversichtlich. Denken Sie niemehr zurück an Ihre Sünden, selbst an die eben begangenen nicht; aber sobald Sie diese sehen, werfen Sie einen ein-fachen Blick des Herzens zum guten Meister. Sagen Sie ihm: "Schon wieder eine saure Frucht aus meinem Garten!" Oder: "O wie armselig ich bin und wie gütig bist du, mich trotzdem zu lieben!" Dies wird Ihre tägliche Lossprechung sein.



Leben Sie wohl im Herrn!



Ihr stets ergebenster



	  Eymard.





P.S.- Es bleibt mir Zeit, noch einen Brief von Ihnen zu erhalten, falls es notwendig sein 

         sollte, bis zum Sonntag.





In Saint-Bonnet, über Vaugneray (Rhône).











An de Cuers

Nr.1290

I,152-153.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                           St.Bonnet, 11. Oktober 1863.





	Lieber Pater!





Danke für Ihren Brief; ich habe dem Herrn innig gedankt für den bischöflichen Besuch. Der Gute Meister vollbringt sein Werk.



Es geht mir besser; der Aufenthalt in St. Bonnet hat die Wasserkur ergänzt. Jetzt merke ich, daß mir die Bäder gutgetan haben.



Ich verbringe hier einen idealen Aufenthalt in Frieden, Einsamkeit und Sammlung. Ich ar-beite mit einer Leichtigkeit wie niemals zuvor; ich benötigte diese Zeit der Ruhe und hoffe, daß Sie dafür mit mir dem lb. Gott danken. Ich möchte solange hierbleiben, bis ich die Konstitutionen und das Direktorium vollendet habe. Die Hälfte dieser Arbeit habe ich be-reits hinter mir; ein tüchtiger Sekretär steht mir zur Seite.



Wenn Sie mich also nicht brauchen, möchte ich noch diese Woche hier bleiben.



Ich werde nie mehr einen so idealen Aufenthalt zum Arbeiten finden.



Beten Sie und lassen Sie für mich beten, lieber und guter Pater, denn ich stehe vor den wichtigsten Fragen.





	In  o s c u l o  s a n c t o 



			ganz Ihr



			Eymard.





Mitbrüderliche Grüße an die ganze eucharistische Familie und mein aufrichtiger Dank an den lieben Pater Chanuet. Ich werde ihm später schreiben.











An Frau Gourd

Nr.1291

St. Bonnet, 15. Okt. 1863

V,56-57.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum!





                           Saint-Bonnet, über Vaugneray

                           (Rhône), 29. Oktober 1863.



/Obwohl im Drucktext der 29. Okt. 1863 steht, will

 der franz. Katalog den Okt. als Datum den 15.

 Okt. - ohne Begründung/







	Gnädige Frau und teure Tochter im Herrn!





So bin ich nun ganz in Ihrer Nähe. Ich habe eben durch Frl. Guillot über Sie Nachrichten erhalten; dies läßt in mir den Wunsch aufkommen, Sie auf der Rückreise nach Paris in der nächsten Woche zu besuchen; aber wie? Das ist das Geheimnis des lb. Gottes.



I m  L i c h t  k o m m t  m a n  v o r a n. Gott sei dafür gepriesen und er lasse dieses Licht in diesem guten Herzen aufstrahlen! 



Ihre Weinlese ist vorüber. Hat Ihnen Gott eine reiche Ernte geschenkt?



Ich bin hierhergekommen, um im Frieden und in der Einsamkeit neben dem Hl. Sakra-ment ein wenig zu arbeiten. Ich arbeite an den Lebensregeln dieser Damen und der unsrigen.



Beten Sie inständig für mich, gute Tochter. Ich tue es gerne für Sie drei. Die vierte ist rei-cher.



Ich segne Sie und Ihre lb. Tochter aus ganzem Herzen und verbleibe im Herrn



		Ihr ergebenster



			Eymard.











An Ehrw. Mutter Guyot

Nr.1292

V,207.





                        Saint-Bonnet, 21. Oktober 1863.





	Teure Mutter, Schwester und Tochter im Herrn!





Ich gebe Ihnen alle Rechtsansprüche zurück, auch wenn Sie diese niemals verloren ha-ben; Sie haben sie allzugut verdient.



Ich danke dem lb. Gott für Ihre Heilung, denn seine Exerzitien dauerten ziemlich lange; es scheint, daß Sie diese gebraucht haben.



Sie haben nicht gegen Ihr Gelübde der Armut gesündigt; sie haben es nicht nötig, dies zu sagen, es bedeutet lediglich ein Vorschuß an Angemessenheit.



Sie werden guttun, den Thron Unseres Herrn zu schmücken; das ist Ihr Recht und sogar Ihre Ehre: unbefristete Erlaubnis dafür!



Ich bin noch einige Tage hier, nicht um auszuruhen, sondern mit all meinen Kräften zu ar-beiten.





Beten Sie für mich und sagen Sie mir nicht mehr, meine Briefe wären trocken, das stimmt nicht. Ich habe Ihnen bei der Abreise von Aix in Eile geschrieben, aber ich wollte nicht ab-fahren, ohne Ihnen ein Wort zu sagen.



Ich segne Sie, sogar Ihre etwas gedemütigten Fehler: es ist alles gut.



	Ihr im Herrn ergebenster



			Eymard.











An Frau Gourd

Nr.1293

V,57.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum!





                          Saint-Bonnet, über Vaugneray,

                                      21. Oktober 1863.





	Gnädige Frau und teure Tochter im Herrn!





Ihr Brief ließ mich die Freude spüren, als wäre er von daheim gekommen, denn Sie sind die Tochter und Dienerin Unseres Herrn.



Ich wünsche mir sehr, Sie und auch Frl. Stephanie zu besuchen, aber ich bin verlegen, zwischen Thorins und Lyon zu wählen. Ich hätte es gerne, Sie würden mir sagen, was besser ist. Auf der einen Seite fürchte ich, daß der Herr Gemahl sich über meinen Besuch wundern würde und ihn belästigen könnte; auf der anderen Seite würde ich mich gerne entscheiden, wenn ich nützlich sein könnte oder auch nur erwünscht wäre.



Ich reise mit Sicherheit am kommenden Montag von hier ab und werde gegen 15.30 Uhr in Lyon sein. Ich werde zu den Fräulein Guillot hinaufgehen, um Nachricht über Sie zu erhalten, wenn ich inzwischen hier nichts mehr von Ihnen höre.



Ich segne Sie, teure Tochter. Beten Sie inständig. Ich arbeite für Sie.



Im Herrn verbleibe ich 



	Ihr ergebenster



		Eymard.











An Marg. Guillot

Nr.1294

II,257-258.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                                Lyon, 26. Oktober 1863.





	Teure Tochter!





Ich schreibe Ihnen bei Ihrer Schwester, wo ich einen halben Tag verbringe, um heute abend wieder nach St. Bonnet zurückzukehren und bis Allerheiligen dortzubleiben; meine Arbeit ist nämlich noch nicht fertig, und ich bestehe darauf, sie vor meiner Rückkehr nach Paris zu vollenden.



Von hier aus will ich einen Abstecher nach Marseille machen, um die Gelübde von P. Peilin entgegenzunehmen; ich werde um den 8. November herum in Paris sein. Alles, was Angers betrifft, habe ich P. Leroyer und ebenso dem guten Pfarrer Crépon geschrieben, um die Angelegenheit zu beschleunigen: somit ist alles in Bewegung. Ich bitte P. Leroyer, sich ein Haus anzusehen, von dem mir der Herr Pfarrer schreibt, um in Erfahrung zu bringen, ob es angemessen ist; und ich möchte ihm mitteilen, daß ich, falls es nützlich sein sollte, in der ersten Novemberhälfte nach Angers kommen werde.



Beten Sie also immer weiter. Es geht mir gut, obwohl ich viel arbeite. Ich bin lediglich einen knappen Tag lang hierhergekommen, um kleine Einkäufe zu erledigen und meinen Kopf etwas ausrasten zu lassen. 



Auch Ihre Schwestern sind wohlauf trotz der kleinen Mücken, die von Zeit zu Zeit auf-tauchen. Aber Ihre lb. Schwester Mariette ist so gut und geduldig, daß alles wieder in Ord-nung kommt.



Ich sehe es gern, wenn die kleine Novizin Frl. Jenny bald kommt.



Ich segne Sie alle; sagen Sie der guten Schwester Kamilla, daß Ihre ganze Familie außer-ordentlich gut ist zu mir, und daß alle gesund sind.



Ich segne insbesondere Schwester Benedikte und empfehle sie dem Herrn.



	Ihr im Herrn ergebenster



			Eymard.











An de Cuers

Nr.1295

I,153-154.





                          St. Bonnet, 26. Oktober 1863.





	Vielgeliebter Pater!





Danke für Ihren liebenswürdigen Brief; Ihre Gedanken und Wünsche decken sich mit den meinen. Ich werde zur Gelübdeablegung nach Marseille reisen und um den 8. herum in Paris sein, um unsere abreisenden Mitbrüder zu sehen.



Ich bleibe noch hier bis zum 2. November und werde erst am 2. oder 3. in Marseille sein. Ich habe noch ziemlich viel Arbeit, auch wenn ich gut vorwärts komme; ich nütze diese Zeit aus, denn ich werde vielleicht lange Zeit nicht mehr so gut zum Textverfassen bei-sammen sein.



Ich danke dem lb. Gott für diesen neuen Beruf; ich habe diesen hochw. Herrn in Lyon gesehen, er hatte noch verschiedene Dinge ins Reine zu bringen; er macht mir einen gu-ten Eindruck; er ist jung; das brauchen wir.



Ich heiße diese Wertschätzung (ce goûter?) der Jugend gut und schäme mich, daß ich nicht früher daran gedacht habe.



Ich bitte den lb. Gott, er möge Ihnen ein bißchen Mut geben, denn wir haben noch einen langen und beschwerlichen Weg zurückzulegen; denken Sie also daran, daß wir uns im Abendmahlssaal zur Ruhe begeben müssen!



Ich umarme Sie, lieber Pater.



Es geht mir gut, wenn ich auch nachts etwas angespannt bin aufgrund meiner A r b e i t s- w e i s e; aber es ist nichts von Bedeutung.



		Im Herrn ganz Ihr



		  Eymard, S.S.





An hochw. P. de Cuers

Superior der Religiosen vom Hlst. Sakrament

rue Faubourg St. Jacques 68

Paris











An P. Leroyer

Nr.1296

I,226.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                           Saint-Bonnet, über Vaugneray

                           (Rhône), 26. Oktober 1863.





	Lieber Pater!





Ich habe es recht bedauert, daß ich nicht in Paris war, Sie zu empfangen; da ich aber meine Arbeit noch nicht vollenden konnte und die besten Arbeitsbedingungen vorfinde, werde ich noch bis Allerheiligen bleiben; von hier reise ich nach Marseille zur Entgegen-nahme  der Gelübde und die ganze Familie kurz zu grüßen; ich werde mich dort bis zum 6. oder 7. November aufhalten, dann werde ich am am 9. nach Paris zurückkehren, um ihre Brüder vor der Abreise zu grüßen.



Ich habe dem Guten Meister recht gedankt für die segensvollen Früchte Ihrer Exerzitien in Marseille. Ihnen ist ohne Zweifel die eucharistische Aufgabe der Aggregation gelegen, dies wird einmal Ihre schöne Krone sein; und ich wünsche, daß Sie in ganz Frankreich solche Aggregationen bilden und so das ganze Land mit guten und eifrigen Anbetern übersäen.



Ich bin auch sehr froh, Ihnen nähere Einzelheiten über die Gründung dieser Damen in Angers zu berichten: Herr Bompois und Bischof Bompois haben sie in Angers mit Freude und Glück empfangen. Hochw. Herr Crépon wird sie unter seine Leitung und seinen Schutz nehmen; dies ist ein guter Weg gegen die Feinde und es ist notwendig. Der Herr Pfarrer schreibt mir, er habe ein Haus gefunden; besichtigen Sie es zusammen mit ihm. Ich habe ihm gesagt, daß ich das Haus lieber im Hoheitsbereich seiner Pfarrei gesehen hätte, daß es aber jetzt doch besser ist, das Haus - wenn es den Anforderungen ent-spricht - sofort zu übernehmen, ohne lange zuzuwarten. Wenn Ihr Schwager dabei be-hilflich sein könnte! Wenn es von Nutzen ist, würde ich in 14 Tagen nach Angers reisen. Überlassen Sie die Ehre dem Herrn Pfarrer.



Sollten Sie mir schreiben wollen, so erledigen Sie es gleich mit Adresse nach St. Bonnet oder nach Marseille.



Ich bin Ihnen in unserem Guten Meister herzlich ver-bunden, Ihnen und allen Patres und Brüdern.



				Ganz Ihr



			       Eymard, S.S.











An P. Augustin Theiner

Nr.1297

A,184 (144).





Q.: B-VII-361.





                           Paris, 28. Oktober 1863. *













Lieber Pater Theiner!





Ich möchte Sie herzlich grüßen, denn ich kann Ihre so innige Freundschaft nicht verges-sen. - Ich sende Ihnen durch den lb. Herrn Olivieri einige Meßstipendien für Ihre verlas-senen Religiosen.



Sie wären sehr gütig und liebenswürdig, wenn Sie Seiner Heiligkeit ein kurzes Wort zu-gunsten des schönsten Seelsorgewerkes sagen würden, das in Marseille existiert und von den dortigen Herren mit so großem Eifer geleitet wird.



Leben Sie wohl, guter Pater Theiner, wann wird mir das Glück beschieden sein, Sie zu umarmen? 



	Allzeit im Herrn vereint, 



	    Ihr ergebenster 



			Eymard

	        Oberer der Gesellschaft

	           vom Hlst. Sakrament.











An Frau Gourd

Nr.1298

V,57-58.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum!





                        Saint-Bonnet, 28. Oktober 1863.





	Gnädige Frau und teure Tochter im Herrn!





Unser Herr ließ uns zwei ein Opfer bringen. Ich bin am Montag eigens nach Lyon gefah-ren, um Sie zu besuchen, und ich bin erst hier zurückgekehrt, als ich sicher war, daß Sie abwesend waren. Sie dürfen darüber nicht traurig sein; der lb. Gott hat all das getan, um uns eine bessere Gnade zu erwirken.



Ich habe in Fourvière die hl. Messe gefeiert für den Herrn Gemahl und Sie zwei, aber be-sonders für ihn.



Ich bin hierher zurückgekehrt und bleibe bis zum 2. November; von hier werde ich dann einen Sprung nach Marseille machen und um den 7. herum zurückkehren. Wir werden sehen, was uns der lb. Gott eingeben wird. Meine Adresse in Marseille lautet: Nau-Straße 7.



Ich freue mich zu wissen, daß Sie die Tochter der göttlichen Vorsehung sind und daß Sie sich von ihr leiten lassen wie ein Kind.



Ich segne Sie und Ihre lb. Tochter sowie die ganze Familie.



Im Herrn verbleibe ich 



	Ihr ergebenster



		Eymard.











An Frau Jordan

Nr.1299

IV,263-264.





                  Saint-Bonnet, über Vaugneray (Rhône),

                                      29. Oktober 1863.





	Gnädige Frau und liebe Schwester im Herrn!





Ich bin ganz in Ihrer Nähe, mitten im Wald auf einem Berg mit Gott allein, neben dem Hlst. Sakrament bei Herrn Blanc von Saint-Bonnet, einem Freund von mir. Ich bin auf der Rückkehr von den Bädern in Aix, die mich sehr erschöpft haben, hierhergekommen; und auch zur Fertigstellung der Regel. Seit bald 4 Wochen bin ich hier und ich werde erst am 2. November abreisen, um nach Marseille zu gelangen. Erst am Montag abend gegen fünf Uhr werde ich mit dem Wagen von Grezieux am Zollplatz von Lyon eintreffen. Mein Wunsch ist es, Sie kurz aufzusuchen, wenn Sie dort sind, und dann Dienstag früh wieder weiterzufahren.



Ich habe hier wie ein Wilder, ohne Verbindung mit Menschen gelebt; und ich hatte es nötig; ich habe gut gearbeitet; ich habe Ihnen nicht geschrieben, weil ich nicht in Paris war und auch weil ich hoffte, Sie zu besuchen.



Ich bin auch Ihrer lb. Tochter eine Antwort schuldig; ich werde alles bezahlen.



Ihr im Herrn ergebenster



		Eymard.











An P. Chanuet

Nr.1300

I,271.





                           St.Bonnet, 31. Oktober 1863.





	Lieber Pater!





Danke für Ihren Brief; wie immer brachte er mir großen Trost.



Ich komme ans Ende des angenehmen Aufenthaltes hier; meine Arbeit macht Fortschritte, ich werde sie jedoch in Marseille abschließen; es bleiben mir noch einige Fragen zu be-handeln, und mein Kopf beginnt träge zu werden. Die Reise wird mich ein wenig auf-schütteln. Pater de Cuers schreibt mir, daß er fast keinen Wein mehr hat. Ich sage Ihnen das wie die Jungfrau  Maria in Kana; bitte schreiben Sie an die Q u e l l e  der göttlichen  V o r s e h u n g.



Sr. Benedikte ist in einem Zustand diabolischer Versuchung; was sie tut, was sie sagt, kommt nicht von Gott: man muß die Autorität immer respektieren, das tut sie aber nicht; sie ist jedoch entschuldbar, denn wenn sie von der Versuchung erfaßt wird, verliert sie in diesem Punkt die Vernunft. Da die Vernunft vom Licht des Augenblicks geleitet und unter-stützt wird, so fällt sie ins rein Menschliche und Armselige zurück, wenn dieses Licht ausfällt; somit kann sie sich der Vernunftskraft nicht mehr bedienen: sie sieht nicht mehr. Das ist eine Prüfung und eine Lehre. 



Hier geht alles gut, alle senden Ihnen herzliche Grüße,



und  i c h  i n  o s c u l o  s a n c t o  bin



					ganz Ihr



					 Eymard.





Danken Sie in meinem Namen dem guten Pater de Cuers für seinen Brief. Ich werde ihm später schreiben. Ich habe nach Angers geschrieben, das gibt mir ein wenig Spielraum.











An P. Audibert

Nr.1301

I,299-301.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                          Marseille, 15. November 1863.





	Lieber Mitbruder und inniger Freund im Herrn!





Ja, Sie sind zur Gesellschaft vom Hlst. Sakrament berufen, und zwar mit einer Berufung, die fest von Himmel und Erde unter Beweis gestellt wurde.



Niemals, nein, niemals bin ich in meinem priesterlichen Dienst von dreißig Jahren einer so teuflischen Bosheit, wie es Herr Bertrand nennt, einer so höllischen Hinterlist, wie es der Bischof nennt, begegnet. Ich bin Ihren Freunden nicht böse: sie wurden alle so geschickt getäuscht, daß sie nur zu beklagen sind; und heute sind sie sehr traurig und getröstet zugleich. Am Tag meines Ankunft in Toulon, Montag, 9., sind der Autorität durch den Er-halt positiver Beweise die Augen geöffnet worden; Herr Bertrand hat mir dies gesagt.



Die göttliche Vorsehung hat Ihnen in Toulon einen Freund erhalten: Herrn Sénéquier; ihm gebührt volles Lob, er hat Sie wie der ergebenste Freund verteidigt; heute ist er in seinem Triumph bescheiden und überläßt Herrn Bertrand die Ehre; auch dieser war überstürzt und furchtsam; immerhin hat er auf den Bischof, der nur auf ihn hörte, stark eingewirkt.



Ich habe mit dem Bischof zweimal gesprochen, am Montag und am Donnerstag. Am Montag war er bereits von der Falschheit der Briefe überzeugt; er verdächtigte eine ein-zige Intrigantin, er erhielt eine Widerrufung; aber es gab noch eine dritte Sache zu klären; der Bischof sagte mir, er wäre ihr auf der Spur. Am Donnerstag war alles klar wie der Tag und er geriet nicht mehr ins Wanken. Am Freitag früh konnte er Sie während der Firmung Ihrer Beichtkinder nicht genug loben; er hat darüber zu allen Anwesenden gesprochen.



Ich habe auch Herrn Vincent getroffen; wie die anderen war auch er überrascht von der Unbefangenheit, der Einfachheit und der Zurückhaltung der Verleumderin. Es war ihm peinlich, dies nicht gewußt zu haben, und erst im September darauf aufmerksam gemacht worden zu sein; er verurteilte die getroffenen Maßnahmen und nannte sie "außerhalb des Rechts".



Ich habe Herrn Liotard in Hyères aufgesucht; ich konnte ihn nicht mit einem so peinlichen und beleidigenden Gedanken alleinlassen: er freute sich über meinen Besuch.



Ebenfalls habe ich mit dem Pfarrer von St. Ludwig in Toulon gesprochen; er war außer sich vor Freude.



Am meisten getröstet und erfreut aber hat mich, daß ich Ihre ganze Familie in Toulon, Ihre gute Schwester mit ihrem Gatten und Ihre Schwägerin, sowie Ihren ehrsamen und würdi-gen Vater, Ihre gute Mutter und Ihren  heiligmäßigen Bruder in Carnoules gesehen habe.



Der Bischof war von der Würde und dem Edelsinn der Ansichten Ihres Vaters betroffen; als ihm der Bischof sagte, er hätte stets einen Posten für Sie, antwortete er: "Nein, Exzellenz, mein Sohn wird bei seinen Freunden bleiben, die ihm am Tag des Unglücks so liebevoll empfangen haben. Ich habe ihn lieber in Paris mit dem Pater Eymard". Dies hat mir der Bischof erzählt und er war tief beeindruckt.



Der Bischof bedankte sich für meinen Besuch in Toulon, und ich glaube, er hat ihm wohl-getan.



Sonderbar, lieber Freund, der Klerus hielt Sie für schuldig, mit Ausnahme eines einzigen; alle Männer, mit denen ich in Laienkreisen gesprochen habe, haben Sie in Schutz  ge-nommen und erklärt: das ist  u n m ö g l i c h.



Herr Cros, Direktor der Schiffskonstruktionen, Herr Dando, Herr Pélissier, Herr Monteil usw; - Leider! Eitelkeit der Eitelkeiten! Nach sechzehn Jahren Apostolat!



Ich war außergewöhnlich froh über Hochwürden Capucini: er war es, der mich auf die Spur der Fälschung der Briefe geführt hat: er war Ihnen sehr ergeben!



Hochwürden Lambert, Michael, der Sakristan, Pater Pommel und so viele andere haben mir für Sie ihr Herz eröffnet.



Danken wir Gott für diesen furchtbaren Sturm, Sie sind im Hafen gelandet!



Ich kann Ihnen nichts erzählen über die Familie Dalaca; sie ist über alles Lob, über jede gewöhnliche Freundschaft erhaben.



Ich bleibe bis zum Wochenende hier, weil das Haus am nächsten Freitag die Anbetung während des 40stündigen Gebetes hält; dann kehre ich nach Paris zurück, und ich sehe es gerne wieder.



Es geht mir gut; kaltes Wetter, verschleierte Sonne, ausgenommen in unserem lieben Zönakel.



Ich umarme Sie  i n  o s c u l o  s a n c t o!



		In Unserem Herrn verbleibe ich



			   ganz Ihr



			    Eymard

			 Sup. Soc.S.S.





P.S.- Ich habe alle Ihre Breviere mitgebracht.





An hochw. Pater Audibert

Religiose vom Hlst. Sakrament

Rue Faubg. Saint-Jacques 68

Paris











An Herrn E. v. Leudeville

Nr.1302

V,226.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                          Marseille, 19. November 1863.





	Teurer Bruder und Freund im Herrn!





Ich bin immer noch hier, reise jedoch Samstag oder Sonntag ab und werde ungefähr Donnerstag nächster Woche in Paris ankommen.



Sie sind also immer noch krank! Das betrübt mich sehr, denn ich sehe einen guten Anbe-ter weniger. Mein ganzer Wunsch wäre es gewesen, Sie rund um das Hlst. Sakrament Ihre Studien und Ihren eucharistischen Dienst fortsetzen zu sehen, und Ihnen sogar die Regel abzumildern, wenn es notwendig gewesen wäre. Denn wo gibt es einen besseren Ort als zu Füßen Jesu? Da nun Ihr Weg zur Heiligkeit von Gott gewollt ist, müssen Sie wohl anderswo leiden.



Was immer Ihre Bestimmung sein mag, teurer Bruder, so werden mir Ihre Seele und Ihr Leben stets teuer bleiben und Sie werden stets einer in unserer Mitte sein.



Ich segne Sie im Herrn; in ihm bleibe ich ganz Ihr



			Eymard.





An Abbé v.Leudeville,

in Leudeville, über Marolles-en-Hurepoix

(Seine-et-Oise).











An Marg. Guillot

Nr.1303

II,258.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                          Marseille, 19. November 1863.





Ich werde gegen Donnerstag nächster Woche bei Ihnen eintreffen. Ich werde bei Frl. von St.Bonnet, Rue Sala 9, vorbeischauen, um Schwester Kamilla zu treffen, falls sie noch dort ist. Es ist ärgerlich, daß Ihre lb. Nichte erkrankt ist, es wäre eine gute Gelegenheit ge-wesen; man muß sich jedoch der Führung der göttlichen Vorsehung unterwerfen, die alles zum Besten lenkt; dasselbe muß bezüglich Angers gesagt werden. 



Legen Sie alles zu Füßen des Kreuzes nieder: man muß Unsererm Herrn gefallen und sich ihm hingeben; die Menschen sind nur Dornen.



Ich habe die frohe Zuversicht, daß alles gutgehen wird, und daß Sie der Himmel segnen wird.



Hier geht alles..., aber alle sind sehr beschäftigt.



Ich segne Sie alle im Herrn; in ihm bleibe ich ganz



				Ihr



			    Eymard.





An Fräulein Guillot,

Rue faubourg St.Jacques,

Paris.











An Gräfin v. Andigné

Nr.1304

V,147.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                          Marseille, 19. November 1863.





	Gnädige Frau!





Ich bin noch in Marseille. Ich werde am Samstag abreisen, um Donnerstag oder Freitag in der kommenden Woche in Paris einzutreffen; von dort geht's nach Angers weiter, um die zu vermietenden Räume anzusehen, denn es hat den Anschein, daß wir das Haus noch nicht kaufen können, weil es noch nicht verkauft wird. Der hl. Wille Gottes geschehe, denn Gott lenkt alles zum Besten.



Gleich nach meiner Ankunft in Angers habe ich die Ehre, Ihnen zu schreiben; und ich würde Sie besuchen, sollten Sie nicht hinkommen können, wenn Sie es allenfalls für gut finden.



Gott ist immerfort gut mit Ihrem Diener. Danken Sie ihm für mich; ich tue es für Sie, denn ich weiß, wiesehr Sie der Herr liebt und mit Gnaden überhäuft.



Achten Sie sehr darauf, sich in ihm, in seiner göttlichen Güte und Liebe zu sehen.



Betrachten Sie Ihre persönlichen Probleme der Versuchungen und Verwirrungen als nich-tig, und daß diese göttliche Sonne durch sich selbst alle Ihre Nebel zerstreut.



Ich segne Sie im Herrn.



		Eymard.











An P. Chanuet

Nr.1305

I,272.





Adveniat 

Regnum 

  tuum.





                          Marseille, 21. November 1863.





	Lieber Pater!





Heute habe ich Ihren Brief erhalten; Sie drücken in diesem Schreiben klar das aus, was ich eben unseren Patres geschrieben habe, daß es nämlich in der Gesellschaft ein Haus für Kontemplation braucht für rein kontemplative Berufe; daß ich dieses Haus in unseren Konstitutionen vorgesehen habe und daß es die Seele der Gesellschaft sein würde, und alle haben dies gutgeheißen; somit bestätigt mir das, was Sie sagen, meinen Wunsch und meine Hoffnung bald zu verwirklichen.



Nur, lieber Pater, ist dazu zu sagen: da jeder, auch der geistliche Wunsch, der jemand all-zusehr beschäftigt, noch unvollendet oder wenigstens vermischt ist, so bitte ich Sie: las-sen Sie ihn zu Füßen Unseres Herrn! Natürlich neigen Sie zu diesem Stand, aber der Gute Meister muß ihn zu einer göttlichen Ordnung  erheben. Sie sind von Natur aus nicht schüchtern, aber Sie haben ein Herz, und dieses braucht Unseren Herrn: wenn man all-zusehr die Einsamkeit und das Stillschweigen in sich selber sucht, würde dieses Herz nur eine Wüste finden;aber es braucht mehr als dies, Sie brauchen das Hlst. Sakrament.



Heute haben wir die Gelübde abgelegt; morgen oder übermorgen reise ich nach Chambery ab und werde bald bei Ihnen eintreffen: es drängt mich, Sie alle zu sehen. Ich bin wie ein Fisch außerhalb des Wassers. Ich brauche mehr Ruhe und Schweigen als andere; aber leider! Der lb. Gott weiß also wohl, mich von der Selbstentsagung leben zu lassen! Ich habe hier nichts anderes getan, als allen zur Verfügung zu stehen. Gott sei  dafür gelobt und verherrlicht.



Auf bald, guter Pater!



				Ganz Ihr



				 Eymard.











An Frau Gourd

Nr.1306

V,58.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum!





                               Paris, 3. Dezember 1863.





	Gnädige Frau und teure Tochter im Herrn!





Zu meinem großen Bedauern konnte ich Sie auf der Durchreise nicht besuchen. Hätte ich gewußt, was mir Schwester Benedikte mitgeteilt hat, daß nämlich Herr G. hier gebeichtet hat, aber damit nicht bis zum Ende kam, weil ihm der Priester, den er aufgesucht hatte, nicht zugesagt hat; hätte ich das gewußt, hätte ich es so eingerichtet, daß ich ihn und auch sie aufgesucht hätte.



Das ist ein großer Schritt. Die Gnade arbeitet also. Verdoppeln wir die Gebete. Unser Herr ist uns diese teure Seele im Kummer schuldig. Seien Sie sehr gütig zu ihm.



Ich reise morgen nach Angers ab, um ein Haus für unsere Schwestern zu mieten; beten Sie inständig, damit ich das wahre Zönakel finde, wohin sich seine fromme Familie bege-ben wird, um ihm zu dienen.



Danke für Ihren Brief. Der gute Meister hat es nicht gewollt, daß wir uns begegnen.



Bereiten Sie dem Jesuskind einen schönen Stall, eine schöne Krippe, ein einfaches und ergebenes Herz vor.



Erbitten Sie dieses Jahr von ihm die vollständige Rückkehr dieser teuren Seele, die auch ich sehr liebe.



Frl. Stephanie möge sich an der göttlichen Krippe recht freuen und sie soll für die neue Seele eine zweite Krippe vorbereiten.



 Ich segne Sie im Herrn,



	Ihr ergebenster



	Eymard, Sup.





P. S. - Ich werde um den 10. Dezember herum zurück sein.











An Frau Jordan

Nr.1307

IV,264.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                               Paris, 3. Dezember 1863.





	Gnädige Frau und teure Tochter im Herrn!





So bin ich nun seit 4 Tagen wieder in Paris mit noch einem Rest einer Anschwellung, die ich mir auf der Rück-reise von Marseille zugezogen habe. Es hat mich ein Opfer gekostet, daß ich Sie auf der Heimreise nicht sehen konnte; nach 2 1/2 Monaten Abwesenheit und Leiden hatte ich es eilig zurückzukehren. Und nun heißt es wieder abreisen; ich begebe mich nach Angers (bei der Karmeliterinnen), bleibe bis zum 10. und werde dann, wenn es Gott so will, etwas seßhafter in Paris bleiben. Wie ist mein Leben doch sonderbar! Ich verbrachte einen Monat auf dem Berg von Saint-Bonnet, neben dem Hlst. Sakrament, in der tiefsten Einsamkeit; ich habe unsere Konstitutionen vollendet.



Ich hätte Sie ja auf der Durchreise aufgesucht, aber Sie waren beide abwesend. 



Nun aber bis wann? Die göttliche Vorsehung weiß es.



Ich hoffe sehr, daß Sie mir frische Nachrichten schicken; ebenso auch Ihre teure Mathilde.



Ich segne Sie alle Tage beim heiligen Opfer.



	Ihr in Unserem Herrn ergebenster



			Eymard, S.











An Frau v. Grandville

Nr.1308

IV,46-47.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                               Paris, 3. Dezember 1863.





	Gnädige Frau und teure Tochter im Herrn!





Endlich bin ich nun seit drei Tagen wieder in Paris. Morgen, Freitag, reise ich nach Angers ab und bleibe dort bis zum 9. oder 10. Dezember. Ich werde bei den Karmeliterinnen am 6., 7. und 8. ein kleines Triduum predigen.



Schreiben Sie mir dorthin oder kommen Sie mich besuchen; wären Sie krank, würde ich Sie im Laufschritt besuchen.



Es bleibt mir nur die Zeit, Ihnen meine aufrichtigen Wünsche zu überbringen, Ihnen und Ihrer lb. Schwester.



	Im Herrn verbleibe ich ganz Ihr



			                          Eymard, S.











An Herrn Rosemberg

Nr.1309

B,97 (76).





Q.: A-9-415.

      B-6-179.

      R2-24-140.





Adveniat

Regnum

  Tuum





                               Paris, 3. Dezember 1863.





So bin ich seit vier Tagen wieder nach 2 1/2 monatiger Abwesenheit in Paris. Morgen reise ich mit dem Morgenzug von 9 Uhr nach Angers.



Ich werde dabei versuchen, auf meiner Hin- oder Rückreise einige Stunden zu stehlen, um Sie, den lieben Vater Dupont, den ich sehnlichst sehen möchte, und die Familie de la Tremblaye zu begrüßen. 



Wir werden ein bißchen über alle plaudern.



Ich sende Ihnen ein paar schöne Verse, - Vater Rosemberg soll damit eine schöne Me-lodie komponieren, um sie einem Botschafter-Engel vorzusingen.



Bis bald, teure Freunde des lieben Gottes!



Im Herrn verbleibe ich Ihr ergebenster



			Eymard.





Ein Grüßgott der lieben Sängerin Frau Marceau.











An Blanc v. St. Bonnet

Nr.1310

B,33 (27-28).





Q.: B-VII-333.





Adveniat 

Regnum

  Tuum





                               Paris, 3. Dezember 1863.





	Lieber Herr und Freund!





Erlauben Sie mir, daß ich Ihnen nochmals für Ihre liebenswürdige und unentgeltliche Gastfreundschaft danken darf! Ich habe dort den schönen Traum meines Lebens gefun-den: Unseren Herrn, einen Berg, einen schönen Ausblick, einen blauen Himmel, ein freundliches Bethanien. Möge Ihnen Gott all Ihre Güter erhalten!



Ich habe in St. Bonnet meine Feder und meine Erleuchtung zurückgelassen. Es kommen mir keine Eingebungen mehr.



Ich bin in mein armseliges Boot zurückgekehrt, das von all den Wogen geschüttelt wird, die kommen und gehen. - Armes Leben! Wenn es wenigstens Gott gehörte!



Ich habe die Werke, welche Sie mir für Kardinal Antonelli und Pater Basilius, Passionist in der Nähe des Kolosseums, übergeben haben, nach Rom weitergeleitet.



Ich habe dem Kardinal meine bescheidene Würdigung des Buches und dessen Autor ge-schrieben.



Ich habe das kostbare Buch über den Verfall der Vernunft in Europa gelesen; es hat mich sehr bewegt; und ich finde den Inhalt traurigerweise nur allzuwahr, ohne ein Heilmittel dagegen zu wissen; denn das Übel nimmt ständig zu. - Man leitet den Geist in die Irre, um so auch die Vernunft und das Herz zu verlieren. Ich habe die Lektüre des Buches "Die französische Restauration" angefangen. Ich habe es im Verlag Toulouse gefunden; wenn es auch hoch im Preis ist, wird es stets sehr geschätzt!



Ich liebe Ihre Metaphysik; ich folge ihr, als wäre sie die meine; Ihre Bücher prägen sich dem Geist ein; sie treten für die Wahrheit ein und werden, gewollt oder ungewollt, zum praktischen Grundsatz - weil das Licht eben unabhängig ist.



Arbeiten Sie also stets auf dieser Linie weiter, dies ist die Saat des Weizenkorns, dieses Brot der Könige und Völker.



Ich habe Herrn Coquille Ihr Manuskript persönlich übergeben und ihn gebeten, es schnell drucken zu lassen, und zwar wie Sie es wünschen. Herr Dulac ist abwesend. Ich konnte den apost. Nuntius noch nicht erreichen, ich möchte ihm nämlich das Werk persönlich übergeben.



Guter und teurer Herr, Sie haben eine schöne, aber schwierige Sendung; wenn man darauf hinarbeitet, eine neue Gesellschaft ins Leben zu rufen, braucht es eineinhalb Ge-nerationen: die eine empfängt und keimt, die andere nährt sich davon.



Halten Sie mich stets für einen Freund von St. Bonnet und einen Bruder vor Gott.



Meine ergebensten Grüße an Ihre Frau Mutter, Ihre Gattin und Ihre lb. Schwester.



	Ihr im Herrn ergebenster



		Eymard Sup.











An Marianne

Nr.1311

A,230-231 (176-177).





Q.: A-XII-127.

      A-13, Fasz.2, Fotokopie.





Adveniat 

Regnum

  Tuum.





                               Paris, 3. Dezember 1863.





	 Teuerste Schwester!





So bin ich endlich seit 4 Tagen in Paris. Ich habe gehofft, 4 Tage von meiner Reise zu be-nützen, aber ich hatte soviel zu tun und zu erledigen, daß es mir nicht möglich war. Es geht mir gut, trotz all der zahlreichen Beschäftigungen, die mit jedem Tag zunehmen.



Morgen schon reise ich nach Angers, um dort ein Haus für unsere kleinen Ordensschwe-stern vorzubereiten, denn ich möchte ihnen ein Zuhause bieten, damit sie beruhigt sind. Ich werde mich in Angers nicht lange aufhalten, ich muß um den 12. herum wieder hier sein, weil ich vorbereitende Exerzitien für Weihnachten in einer Pfarrei von Paris, in St. Thomas von Aquin, halten soll. Der lb. Gott segnet uns immerfort; wir müßten braver und innerlicher sein.



Ich werde Herrn Faure die Bücher schicken, um die er mich gebeten hat und die ich ihm ohne Gegenleistung außer des Gebetes gebe; Ihr könnt eines oder zwei für Euch her-ausnehmen; es ist möglich, daß ich noch einige andere dazulege; Ihr könnt sie der Kirche nach Eurer Wahl weitergeben.



Betet allzeit fleißig für mich, wie ich es für Euch tue. Ich habe in Toulon Herrn Cros und seine ganze Familie getroffen; es geht ihm sehr gut und er ist sehr gütig. Ich habe bei ihm zu Mittag gegessen. Benachrichtigt darüber seine zwei lb. Schwestern, die ich in alter Ver-bundenheit herzlich grüßen lasse.



Ich hatte dem guten und verehrten Herrn Pfarrer einen Brief geschrieben. Ich nehme an, daß er wohlauf ist.



Weihnachten ist nahe: bereitet Euch gut vor auf dieses schöne Fest und habt das Jesus-kind innig lieb.



Ich segne Euch und gebe Euch dem guten Meister. In ihm verbleibe ich Euer Bruder



			(S) Eymard.











An Frl.Zénaide Blanc

Nr.1312

V,283.





Adveniat 

Regnum 

  tuum.





                               Paris, 4. Dezember 1863.





	Gnädiges Fräulein und teure Tochter im Herrn!





Ich danke Ihnen sehr, daß Sie meine armseligen Manuskripte so schön abgeschrieben haben. Mit dieser Schrift erscheint der Gedanken klarer und einfacher: Sie werden die Hälfte der Verdienste daran haben, - wie ich Ihrem lb. Bruder sage - ich habe in Saint-Bonnet meinen Frieden und mei-ne Feder zurückgelassen! Nun befinde ich mich mitten in einem Wirbelwind; wenn er mich wenigstens in den Himmel entrückte!



Morgen reise ich nach Angers und bleibe bis zum 10. oder 12., um dort Unserem Herrn und seinen glücklichen Schwestern ein kleines Zönakel zu suchen. Wann werde ich in Lyon dasselbe tun?



Seien Sie stets die kleine Dienerin Unseres Herrn und Ihres teuren Nächsten, u.zw. be-reitwillig, denn der gute Meister will es so.



Werden Sie nicht traurig wegen der Zukunft: sie liegt in den Händen des lb. Gottes, der ein guter Vater ist.



Gehen Sie zum Herrn mit Einfachheit und mit Herz, gesammelt und dankbar, dann wird er Sie sehr lieben.



Ich segne Sie, Ihre lb. Mutter und all die Ihren.



		Im Herrn verbleibe ich 



			Ihr ergebenster



				Eymard.





P.S.- Bitte übergeben Sie Ihrem Herrn Bruder diesen kleinen  Zettel  und  richten  Sie 

         Ihren zwei Freunden meine Grüße aus.











An Frau Jordan

Nr.1313

IV,265.





Adveniat 

Regnum 

  tuum.





                               Paris, 4. Dezember 1863.





	Teure Tochter im Herrn!





Ich habe Ihnen geschrieben vor Erhalt Ihres Briefes. Sie sehen, daß ich Sie mitten unter tausend Dingen nicht vergesse; wie kann eine Älteste vergessen werden! Ich  glaube, daß mich nicht Ihre Gleichgültigkeit aus dem Vergessen zöge, wenn ich Sie tatsächlich verges-sen würde; denn diesen Ausdruck sollten Sie nicht einmal kennen.



Ich preise Ihre Zeit der Einsamkeit; nur diese allein tut einer ermatteten Seele wohl. Tun Sie dies von Zeit zu Zeit! Es ist der Einkehrtag für den Soldaten. Um nicht Rückschritte zu erleiden, sondern vorwärts zu gehen, müssen Sie nur eines tun: sich dem innerlichen Le-ben hingeben, dem Leben der Sammlung, der erbaulichen Lektüre und der Lesung der Hl. Schrift. Sie sollten sie wirklich etwas öfter lesen und sich die Bibel von Carrières  besorgen. Vergessen Sie folgenden G r u n d s a t z  d e s  L e b e n s  nicht: Sie werden im Dienste Gottes nur glücklich sein, wenn Sie ein Leben des inneren Gebetes und der Liebe führen. Sie brauchen deswegen Ihre Tätigkeit als Präsidentin nicht aufzugeben, Sie werden Ihr Amt umso besser versehen. Will Sie der gute Meister nicht mehr im Dienst des Nächsten, so wird er Sie selbst davon zurückziehen. Ich wünschte, daß Sie ein bißchen mehr "Anbeterin" wären, da Sie unzureichend gut sind.



Fräulein Agarithe hat mir mindestens drei Briefe geschrieben und ich habe keinen ein-zigen beantwortet, weil ich in meiner Einsamkeit mit Gott allein sein wollte - wie Moses auf dem Berge. Ein schön formulierter Satz ist wie ein fein gekräuseltes Haar, ein Klang ohne Inhalt. Muten Sie mir doch nicht eine solche Schwäche zu, gute Tochter! 



Ich sehne mich nach Nachrichten von Frau Nugues und ihren Kindern, sowie von Ihren Nichten in Dänemark.



Ich segne Sie und Ihre lb. Tocher im Herrn



		Ihr ergebenster



		   Eymard, S.











An Marg. Guillot

Nr.1314

II,258-259.





                        Angers, Unbefleckte Empfängnis,

                                   am 8. Dezember 1863.





	Teure Tochter im Herrn!





Soeben habe ich Ihnen ein sehr passendes, ruhiges  und für die Anbetung günstig gele-genes Haus gekauft. Danken Sie Gott und seiner hl. Mutter; dies ist heute die Blume Mariens an ihren göttlichen Sohn. Der Bischof ist Ihnen sehr gewogen und desgleichen auch sein Generalvikar Msgr. Bompois.



Tragen Sie diese Persönlichkeiten in den Annalen Ihrer Gebete ein.



Ich segne Sie. Bis bald!



Im Herrn verbleibe ich Ihr ergebenster



			Eymard.











An Sr. Katharina vom hlst. Herzen Jesu

Nr.1315

A,227 (173).





Q.: A-X-11 (Original)

      B-VII-107.





                              Tours, 10. Dezember 1863.





	Teure Schwester!





Der gute Vater Dupont übermittelt mir Ihre Neuigkeiten und Grüße, sie haben mich sehr gefreut...



Sie befinden sich also noch immer am Kreuz, gute Schwester, und wahrscheinlich werden Sie noch weiterhin mit ihm leben müssen, denn oft läßt Ihnen Gott soviel, daß es immer noch etwas hinzuopfern und abzutöten gibt.



Es gibt so wenige Seelen, die für Gott leiden wollen; daher beeilt sich Gott, sobald er eine hingebungsvolle oder wenigstens ergebene Seele antrifft, davon zu profitieren, weil er offenbar für das Reich Gottes und das Heil der Menschen das Leiden braucht.



Es gibt keine Liebe ohne Leiden, und das Leiden ist die Frucht der Erde.



Ich stimme mit dem Rat des Vaters Dupont überein: finden Sie sich mit Ihrer Lage ab, meine lb. Schwester, gehen Sie noch weiter, setzen Sie sich ein, tun Sie mehr, machen Sie wie der hl. Andreas, der das Kreuz umarmte; und sobald Sie alldas getan haben, ver-spreche ich Ihnen die wahre Liebe und deren Güter.



	Ich segne Sie aus ganzem Herzen



			Ihr ergebenster



				Eymard.











An Msgr. Breux-Brézé, Bischof v. Moulins

Nr.1316

A,98 (71-72).





Q.: A-13 Fasz. 7, Autogr.





Adveniat 

Regnum 

  Tuum.





                           Paris, am 20. Dezember 1863.





	Exzellenz!





Pater de Cuers wird morgen, Montag gegen Mittag zu Ihnen kommen, um Herrn Gibert abzuholen und mit ihm Saint Germain besichtigen. Wenn Unser Herr uns in Ihrer Diözese haben möchte, werden wir glücklich sein, dort zu seiner Verherrlichung zu arbeiten, unter einem so frommen und so römisch gesinnten Bischof! Wenn die Dinge angemessen sind, werden wir auf ein anderes Projekt verzichten.



Erlauben Sie mir, Exzellenz, daß ich auf einen Punkt zurückkomme, der mir am Ende unserer Unterredung vor allem von Ihrer Hoheit als Bedingung genannt wurde: daß die Gesellschaft für den Erwerb des Eigentums 20.000 Fr. zu zahlen hätte, d.h. die Hälfte des Kaufpreises... Sollte diese Bedingung für die Gründung unabdingbar sein, würden wir gezwungen sein, darauf zu verzichten, wenigstens für einige Zeit, denn wir wären außer-stande, diese Verpflichtung auf uns zu nehmen. Da unsere Anbetungshäuser über keine andere Einkünfte verfügen, als jene, welche die Gesellschaft beisteuern kann, und weil die Gesellschaft bereits für die Kerzenbeleuchtung aufkommen muß, was wenigstens 3000 Francs im Jahr ausmacht, so wären diese Unkosten zu aufwendig, wenigstens zum jetzigen Zeitpunkt. Ich hätte es lieber, wenn Eure Exzellenz Unserem Herrn das ganze Zönakel gäbe, und wir würden ihm den vollen Dienst leisten.



Pater de Cuers wird mir die Ansicht Ihrer Hoheit überbringen; sie wird uns der Ausdruck des Willens Gottes für das Ja oder das Nein bedeuten.



Ich möchte weiter noch gerne wissen, ob uns - wenn wir einmal durch Eure Exzellenz niedergelassen sind - die Gemeinde oder die Pfarrei etwas gegen den fortgesetzten Dienst der Anbetung in den Weg legen könnte, nachdem wir alle Pflichten eines Seelen-hirten erfüllt haben.



Ihre Hoheit werden mir gewiß die Freiheit verzeihen, mit der ich es wage, mich zu erklä-ren; wenn wir uns gut verstehen, dann wird es keine Schwierigkeiten geben.



In tiefster Ehrfurcht verbleibe ich Eurer Hoheit untertänigster und gehorsamster Diener



			Eymard.











An Frau Tholin

Nr.1317

IV,164-165.





Adveniat 

Regnum 

  tuum.





                              Paris, 20. Dezember 1863.





	Gnädige Frau und teure Schwester im Herrn!





Wie bin ich doch bei Ihnen in Verspätung! Wahrlich, dies ist unverzeihlich! Und ander-erseits hatte ich den Plan gefaßt, auf meiner Durchreise Sie für einige Stunden zu besu-chen, als eine Bronchitis und ein Reisebegleiter mich zur raschen Umkehr gezwungen haben.



Man würde meinen, daß wir voreinander geflohen sind. Sie kamen nach Paris, als ich von dort abreiste; Sie reisten von Lyon ab, und ich kam dort von Rom an. Gott sei für alles gepriesen! Auf der Durchreise in Lyon habe ich für einen Augenblick Ihre lb. Schwester gesehen.



Ich habe sie - wie immer - in unablässigem Einsatz gefunden, aber sie hat sehr viel zu tun. Ich wünschte wohl, daß sie dortbleiben würde. Ich habe sie diesen guten Damen empfoh-len. Sie hat mir Nachrichten über Ihre ganze Familie erzählt.



Ich komme eben von unserem Kloster in Angers und muß mit ganz belegter Stimme den ganzen Tag in einer der großen Kirchen von Paris predigen. Gott sei dafür gepriesen!



Ihr Brief kommt in meine Hände, ich öffne ihn mit Freude und Trauer, weil Ihre Nachsicht mich ständig über-flügelt und Ihr Vertrauen wartet geduldig. Nun endlich, da bin ich.



Ja, ich danke unserem guten Meister, daß er Ihnen zu Hilfe gekommen ist; kann er Sie im Stich lassen? Nein! Ich begreife, wie Sie leiden; Gott ließ es zu Ihrem Besten zu, das sind solche Kreuze, deren Geheimnis Gott bekannt ist und die die ganze arme Natur verwun-den. Und nun sind Sie wieder ans Haus gefesselt! Ohne Zweifel wird auch dies zum Besten und zu Gottes größerer Ehre beitragen. Schlafen Sie darum in Ruhe zu Jesu Füßen, als das treue Kind seines Herzens. Es ist ein Segen für Ihre Kinder, daß sie in Ihrer Nähe sein können; ein Glück, daß Albert das Landleben liebt: das wird seinen Glau-ben und seine Unschuld bewahren helfen; Georg, der kleine Jakob, wird an der Seite sei-ner guten Mutter bleiben und die Mutter wird ihre beiden Lämmlein hüten.



Ich habe verstanden, was Sie über die allzu natürliche Zuneigung Ihrer Schwester sagen; und doch ist diese Liebe billig und begreiflich, denn sie hat nur Sie. Trachten Sie zu be-wirken, daß das hlst. Herz unseres Heilandes seinen Anteil dabei habe und erwidern Sie diese Liebe recht warm und schwesterlich; denn, wenn auch Jesus stets das Erste bei ihr ist, so hat man doch das Bedürfnis nach Anschluß in der Familie.



Freuen Sie sich über Ihren guten Meister und die Freude von Betlehem, wo wir uns unter den Hirten und Engeln wiederfinden.



Ich segne Sie im Herrn 



	Eymard, S.











An Marg. Guillot

Nr.1318

II,259.





                     Paris, Samstag, 26. Dezember 1863.





	Teure Tochter im Herrn!





Das zweite Haus ist gekauft; somit haben Sie bereits zwei Häuser. Der Pater hat den Auf-trag, Ihnen Ausführlicheres darüber zu schreiben.



Wir werden gleich die Maßnahmen ergreifen, um das Haus bezugsfertig herzurichten.



Bezüglich der Auswahl der Gesänge ist es angebracht, ja sogar notwendig, die Lieder der Diözese von Angers zu übernehmen.



Ich werde Sie morgen besuchen und um 14.30 Uhr ein paar Worte an Ihre Schwestern richten.



Ihr im Herrn ergebenster



		                          Eymard.





An Fräulein Guillot.











An P. Leroyer

Nr.1319

I,227.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                              Paris, 26. Dezember 1863.





	Lieber Pater!





Pater Carrié kommt mit Freuden zu Ihnen; er ist beseelt mit einer großen Sehnsucht, sich auszubilden; er wünscht sich, keine Beichten hören zu müssen; sollten Sie ihn aber ab und zu dafür brauchen, vor allem für die Männerbeichten, so überlasse ich es Ihrer Ent-scheidung. Ich habe ihm im vorhinein empfohlen, mit den Karmeliterinnen Zurückhaltung zu üben; er ist etwas müde; behalten Sie dies im Auge; nehmen Sie es aber nicht hin, daß er auswärts gepflegt wird. In diesem Punkt der Regelbeobachtung müssen wir streng sein.



Kein Religiose soll jemals etwas von auswärts für sich erhalten, sondern es soll alles dem Obern übergeben werden. 



Bruder Josef, den ich Ihnen für einige Zeit gebe, wird nicht bei uns bleiben; er wird bei diesen Damen als Hausknecht dienen; für sie ist es eine Wohltat, eine gute Person aus unseren Händen zu erhalten; schon  seit geraumer Zeit sagte mir dieser Bruder, er kom-me mit unserem Lebensstil nicht zurecht; er brauche ein aktiveres Leben: schließlich habe ich nachgegeben.



Lassen Sie ihn während seiner freien Zeit das Haus reinigen, sobald es gekauft ist; er soll auch die Sachen dieser Damen übernehmen und dafür Sorge tragen; seine Besoldung bei den Schwestern wird am 1. Jänner beginnen.



Ich hoffe, bald die Meldung über den Kauf des Hauses zu erhalten; wir brauchen es um jeden Preis; vielleicht ist dies alles bereits beschlossen, aber beeilen Sie sich, weil ich fürchte, daß der Dämon Hindernisse in den Weg legen könnte; ich bin darüber beunruhigt.



Ich sende Ihnen 100 Fr., die ich als Reserve für irgendeine Notwendigkeit aufbewahrt habe: damit könnte  das gekaufte Bett bezahlt werden.



Mut in Unserem Herrn, lieber Pater, und innige Vereinigung in seinem Geist!



				Ganz Ihr



			      Eymard, Sup.











An Marianne

Nr.1320

A,236 (180-181).





Q.: A-XIII, 4 - Foto. (Original: Priester-Bruderschaft,Rom).







                                 Paris, 1. Januar 1864.





	Liebste Schwestern!





Ich möchte Euch ein glückliches Neujahr wünschen, so wie ich es Euch als kleiner Bub getan habe. Ich habe es Euch bereits am hl. Weihnachtstag gewünscht, als ich die hl. Messe für Euch gefeiert habe, wie es meine Gewohnheit ist. Dies ist ein nützliches Ge-schenk.



Möge Euch der lb. Gott eine gute Gesundheit, eine behütende Vorsehung und seine Liebe schenken! Tut stets Gutes und rettet die braven Seelen, welche Euch Gott anvertraut hat. Es ist eine große Gnade, für Gott arbeiten zu dürfen.



Es geht mir gut; wir arbeiten viel; ich habe kaum die Zeit zu einer Verschnaufpause: je mehr wir zunehmen, nehmen auch die Arbeit und die Verpflichtungen nach außenhin zu; aber der lb. Gott stützt uns.



Ich werde Euch die Werke von Herrn Faure senden, nehmt Euch eines heraus. Ich sende sie ihm als Geschenk, er möge für mich beten.



In herzlicher Liebe im Herrn mit Euch verbunden,



				Euer Bruder



				   Eymard.





Ich habe von Rom ein echtes Porträt des Hl. Vaters mitgebracht und sende es Euch.











An Frau Mathilde Giraud-Jordan

Nr.1321

IV,301.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum!





                                 Paris, 4. Januar 1864.





	Gnädige Frau und teure Tochter im Herrn!





Ich bedanke mich für Ihre Wünsche, ich habe sie in die Krone eingeflochten, die ich Un-serem Herrn zu Füßen gelegt habe. Sie hatten sich seit langem Ihren Platz erworben.



Vertrauen Sie auf das Gebet; es ist ein allvermögendes Mittel, das Gott uns geschenkt hat. Durch dasselbe werden Sie das Heil jener teuren Seele erlangen, die Gott Ihnen ge-schenkt hat, sowie das Heil all der Ihren. "Bittet, und ihr werdet empfangen" hat Unser Herr gesagt.



Ich entbinde Sie nicht Ihrer alten Gebete; es sind alte Freunde; aber die Prim ist das beste Gebet am Morgen und die Komplet das beste am Abend. Wir verrichten kein anderes: es ist das Gebet der Kirche.



Besser ist ein bißchen Unbestimmheit des Geistes, dabei aber Natürlichkeit. Geben Sie sich Gott gegenüber, wie Sie sind. Nähren Sie aber Ihren Geist eifrig mit heiligen Gedan-ken und guter Lektüre. Seien Sie wohl versichert: Ihre Briefe und jene Ihrer guten Mutter werden wie Freunde aufgenommen; sie sind mir nie zu lang!



Ich segne Sie im Herrn!



	Ihr ergebenster



	   Eymard, S.











An Frl. v. Fégely

Nr.1322

V,298-299.





Adveniat 

Regnum 

  tuum.





                                 Paris, 6. Jänner 1864.





	Gnädiges Fräulein!





Ich habe dem Herrn gesagt, er soll Sie segnen; Sie, Ihre heilige Mutter und Ihre lb. Schwester, nicht nur am ersten Tag des Jahres, sondern alle Tage.



Dieser gute Meister bewahre Sie für sich, gnädiges Fräulein; er sei alles in allem, und alles sei nichts ohne ihn. Wie glücklich bin ich beim Gedanken, daß Sie ihm Ihr Herz und Ihr Leben geschenkt haben; daß Sie ihm die Ehre geben, ihn allem anderen vorzuziehen; daß Sie seine herzliche Dienerin sein wollen! Sie konnten nicht besser wählen! Gehören Sie ganz ihm wie der Engel des Himmels. Bewahren Sie ihm die Jungfräulichkeit Ihrer Zuneigungen wie Ihrer Absichten.



Ich wünsche Ihnen sehr, in Ihrem Land ein Anbetungshaus zu gründen; das ist das Größte, Heiligste und seelsorglich Wertvollste. Arbeiten Sie auf dieses Zönakel hin; Sie haben die Mittel, die Liebe und vielleicht die Sendung.



Entzünden Sie einen Herd, der nicht mehr erlischt; widmen Sie eines Ihrer Schlösser, wie Maria und Marta, der königlichen Gastfreundschaft Jesu, der Hostie der Liebe; werden Sie darin die erste Dienerin und Anbeterin. Ach, wie wären der Himmel und die Kirche mit Ihnen zufrieden!



Danken Sie für uns dem Herrn: heute ist der festliche Jahrtag unserer ersten Aussetzung, unseres ersten apostolischen Breve und unserer zweiten Gründung. Wären wir bessere Anbeter, würde unser Herr noch größere Taten vollbringen; aber unsere Fehler halten seine Gnaden zurück. Auch ich für meinen Teil klage mich darüber an.



Kopf hoch, Fräulein, es gibt soviel Böses in der Welt, es sind so wenige wahre Anbeter, so wenige Seelen, die Jesus ganz gehören, daß man ihn trösten muß und die Familien-stelle ersetzen muß.



Ich lasse Sie zu Füßen des göttlichen Meisters und bitte Sie, mir Ihre ganze Familie herz-lich zu grüßen.



	Ihr im Herrn ganz erbebener



			Eymard, S.











An Frau Jordan

Nr.1323

IV,265-267.





Adveniat 

Regnum 

  tuum.





                                 Paris, 8. Januar 1864.





Endlich, gute und teure Dame, bin ich etwas freier, kann mich Ihnen zuwenden und für die Freundinnen des lb. Gottes etwas mehr Zeit verwenden. Was ist das für ein Leben, das ich führe! So zerstückelt und zerrissen! Wenn es wenigstens Unserem Herrn so recht zur Ehre gereichte! Wenn man es mit der Welt zu tun hat, zieht man immer den kürzeren; immer heißt es geben und nichts dafür empfangen; überdies gibt man immer zu viel und bestiehlt damit den lb. Gott, um die Menschen zufrieden zu stellen. O wieviel wohler fühlt man sich auf dem Tabor der Eucharistie! Da ist nichts Sichtbares; die Sinne sind wie ab-gestorben oder in Fesseln geschlagen.



Was habe ich Ihnen heuer zum Neuen Jahr gewünscht? Sie wissen es wohl: das eucha-ristische Reich Unseres Herrn in Ihnen. Merken Sie wohl, daß ich nicht sage: die Fröm-migkeit, die Tugend, selbst die Liebe nicht, sondern das Reich, d.h. die Hingabe Ihres ganzen Wesens an diesen guten Meister, um sein Eigentum, sein Ackerfeld, sein Herz und selbst seine Liebe zu werden. Sie müssen unbedingt dahinkommen, sonst wären Sie nur wie das Holz, das man dem Feuerherd nahe genug heranbringt, um es zu trocknen; da kann es wohl rauchen, knistern, glimmen, heiß werden, aber brennen wird es nicht, wenn es nicht im Feuer selbst liegt und von seiner Kraft erfaßt wird. Also, Sie wissen recht gut, daß man, um eine Kerze anzuzünden, das Feuer an der Flamme  selbst holen muß und nicht da, wo es der  L u f t z u g  hinweht.



Und was haben Sie mir gewünscht? Die Liebe meines Meisters? Aber ich glaube ja, ihn zu lieben; sein Paradies? Noch nicht, denn die Häuser geben mir noch zu leiden; Lyon? Wünschen Sie mir lieber den echten Abendmahlssaal und das innere Zönakel - dann bin ich schon zufrieden.



Ich komme zu Ihrem Brief. Danke für Ihre Weihnachtswünsche, usw...; ich habe Ihnen die meinen ausgesprochen.



Danke für die 100 Fr., ich konnte sie noch nicht abholen; ich werde die Messen feiern. Es ist noch nicht lange her, seit ich wieder in Paris bin, ich arbeite an einer schönen Grün-dung; beten Sie für dieses Anliegen!



Sie haben gut getan, Ihren Nichten zu schreiben, denn ein derartiger Despotismus läßt mich die Größe der gegensätzlichen Gnade und auch die große Tugend dieser Fräulein erkennen, (wenn ich von mir absehe und die Sache an sich betrachte): sie sind sehr gut; und ich bete ständig und innig für sie.



Ich will Frau Nugues ein paar Zeilen schreiben. Stellen Sie Ihren Bruder zur Rede und drängen Sie darauf, er solle doch ein bißchen Ordnung in seine Angelegenheiten bringen; er ist ein offener Abgrund und will sich immer noch auswei-ten; und oft steht dabei das Heil auf dem Spiel.



Ich nehme Ihre zwei Freundinnen als Aggregierte auf; nach Herrn Carrel sind Sie die erste Aggregierte. Ich be-fasse mich viel mit meinem Handbuch; es ist fast vollendet.



Vielleicht bin ich um den 26. Februar herum für zwei Monate abwesend; nützen Sie dies! 



Ich schreibe ebensolange Briefe wie Sie; aber seien Sie beruhigt, Sie sind in den Briefen niemals zu lang. Ich habe meinen Briefverkehr mit Fräulein Monavon ganz aufgegeben; ich weiß eigentlich fast nicht warum.



Leben Sie wohl, ich segne Sie im Herrn,



		Eymard.











An den Architekten Louis Perret

Nr.1324

B,119 (91-92).





Q.: A-9-227.

      A-8-147.

      B-7-35.

      R2-24-153.





Adveniat 

Regnum 

  tuum.





                                 Paris, 9. Januar 1864.





	Lieber Herr Perret!





Endlich komme ich dazu: ein glückliches und heiliges Neujahr! Es möge ein besseres werden als all die vergangenen! Der volle Triumph Unserer lb. Frau vom Felsen und vor allem des guten Meisters in Ihnen! Sie arbeiten nämlich allein für seinen Dienst und zu seiner Verherrlichung in den Seelen. Wir sehnen wir uns nach Ihnen oder wenigstens nach Ihren Nachrichten. Sie sind wirklich der Eremit der Gottesmutter: es ist unmöglich, Sie in Lyon anzutreffen, wo ich mehrmals gewesen bin, um Sie aufzusuchen.



Ich bin erst am 18. Dezember nach Paris zurückgekehrt; nachdem ich in die Bäder von Aix gegangen bin, die mich geschwächt haben, war ich genötigt, in die Provence und dann nach Angers zu reisen. - Ich weiß nicht, ob mich dieses Jahr 64 ebensoviel zum Laufen bringt. Alles wie der hl. Wille Gottes will!



Hier läuft alles wie gewöhnlich, nur Sie gehen uns ab. Die fromme und interessante Blinde ist hergekommen, um Ihnen ein glückliches Neujahr zu wünschen; ich habe ihr verspro-chen, Ihnen zu berichten, wie sie Ihnen aus ganzem Herzen dankt und für Sie betet. Was würde aus ihr ohne Sie werden! Wir haben ihr 65 Fr. vorgestreckt, und ich versichere Ihnen, daß dies vielleicht die geeignetste Wohltätigkeit ist, die Sie erweisen können.



Geben Sie mir Ihre teuren Nachrichten.



Immerfort im Herrn in zarter und aufrichtiger Liebe mit Ihnen verbunden



			Ihr ergebenster



				Eymard

				  Sup.











An Frl. Danion

Nr.1325

IV,103.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                                Paris, 10. Jänner 1864.





	Gnädiges Fräulein in Christus, dem Herrn!





Unser Heiland geleite Sie und schenke Ihnen alle Gaben seiner Liebe! Mögen Sie dazu beitragen, daß er von allen Herzen geliebt und angebetet werde! Ihre Danksagung er-strecke sich so weit, wie die weltumspannenden Gnaden, die uns durch die heilige Eucha-ristie zufließen!



Dies sind meine Wünsche für Sie; und die Ihren? Sie behalten sie für sich, sie vergessen sie; ist es möglich, daß Sie keine Zeit mehr haben, mir Nachricht von Ihnen zu geben?



Sind Sie etwa krank? Aber der Meister braucht dringend Arbeiterinnen. Leiden Sie viel-leicht unter einem Kreuz? Aber die Liebe trägt es und arbeitet, selbst wenn sie gekreuzigt wird. Nur Mut! Ich bin Ihnen ein wenig böse über Ihr so langes Schweigen, aber trotzdem halte ich fleißig Ihre Messe am Dienstag und ich liebe Ihr Werk der Danksagung sehr.



Ich empfehle Ihnen eine lange und beschwerliche Reise, die aber zur Verherrlichung der Hl. Eucharistie geschieht; ich werde sie am Ende des Monats antreten.



Ich wünschte sehr, daß sie der lb. Gott segnen möge.



Ich selber segne Sie in diesem guten Meister.



In der hl. Eucharistie verbleibe ich 



	   Ihr ergebenster Eymard.











An Herrn Jos.-Aug. Carrel

Nr.1326

V,197-198.





Adveniat 

Regnum 

  tuum.





                                Paris, 10. Jänner 1864.





	Teurer Freund und Bruder im Herrn!





Ihr Brief hat mich geärgert: ich hielt schon die Feder in der Hand, um Ihnen zu schreiben! Ich bin also nicht mehr der erste für die geschriebenen Neujahrswünsche, nur vor Gott habe ich noch dieses Vorrecht, denn um 4.30 Uhr morgens habe ich Sie mit Ihrer ganzen Familie, die ich wie meine eigene liebe und alle Tage segne, Unserem Herrn vorgestellt. Der gute Meister sei stets Ihr erster Meister bei Ihnen; sein hl. Gesetz, sein souveränes Gesetz; seine hl. Liebe, der Herd aller Liebe. Sie sind der glücklichste Vater, den ich ken-ne!



Ich höre auch nicht auf, den lb. Gott um diese Überantwortung an den göttlichen und väterlichen Willen Gottes von Ihrer Seite für Sie und alle die Ihrigen zu bitten.



Mit herzlichen Grüßen und ergebenen Wünschen für Ihre ganze Familie bleibe ich im Herrn 



		Ihr ergebenster



		   Eymard, S.





P. S. - Einen schönen und brüderlichen Gruß an Herrn Jacquet und den braven Herrn Barnola.Tun Sie mir  den Gefallen, mir ein Exemplar  meiner schmächtigen Fotographie zu schicken, um  zu sehen, wem ich gleiche.











An P. Leroyer

Nr.1327

I,228-229.





Adveniat 

Regnum 

  tuum.





                                 Paris, 10.Januar 1864.





	Lieber Mitbruder!





Endlich komme ich zu Ihnen; Ihre Nachsicht entschuldigt mich wegen der so zahlreichen Besuche zum Jahreswechsel; und in der Tat, ich war voll beansprucht, nun aber beginne ich aufzuatmen.



Ich danke  Ihnen recht  für Ihre  so  lieben und  eucharistischen  Wünsche: Q u i d  m i h i  e s t  i n  c o e l o,  e t  a b  E u c h a r i s t i a   q u i d   v o l u i s u p e r  t e r r a m!  Ach ja, daß das eucharistische Reich Unseres Herrn komme und daß wir seine ersten Diener und feurigen Apostel seien! Keine persönlichen Angelegenheiten mehr, keine nutzlose Arbeit außerhalb unserer Sendung!



Alles für den Dienst und zur Verherrlichung des Meisters: bei uns muß das Programm unserer Gesellschaft mit diesen Worten zusammengefaßt sein. Liebevolle Hingabe an den Dienst und zur Verherrlichung Unseres Herrn Jesus Christus im Hlst. Sakrament des Altars im Geist und nach den Gesetzen der hl. römischen Kirche.



Danken Sie in meinem Namen Ihren Religiosen für ihre guten Wünsche; ich habe sie alle dem Guten Meister anempfohlen, damit sie von ihm gesegnet und in ihrer heiligen Be-rufung gestärkt werden mögen.



Zum Haus Bardet: gehen Sie nicht mehr weiter, Sie haben alles in Ihrer Macht Stehende getan, bieten Sie keine weiteren Entschädigungen an: es scheint, daß der Gute Meister diese Verzögerung will; wir haben sie nicht vorausgesehen, ja, es schien sogar, daß so etwas nicht passieren würde, da mir erklärt worden war, das Haus sei frei oder werde bald frei werden.



Diese Damen waren bereit, sie werden sich aber noch besser vorbereiten; wenn mir im Laufe des Monats 2 Tage zur Verfügung stehen, werde ich versuchen hinzufahren und die beiden angekauften Häuser ansehen und überlegen, wie man eine provisorische Kapelle einrichten kann.



Bezüglich des Bruder Josef: es ist für ihn recht lang und hart, daß er auf das Chorgebet verzichten muß, vor allem vielleicht 6 Monate hindurch; wer wird nach all dem Vorgefal-lenen die Zungen, vor allem die bösen Zungen, zum Schweigen bringen? Wir brauchen uns unsererseits nicht beunruhigen.



Ich schreibe ein paar Zeilen an Fr. Chave; zum  Brevier des Fr. Alfons: es ist besser zu warten, denn dieser arme Junge hustet stark, wir hatten ein bißchen Hoffnung; aber lei-der, es besteht keine Aussicht, daß  er geheilt werden kann.



Heute früh habe ich von Reniquet eine Rechnung erhalten; ich schicke sie Ihnen zur Begutachtung. Ich habe mir diese Schulden nicht erwartet; ich habe Sie übrigens gebeten, keine Auslagen zu unseren Lasten zu machen, ohne uns vorher davon zu verständigen. Pater de Cuers als Generalprokurator könnte diese sehr wohl ablehnen. Ich hatte ver-sprochen, den Einbauschrank zu bezahlen; schicken Sie mir die Rechnung darüber, und ich werde sie begleichen lassen.



Da das Haus von Angers fast zur Gänze zu Lasten von Paris lebt, so müssen wir unsere Ausgaben, sogar die des Kultes, genau überlegen, um mit allem fertig zu werden, vor allem zum gegenwärtigen Zeitpunkt, wo wir große Lasten zu tragen haben.



	In Unserem Herrn vereint, verbleibe ich,



			lieber Pater, ganz Ihr



					Eymard.











An Frau v. Grandville

Nr.1328

IV,47.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                                Paris, 11. Januar 1864.





	Gnädige Frau und teure Schwester im Herrn!





Danke für Ihre guten Wünsche, Ihre Gebete des ersten Ausdruckes. Ich komme recht verspätet zu Ihnen, aber frühmorgens am Neujahrstag habe ich beim göttlichen Heiland meine Nachlässigkeit ersetzt.



Ich wünsche Ihnen nichts anderes als die Stärke.  Seien Sie stark im Kampf gegen Ihre Armseligkeiten, Ihre Unruhen und besonders Ihre Eigenliebe, der es viel kostet, sich so hastig, so ungeduldig zu sehen; das ist Ihr Kreuz, Ihre stete Verdemütigung. Nehmen Sie alles in Demut und besonders in Geduld hin! Dabei sollen Sie sich freilich hüten, Ihre Fehler zu lieben. - Das ist alles, was Gott von Ihnen verlangt. - Ich bin mit Ihren Versuchen zufrieden; machen Sie so weiter, nur immerzu! Gehen Sie wie eine Bettlerin zum göttli-chen Meister.



O würde Ihnen doch Unser Herr als göttlicher Gast Ihres Hauses geschenkt! O dann käme ich noch viel lieber zu Ihnen; dann wären Sie noch reicher. Beeilen Sie sich nicht allzu-sehr, sich auf einen Beichtvater festzulegen; warten sie auf den, der ernannt wird. - Ich bin Ihrer Meinung, aber er muß noch Ihrem Vertrauen, Ihrer Freiheit und Ihren Bedürfnissen entsprechen.



Meine ehrfürchtigen und aufrichtigen Grüße an Ihre gute Schwester.



Ich segne Sie innig im Herrn; in ihm 



    verbleibe ich Ihr ergebenster



		    Eymard, S.











An Frau Tamisier

Nr.1329

B,284 (213).





Q.: A-III-539.

      B-V-425.

      R2.24.-353.





Adveniat

 Regnum

  Tuum





                                Paris, 13. Jänner 1864.





	Gnädige Frau!





Gott wird Sie dafür segnen, daß Sie ihm Ihre gute und teure Tochter geschenkt haben; es geht ihr gut, sie ist glücklich, sie scheint ihr Lebenszentrum gefunden zu haben, ihr Herz ist beglückt unter der guten und schönen Sonne der Eucharistie; - ich habe auch den Ein-druck, daß es ihr gesundheitlich bessergeht. So ist sie nun etwas ruhiger und zufriedener!  Wir werden sehen, ob ihr Gott die volle Gnade schenken wird. Sie wird von diesen Damen sehr geliebt, sie entzückt uns in der Kapelle mit ihrem Gesang. 



Also Danke, gnädige Frau, wir werden gut auf sie aufpassen und werden die Freiheit Gottes mit ihr respektieren.



Nehmen Sie auch meine aufrichtigen und guten Wünsche im Herrn entgegen: daß sein Reich komme!



Sie leiden unter allem, was herumerzählt wird, das verstehe ich; aber lassen Sie sich nicht beeinflussen von diesem Wind, der vorüberzieht; der hl. Wille Gottes wird alle diese Wol-ken verscheuchen.



Adieu, gute Dame!



			Im Herrn ganz Ihr



				Eymard.











An Frau Gourd

Nr.1330

V,59.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum!





                                Paris, 13. Januar 1864.





	Gnädige Frau und teure Tochter im Herrn!





Ich möchte Ihnen danken für Ihre Wünsche: sie sind, wie ich sie mir wünsche; aber wieviel gibt es zu tun, um ein wahres Werkzeug Gottes zu werden!



O wie spüre ich meine Fehler und Armseligkeiten! Ich bin wie jemand, der gerne gehen möchte, es aber nicht kann. Wie bedürfe ich der Barmherzigkeit Gottes!



Was Sie betrifft, lassen Sie sich treiben im Strom der göttlichen Vorsehung. Alles um Sie herum geschieht durch Gott und zu Ihrem größeren Wohle. Gott wirkt alles zum Besten.



Ich wünschte recht, Sie wären hier. Ich hoffe, Sie werden rechtzeitig und im Augenblick Gottes kommen.



Ja, seien Sie zuversichtlich hinsichtlich dieser teuren Seele. Gott arbeitet an ihr; sie steht unter der Wirkung des Kampfes. Beten Sie stets inständig im Verein mit Ihrer Mutter, die Gesellschaft vom Hlst. Sakrament.



O wann wird dieser schöne Augenblick kommen, wo Gott in Ihren drei Herzen und in seiner göttlichen Liebe nur mehr eins sein wird!



Ich segne Sie.



Ihr im Herrn ergebenster



	Eymard.





Ich werde in diesen Tagen an Frl. Stephanie schreiben. Ich fahre morgen für vier Tage nach Angers. Ich legte Wert darauf, Sie vor meiner Abreise zu segnen.





An Frau Gourd.











An Gräfin v. Andigné

Nr.1331

V,147-148.

*





Adveniat 

 Regnum 

  Tuum





                               Angers, 19. Januar 1864.





	Gnädige Frau!





Ich möchte Angers nicht verlassen, ohne Ihnen ein paar Zeilen zu schreiben. Für diese Damen gibt es nichts Neues; es ist unmöglich jetzt anzufangen. Die angekauften Häuser können vor dem Monat Mai nicht geräumt werden, wenigstens eines, jenes von Herrn Bardet; das andere überhaupt erst um das Fest des Johannes des Täufers herum. Ich wollte das Haus in der Mitte, das Herrn v.Ruisson gehört, kaufen; dieses ist höchstens 18.000 Fr. wert, er will aber dafür 30.000 Fr., indem er einfach sagt, daß er die Zweck-dienlichkeit bezahlen lassen will. Es ist etwas teuer! Man ratet mir zu warten, da niemand dafür den Preis bezahlen wird, den ich ihm angeboten habe.



Bevor ich hergekommen bin, habe ich zu unseren Schwestern gesagt: "Sie sind noch nicht ganz bereit, deshalb läßt Sie der lb. Gott noch warten. Er will nicht nach Angers gehen, ohne daß alles ordentlich bereitsteht: mit einem König darf man nicht impro-visieren."



Nun gut, gnädige Frau, ich habe Ihnen sagen lassen, Unserem Herrn mit Freude zu die-nen; das muß sein. Was gibt es Süßeres, als ihm mit Liebe zu dienen? Und die Liebe bewirkt die Freude, die Hingebung: was ist gerechter? Sie schwimmen in den Gnaden Gottes wie im Ozean: Danksagung muß Ihre ständige Einstellung sein. Schauen Sie also stets auf die unaussprechliche Güte Gottes zu Ihnen, auf seine so väterliche, vorsorgliche und immer liebenswürdige Hand bis zu den kleinsten Opfern, die er von Ihnen fordert. Betrachten Sie alle Dinge durch dieses göttliche Prisma, dann wird alles die gefällige Farbe annehmen! Erinnern Sie sich, daß die natürliche Traurigkeit Körper und Geist tötet; die geistliche Traurigkeit tötet aber Herz und Frömmigkeit. Ich weiß wohl, daß es eine gerechtfertigte Traurigkeit gibt, aber selbst diese wünsche ich Ihnen nicht. Ich habe Sie lieber mit dem hl. Johannes am Herzen Jesu als mit Magdalena zu seinen Füßen.



Damit Sie so immerfort mit dem Herrn fröhlich seien, fliehen Sie vor sich selbst. Ihr An-blick ruft bei Ihnen Fieber hervor, betrachten Sie sich wie eine Fremde, die  von Gott entfernt ist.



Seien Sie also ganz einfach, aber diese Einfachheit sehe die Dinge in der Güte Gottes. O wie liebenswürdig  wird dann alles! Adieu, Madame, mir geht das Papier aus, es ist spät, ich segne Sie.



Morgen abend, Dienstag, werde ich in Paris sein.











***************************************************



21. Jänner 1864, An einen Abbé X.

                           Weil aber der franz. Katalog will,

                           daß das Datum mit 21. März 1864 

                           abgeändert werden soll, wurde er

                           auch dort abgelegt.



***************************************************











An den Patriarchen v. Jerusalem

Nr.1332

A,121 (91-92).





Q.: D-I-397b  (von der Hl.Kongreg. der Prop. Fide beglaubigte Abschrift).

      B-VI.251.

      A 15, Fasz. 3, Nr.1: Fotokopie.







                                Paris, 22. Januar 1864.

                                  Rue fg St.Jacques 68.





	Eure Exzellenz!





Ich sende Pater de Cuers, Profeßpriester unserer Gesellschaft vom Hlst. Sakrament (ka-nonisch approbiert), nach Jerusalem, um dort Schritte zu unternehmen, welche zur Grün-dung eines Anbetungshauses notwendig sind, u. zw. gerade auf dem Berg Zion, gerade an jenem Ort, wenn es möglich ist, wo Unser Herr das Hlst. Altarssakrament eingesetzt hat.



Wir wissen, daß die Sache - menschlich gesprochen -  schwierig, vielleicht unmöglich ist, aber mit dem Segen des Stellvertreters Jesu Christi, mit der Hilfe Ihrer Exzellenz und vor allem mit der Gnade Gottes hoffen wir gegen alle Hoffnung.



Ich wage es also, unseren Plan Ihrem Seeleneifer und Ihrer Frömmigkeit, die in der Kirche so bekannt sind, anzuempfehlen, ebenso den Pater, den ich zu Ihrer Exzellenz sende.



Im Herrn verbleibe ich Ihrer Exzellenz untertänig-

	    	         ster und gehorsamster Diener



				Peter Eymard



			Sup. der Gesellschaft

			  vom Hlst. Sakrament.











An den Generalsekretär

der Eisenbahn von Orléans

Nr.1333

B,133 (100).





Q.: O-1-299 (Briefe-Abschrift P. Eymard's).





                                Paris, 24. Januar 1864.





	Sehr geehrter Herr Generalsekretär!





Ich habe die Ehre, Ihnen mit dieser Sendung die Statuten unserer Gesellschaft zu über-bringen; es ist eine Kopie, die mit jener übereinstimmt, die wir an das Kultusministerium geschickt haben.



Ich verstehe die Gerechtigkeit und Klugheit Ihrer Anforderung, Herr Generalsekretär; um nämlich in den Genuß eines Privilegs zu gelangen, muß man dessen Bedingungen er-füllen; und wir glauben, diese gewiß zu erfüllen, denn unser Werk der Erstkommunion der erwachsenen Arbeiter breitet sich immer mehr aus; und über die Kinder versuchen wir, den armen Eltern einwenig Gutes zu tun, die Ehen in Ordnung zu bringen; leider sind so viele ungesetzlich.



Ich hoffe also, daß Sie uns den Preisnachlaß von 50 % weiterhin gewähren, und daß wir stets Ihre glücklichen Schuldner sein werden.



Mit dem Ausdruck tiefer Hochachtung verbleibe ich 



	Ihr untertänigster und dankbarer Diener



					Eymard.











An Frau Lepage

Nr.1334

IV,197-198.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                                Paris, 24. Jänner 1864.





	Gnädige Frau!





Ich habe Sie ein wenig um den Neujahrstag herum erwartet, nun sehe ich aber, daß ich darauf verzichten muß. Aber ich hätte mich sehr gefreut, Sie zu sehen und von Ihrer teuern Familie sprechen zu hören und von Ihrem heiligmäßigen Ehegatten, um den der Himmel Sie beneidet hat. Er schuldet Ihnen gewiß einiges, wo Sie doch zu seiner Krone beigetragen haben. Daran erkennt man die wahre Freundschaft, sie dauert ewig. Wie müssen diese schweren Schicksalsschläge Ihnen die Eitelkeit alles Vergänglichen gezeigt haben - all des Glückes, das nur für eine gewisse Zeit ist! Wie sind wir doch glücklich, Unseren Herrn zu kennen und alles in ihm wiederzufinden!



Ihre Aufgabe ist sicherlich noch nicht erfüllt, es gilt, zur Ehre Gottes zu vollenden, was in Ihrer Familie begonnen worden ist, wie ich hoffe.



Seien Sie stets der Apostel des eucharistischen Heilandes! Dadurch werden Sie Feuer anfachen in kalten Herzen, Licht verschaffen denen, die nicht glauben und sich selbst als Anbeterin heiligen. Jesus hat gesagt: "Ich bin das Brot des Lebens!"



Wie gut ist Gott, daß er uns die heiligste Eucharistie erkennen, lieben und empfangen läßt! Was kann die hungernde Seele noch mehr verlangen?



Ich empfehle Ihrer Liebe zum Herrn einen großen Gedanken, den wir zu seiner größeren Verherrlichung überlegen.











An de Cuers

Nr.1335

I,154-155.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                                Paris, 25. Jänner 1864.





	Lieber Pater!





Ich sende Ihnen den Brief des Botschafters Disraeli; dieser gute Mann hat heute auf mich gewartet, um mir persönlich sein Schreiben zu überreichen, und er hat mir mit großem Wohlwollen die Hand gereicht.



Wahrhaftig, lieber Pater, der lb. Gott macht alles so großartig, daß wir allen Grund haben, auf seine allmächtige Güte zu bauen.



Und wären wir nur für diese herrliche Aufgabe zum Hlst. Sakrament gekommen, nämlich dem Herrn seinen Abendmahlssaal zurückzugeben, so meine ich, daß wir nachher nur mehr ausrufen können:  N u n c  d i m i t t i s.



Also Mut und Zuversicht, lieber Pater! Ich sage nicht, daß der Herr für und mit uns ist, sondern daß alles für ihn und zu seiner größeren Ehre geschieht.



Wir beten ohne Unterlaß für Sie. Ich begleite Sie auf allen Wegen.



Wenn Ihnen Zeit bleibt, suchen Sie den Pater Basilius bei den Passionisten auf und ersu-chen Sie ihn, eine Bittschrift an die Ritenkongregation zu verfassen, um die Erlaubnis zu erhalten, die Laudes von der Matutin getrennt zu beten. Führen Sie als Motive an: 



Unsere stehende Haltung vor dem Allerheiligsten; die 

    Erlaubnis würde eine Erleichterung bedeuten.



2. Früher wurde dies so gehandhabt; siehe Martène.



3. Wir werden die Laudes  s u m m o  m a n e beten usw. Der gute Pater Basilius wird Ihnen diesen Gefallen gerne erweisen.



Sollten Sie in Rom den Priester von Marseille sehen, bitten Sie ihn, das Werk, das er für den Kardinal Antonelli mitgenommen hat, binden zu lassen und meinen Brief auf schönes Papier zu übertragen.



Ich segne Sie und Ihren lieben Begleiter!



			Im Herrn ganz Ihr



				Eymard, S.











An Frl. v. Revel

Nr.1336

B,204-205 (153).





Q.: B-5-104.

      R2-24-126.





                                  Paris, 25. Juni 1864.



/Aus dem Inhalt zu schließen, muß eher an Jänner 

 gedacht werden, nicht an Juni, wie daktylogra-

 phiert in B (röm. Version)/





	Gnädiges Fräulein!





Ihr Brief hat mir einen frohen Augenblick gebracht, ich behalte ihn auf, um ihn nochmals lesen zu können. Ich werde noch nicht nach Marseille reisen. Ich habe eben Pater de Cuers vorausgeschickt, sodaß ich erst in einem oder eineinhalb Monaten hinreisen werde, wenn es sein muß; aber ich werde Sie vorsorglich darüber in Kenntnis setzen, denn ich würde mich freuen, Sie wiederzusehen und mit Ihnen ein wenig zu plaudern; ich werde alt, ich bin nun in meinem 54. Lebensjahr - Sie lachen, und dennoch glaube ich nicht, auf dieser Erde alte Knochen zu bekommen; ich gestehe ein, keine Lust zum Sterben zu ha-ben; ich sehe noch soviele Dinge zu erledigen! Ich möchte wohl abziehen wie David und einem Salomo den Frieden lassen.











An de Cuers

Nr.1337

I,155-157.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                                Paris, 1. Februar 1864.





	Lieber Pater!





Mit diesem Brief möchte ich Ihnen sagen, daß wir Ihnen Schritt für Schritt mit unseren Herzen, unseren Wünschen und unseren Gebeten folgen. Wir hoffen, daß uns der lb. Gott erhört.



Morgen, am Fest der Darstellung Unseres Herrn im Tempel durch seine hlst. Mutter, stel-len wir Sie ganz besonders Jesus und Maria vor.



Ich denke, daß Sie den Brief des Herrn Botschafters Disraeli, den ich Ihnen zugeschicht habe, erhalten haben; ich konnte ihn nicht frankieren, es war dafür zu spät, als er mir am Montag übergeben wurde. Ich bitte Sie, mir folgendes zu erledigen:



Sie befinden sich an der Quelle der gelehrten Köpfe und der sicheren Informationen;bitte erkundigen Sie sich, ob Rom unsere Regelung genehmigen wird, daß wir unterscheiden zwischen den dreijährigen Gelübden, von denen die Gesellschaft entbinden kann, und den ewigen Gelübden, deren Dispens dem Hl. Stuhl vorbehalten ist.



Die hl. Ordenskongregation erklärt mit einem Dekret v. 17. Juli 1858 zugunsten der Trinitarier und v.19. März 1857 zugunsten der Dominikaner in den zwei  folgenden Texten wie folgt:



1. Die einfachen Gelübde sind seitens des Gelobenden solcherart, daß sie in der Folge auf die Ablegung der feierlichen Gelübde hinstreben, womit jene die Vollkommenheit und Ergänzung erlangen.



(Vota simplicia, perpetua erunt ex parte voventis, utpote quae tendunt ad emittenda deinde vota solemnia, in quibus perfectionem et complementum accipient).



2. Die Entbindung dieser Gelübde ist dem Papst in Rom vorbehalten, dem die Professen mit dringenden und schwerwiegenden Gründen ihr Ansuchen unterbreiten können.



(Eorundem votorum simplicium dispensatio reservata est Romano Pontifici cui professi gravibus urgentibus causis preces porrigere poterunt.)





3..................................................................................................................................
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können die einfachen Gelübde seitens des Bischofs durch den Akt der Entlassung von Professen aufgelöst werden, sodaß nach erfolgter Entlassung die Professen vom Band und der Verpflichtung ipso facto befreit sind.



(Verum eadem simplicia vota solvi etiam possint ex parte ordinis in actu dimissionis Pro-fessorum, ita ut data dimissione professi ab omni dictorum votorum vinculo et obligatione eo ipso liberi fiant).



7. Die Ordensobern, denen der Weihekandidat untersteht, können solchen Professen den Dimissorienbrief ausstellen, jedoch nur für die Tonsur und die niederen Weihen.



(Superiores Regulares ad quos spectat concedere poterunt huiusmodi professis litteras dimissias dumtaxat ad primam tonsuram et ad ordines minores).



Würde man uns während drei Jahren die einfachen Gelübde gewähren, welche für den Gelobenden als ewig, aber für die Gesellschaft als zeitlich zu betrachten sind? Das ist die erste Frage.



Aber wenn wir die Gelübde in dieser Weise festgegelegt hätten, müssen wir bedenken, daß wir während drei Jahren unsere Leute nur zu den vier niederen Weihen führen könn-ten; wäre es also nicht gut, uns zu binden? Würden wir Gefahr laufen, gar manche Leute zu verlieren, die nicht vier Jahre warten wollen, um geweiht zu werden? Ich sage  vier Jah-re und meine damit einschließlich das Noviziatsjahr; dies sind also die großen Schwie-rigkeiten.



2. Aber sofort nach einem Jahr Noviziat jemanden zu den ewigen Gelübden zuzulassen, würde nach der Ansicht von einigen die Gefahr in sich bergen, daß wir wenig erprobte Berufe erhalten; trotzdem müssen wir eine Entscheidung treffen. Ich glaube nicht, daß Rom die zeitlichen Gelübde so genehmigen wird, wie wir sie entworfen haben: in den Augen Roms sind dies keine kanonischen Gelübde; belehren Sie mich darüber!



3. Es bliebe uns eine dritte Möglichkeit, und zwar, wie es mehrere Gemeinschaften prakti-zieren, das Noviziat auf zwei Jahre auszudehnen.



Wenn wir als Prinzip festlegen, daß man die ewigen Gelübde erst mit 21 Jahren ablegen darf, würde eine gewisse Anzahl von Kandidaten dadurch für längere Zeit in der Erpro-bungszeit stehen; und gemäß den apostolischen Konstitutionen können die einfachen Brüder erst mit dem vollendeten 20. Lebensjahr zugelassen werden. Ich beschwöre Sie, lieber Pater, reisen Sie von Rom nicht ab, ohne vorher einige in dieser Frage sachkundige Persönlichkeiten zu konsultieren: Msgr. Chaillot oder den Sekretär der Regularen-Kongre-gation, Msgr. Pregliati oder andere. Ich bin in durch diese Frage blokiert.



Der Mutter von Fr. Albert geht es gut, ich sehe sie von Zeit zu Zeit. 



Allen geht es wie gewöhnlich, wir warten auf Ihre Nachricht.



Leben Sie wohl, guter Pater und lieber Albert.





	Im Herrn herzlich verbunden



			Ihr ergebener



			  Eymard, S.





Herr Baudry ist einige Tage nach Ihrer Abreise gekommen und hat unentgeltlich die Summe übergeben; es  tut mir leid, daß ich wieder nicht frankieren kann, die Post ist ge-schlossen.





An hochw. P. de Cuers

Religiose vom Hlst. Sakrament

in St. Brigitta, Piazza Farnese

Rom

(Über Marseille)











An den Hl. Vater

Nr.1338

A,105-106 (77-78).





Q.: D-I-399. Authent. Kopie des Originals. Hl. Kongregation der Propaganda Fide

      O-I-289.

      R2-24-245.





Anmerkung: Redigiert in Paris im Januar 1864 und überreicht am 2. Februar 1864 durch 

                    P. de Cuers.







Heiliger Vater!





Peter Eymard, der Obere der Gesellschaft vom Hlst. Sakrament in Paris, kniet demütig zu Füßen Ihrer Heiligkeit und trägt folgendes vor: seit Jahrhunderten ist der Abendmahlssaal in den Händen der Ungläubigen zur Bestrafung und Demütigung der Christen; und dies, obwohl es sich dabei um die ehrwürdigste und heiligste Kirche der Welt handelt! Dort be-fand sich der erste Altar, der erste Tabernakel der hl. Kirche Jesu Christi; von dort hat die Kirche heilig und mächtig ihren Ausgang genommen, um die Welt für den Erlöser zu erobern; es wäre wohl Zeit, heiliger Vater, daß wir wiederum von unserem Vaterhaus Be-sitz ergreifen; daß wir wiederum Unseren Herrn auf seinen Thron der Liebe stellen und ihm gerade dort einen feierlichen Kult der Anbetung erweisen, wo seine überschwengliche Liebe das anbetungswürdige Sakrament der Liebe eingesetzt hat. Das Dogma der Un-befleckten Empfängnis muß als natürliche Folge das eucharistische Reich Unseres Herrn herbeiführen; das erhoffen wir zuversichtlich; und der Rückkauf des hl. Abendmahlssaa-les muß die kostbare Frucht davon sein.



Einst unternahm man Kreuzzüge für die heiligen Stätten. Die Gesellschaft vom Hlst. Sakrament, die durch ein Dekret der hl. Kongregation für die Bischöfe und Ordensleute vom 3. Juni 1863 kanonisch approbiert wurde, wünscht es, diesen Kreuzzug zugunsten des Abendmahlssaales zu unternehmen, ihn aus der Hand der Türken zurückzukaufen; sie ist bereit, für dieses katholische Anliegen höchster Bedeutung ihre Güter, ihr Personal und ihr Leben zu weihen und dort einen feierlichen und ewigen Anbetungskult einzurich-ten; dort Tag und Nacht zu beten für Eure Heiligkeit, für die hl. Kirche, für die Versöhnung und Bekehrung der Welt, den Triumph des Glaubens und der Liebe zum Hlst. Altars-sakrament.



Zu diesem Zweck, heiliger Vater, entsenden wir (einen unserer Religiosen) nach Jeru-salem und zuvor nach Rom, damit er unser Projekt und unsere Hoffnung Eurer Heiligkeit zu Füßen lege, mit der Überzeugung, daß wir mit Ihrem Segen das Ziel erreichen werden.



Folglich fleht der demütige Bittsteller Eure Heiligkeit an, wenn Sie es für zweckmäßig hal-ten, Pater de Cuers, seinen Gesandten, bei Msgr. Valerga, dem Patriarchen von Jeru-salem, zu empfehlen; und wenn Sie es für zielführend halten, möchten Sie unser Ansu-chen um den Ankauf bei der Regierung der Hohen Pforte unterstützen (notre demande d'un f i r m a n  d'achat).



Der Außenminister, Herr Drouyn de Lluis <Drouny de Luys>, hat uns bereits zu diesem Zweck beim französischen Konsul in Jerusalem, Herrn de Barrière, empfohlen.



Es handelt sich um ein großes Werk, das wir in Angriff nehmen möchten! Aber wenn Ihre Heiligkeit auf unserer Seite steht, haben wir Unseren Herrn J. Chr., dem alles möglich und leicht ist.



Und der Bittsteller wird den Herrn bitten usw. ...











An Msgr. Patrice Maria Cruice, Marseille

Nr.1339

A,96 (70).





Q.: O-I-309 (Original).

      B-VII-292.





                                Paris, 2. Februar 1864.





	Exzellenz!





Man sagte über Unseren Herrn, daß er gütig war. Unsere ganze Gesellschaft und insbe-sondere unser Haus in Paris sagt dies mit Freude über Sie, Exzellenz. Und nun komme ich nochmals zu Ihrer Hoheit mit unserem Wunsch und unserer Bitte um zwei Dimis-sorialbriefe im Namen des Bischofs von Angers, Msgr. Wilhelm Angebault, zur Erteilung der Tonsur für zwei von unseren Ordensprofessen, in der Theologie, die aus Marseille stammen, nämlich Heinrich Billon und Josef Chave.



Diese werden zwei gute Anbeter sein, welche durch Ihre so zarte und seeleneifrige Fröm-migkeit vor dem Hlst. Sakrament angespornt werden und die ununterbrochen für Ihren guten Bischof und seine teure Stadt Marseille beten werden.



Wollen uns Eure Hoheit huldvoll segnen und uns im Herrn stets väterlich lieben. In ihm verbleibe ich mit Freude



		Ihrer Exzellenz untertänigster

		 und zu tiefst dankbarer Diener



					Eymard



				      Sup. Soc. SS.











An Herrn Bessire

Nr.1340

B,131 (99).





Q.: O-1-315 (Kopie).





Anmerkung: Der Text  wurde  der  Briefe-Abschrift des P. Eymard entnommen.

                    Dreimal  schrieb Eymard: je vous envis anstatt envoie.





Adveniat 

 Regnum

  Tuum





                                Paris, 9. Februar 1864.





	Geehrter Herr!





Ich schicke Ihnen meinen Brief in seinem ersten Entwurf; kürzen Sie, schneiden Sie weg, fassen Sie jene Dinge neu, die Sie umformulieren möchten, schreiben Sie vor allem in einem guten Französisch, denn ich habe kaum die Zeit, die Gedanken zusammenzusu-chen; hinsichtlich seiner Form gleicht er einem Mineral, das unbearbeitet aus seiner geo-logischen Erdschicht hervorkommt.



Ich sende Ihnen auch das Modell unseres Siegels, das Sie mir bitte zurückgeben wollen; ich sende Ihnen zwei, Sie können auswählen.



Ich bedauere, daß ich nicht die Zeit habe, Sie in diesem Augenblick aufzusuchen. Ich werde mich später entschädigen. 



Meine ergebenste Hochachtung an Herrn Ruffet.



		Ihr im Herrn ergebenster 



				  Eymard

				   Sup.





An Herrn Bessiere.











An Marg. Guillot

Nr.1341

II,259-260.





                               Paris, 12. Februar 1864.





	Liebe Tochter!





Überprüfen Sie diesen Brief und beurteilen Sie, ob er nicht zu harte Worte enthält, und die Wirkung, die er auslösen wird.



Wir beten eifrig für Ihre lb. Schwester Jenny und Ihre Tante.



Sie müssen das Übel bei Ihren Schwestern sehen, um es zu entfernen, und die Fehler erkennen, um sie zu korrigieren. M u t t e r: das Herz ist der Befehlshaber;  D i e n e r i n  der Dienerinnen: die Sanftmut ist es, welche arbeitet; die Liebe bewegt den Willen; die Klugheit regelt alles. Sie müssen sich sehr in acht nehmen vor den Eindrücken durch die Fehler der Unsrigen, weil dies für gewöhnlich dem Frieden und der Klugheit im Handeln schadet.



Sie müssen wie Gott handeln: bei den Einzelpersonen große Geduld aufbringen, sehr häufig warnen im allgemeinen und stets eine Strafe mildern, weil wir es mit schwachen Köpfen, mit eingeschränkter Willenskraft, mit kleinmütigen Herzen und kranken Nerven zu tun haben. Sie müssen eine mütterliche Komödie spielen; es ist zum Lachen, aber es ist einfach so.



Ich segne Sie im Herrn.



		EYD.











An Hochwürden X

Nr.1342

A,176 (138).





Adveniat 

 Regnum

  Tuum





                               Paris, 12. Februar 1864.





	Lieber Freund!





Soeben habe ich dem Prior der Benediktiner in La Pierre-qui-vire geschrieben; er ist mein Freund; ich habe ihn gebeten, Sie aufzunehmen, und ich hoffe, daß er Sie zuläßt. Sie be-sitzen auch in Belgien ein Haus; Sie werden dort glücklich sein, es gibt dort auch die Möglichkeit zum Studium. Ich warte auf die Antwort, um dann sofort zu Ihrem Bischof zu gehen.- Also, Hoffnung und Vertrauen! Ich segne Ihre religiöse Einstellung, Sie erwählen den besseren Teil, er ist der sicherere. Ich hoffe noch immer auf Ihre Grammatik, Sie wer-den sie mitbringen, sobald Sie kommen.



	Meine hochachtungsvollen Grüße an den



			hochwst. Pater Abbé.



		       Ihr im Herrn ergebenster



				  Eymard.





Anmerkung: Der Text wurde den Brief-Abschriften Eymard's  (O-I-213) entnommen.











An Frau v. Grandville

Nr.1343

IV,47-48.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                               Paris, 12. Februar 1864.





	Gnädige Frau im Herrn!





Ich bin mit Ihrer Nächstenliebe wieder in Verzug. Meine Verkühlung hat Sie beunruhigt; es war der Anfang einer Grippe, die mich einen Tag und eine Nacht lang leiden ließ; danach bin ich aufgestanden und bin wie gewohnt meiner Arbeit nachgegangen.



Ich erlebte eine große Freude, Sie, wenn auch nur für einige Stunden, zu sehen. Ich hoffe, der gute Herr und Meister hat Ihre heiligen Empfindungen gesegnet und segnet sie noch immer. Aber mit den Empfindungen geht es wie mit den Gedanken: sie kommen und gehen, man muß sie recht ernähren und sie auf ihre Gnade und Tugend zurückführen; man muß sie ohne Unterlaß begießen wie eine ausländische Pflanze.



Man muß immer wieder neu zu leben beginnen, jeden Morgen neues Öl eingießen in die Lampe der Nächstenliebe; verscheuchen Sie alle Furcht, Verwirrung und Unruhe: all das ist wie Staub, der blind macht; oder wie das Fieber, das schüttelt und schwächt.



Seien Sie stark gegen sich selbst!



Leben Sie wohl, ich segne Sie im Herrn. Meine ergebenen Grüße an Ihre gute Schwe-ster.



	Ihr im Herrn ergebenster



		Eymard, S.











An den Generalsekretär des

erzbisch. Ordinariates in Paris

Nr.1344

A,89 (65).





Q.: O-I-211 (Briefe-Abschrift).





                               Paris, 12. Februar 1864.





	Sehr geehrter Generalsekretär!





Erst vor wenigen Tagen konnte ich konkrete Informationen über den Abbé Croustillot, Rue St. Sulpice 86, erhalten: er trägt die Soutane und lebt mit einer ehemaligen Ordens-schwester von 22 Jahren zusammen, die er im Hotel St. Josef gefunden und belästigt hat. Ich bin mit diesem beklagenswerten Mann zusammengetroffen. Ich habe ihm, so ein-dringlich wie ich konnte, das Ergebnis seines Verhaltens vor Augen gehalten; ich habe ihm nahegelegt, in ein Kloster einzutreten, in Pierre-qui-vire; er hat es mir versprochen; wird er es auch tun?



Es heißt, er fühle sich sehr unglücklich; er hat mich um Hilfe gebeten; er bezeichnet sich als Geschäftsmakler.



Soweit also hat ihn die Leidenschaft der Liköre geführt.



Ich werde aber versuchen, ihn in ein Bußkloster hineinzuschieben.



		Hochachtungsvoll und ergebenst



		zeichnet Ihr niederster Diener



				Eymard.





Anmerkung: Dieser Text wurde von einer Briefabschrift Eymard's kopiert.











An Pater Bernhard, Prior

Nr.1345

A,191 (148).





Q.: O-I-209 (Kopie der Briefe-Abschrift Eymard's).





Adveniat

 Regnum

  Tuum





                               Paris, 13. Februar 1864.





	Teuerster und sehr verehrter Pater!





Ich möchte Ihnen einen guten Priester vorschlagen, den ich gut kenne; er ist fromm und lernbegierig; er wird Ihnen sehr gute Dienste leisten, wenn Sie junge Leute zu unter-richten haben, .....(unleserliche Stelle)... Latein und andere Wissenschaften; er war lange Zeit Professor, dann Pfarrer, seit vielen Jahren wollte er Ordensmann werden, wurde aber bis jetzt zurückgehalten; endlich ist er frei. Die Reibereien der Pastoralarbeit haben ihm ziemlich zugesetzt. Ich empfehle ihn Ihnen trotz seiner 50 Jahre; er besitzt eine ausge-zeichnete Gesundheit; ich habe den Bischof von Versailles um sein Leumundszeugnis gebeten (...... unleserliche Stelle...) lieber Pater, ich bräuchte eine rasche Antwort.











An Frl. Agarithe Monavon

Nr.1346

V,309.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                               Paris, 13. Februar 1864.





Nein, nein, gutes Fräulein, Sie haben mir keinen Verdruß bereitet; meine Feder hat meine Meinung schlecht wiedergegeben. Ich werde Sie mit Freude in Paris empfangen, sobald Sie im April oder Mai herkommen werden; wenn ich hier bin, denn ich bin mir nie sicher; ich bin der Dienstmann des guten Meisters und wie ein Diener, der nie weiß, was ihm aufgetragen wird: dies ist meine Lage.



Ich verstehe, daß das Papier gewisse Unennehmlichkeiten nicht vermitteln kann. Nun gut! Sie werden mir dieselben erzählen, ich werde sie anhören und sie herzlich im Herrn mit Ihnen teilen.



Beten Sie fleißig für mich in diesem Augenblick; ich habe einen großen Plan zur Verherr-lichung Unseres Herrn im Hlst. Sakrament.



In diesem guten Meister bleibe ich



		Ihr ergebenster



			Eymard.











An den Pfarrer von St. Germain-en-Laye

Nr.1347

A,177 (139).





Gesellschaft vom

Hlst. Sakrament.





                               Paris, 15. Februar 1864.

                                   Rue fb S.Jacques 68.





An Herrn Pfarrer von S.Germain.





	Verehrtester Herr Generalvikar!





Wir haben den hochwürdigen Herrn Décombis zu Exerzitien aufgenommen; er war Pro-fessor einer kirchlichen Anstalt Ihrer Pfarrei. - Ich erlaube mir die Freiheit, Herr Gene-ralvikar, Sie um vertrauliche Informationen über diesen Herrn zu bitten, die uns auch als Leumundszeugnis dienen werden, um ihn ins Noziat aufnehmen zu können.



Hat er sich in St. Germain gut aufgeführt? Ist Ihnen bei ihm ein Hindernis bekannt, das ihn vom Priesterstand und Ordensleben ausschließt? 



Nehmen Sie für diesen angeführten Dienst schon im voraus meine aufrichtige Dankbar-keit entgegen.



Mit hochachtungsvollen Grüßen verbleibe ich 



		Ihr untertänigster Diener



		               Eymard

		  Oberer der Gesellschaft.





Anmerkung: Der Text stammt aus der Briefe-Abschrift Eymard's (O-I-225). Es existiert eine andere etwas kürzere, aber mit Bleistift geschriebene Fassung (O-I-221).











An den Erzbischof von Aix

Nr.1348

A,99 (72-73).





Q.: O-I-219.





Gesellschaft vom 

Hlst. Sakrament.





                               Paris, 15. Februar 1864,

                                   Rue fb.S.Jacques 68.





	Exzellenz!





Wir haben Herrn Eugen Décombis aus Ihrer Diözese, geboren in Grans, Kanton von Salons, am 13. Dezember 1829, zu Exerzitien bei uns aufgenommen; im Jahr 1848 hat er im Großen Seminar von Aix seine Philosophie absolviert; seither hat er in Hl. Kreuz in Aix und in mehreren anderen Instituten unterrichtet. Dieser junge Mann bittet, in unsere Kon-gregation aufgenommen zu werden. Ohne über seine Ordensberufung sehr sicher zu sein, haben wir in ihm doch einige gute Gegebenheiten und guten Willen festgestellt; ich wage es also, Eure Exzellenz zu bitten, seinen frommen Wunsch zu segnen und uns den zu seiner Aufnahme im Noviziat erforderlichen Dimissorialbrief zu senden.



Ich bin glücklich, Exzellenz, Ihnen unsere kleine Gesellschaft, die von Seiner Heiligkeit approbiert wurde, zu empfehlen.



In tiefster Ehrfurcht bleibe ich Eurer Hoheit

		untertänigster Diener



				Eymard

		       Sup. der Gesellschaft.





_________





Anmerkung: Der Text stammt von einer Brief-Abschrift Eymard's (O-I-219).







An P. Leroyer

Nr.1349

I,229-230.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                               Paris, 16. Februar 1864.





	Lieber Pater!





Endlich haben wir Nachrichten über unsere Reisenden; es war eine gute Reise, am 2. Februar um 6 Uhr abends den Hl. Vater gesehen; eine gute Audienz; es wurde ein Empfehlungsschreiben versprochen; die Angelegenheit wird zur Prüfung an die Propa-ganda geleitet, weil dies ihr Kompetenzbereich sei; der Pater wartet auf einen Brief, um am 21. Februar abzureisen; er ist glücklich und hofft.



Der Kleine aus Angers ist glücklich und fröhlich angekommen; er zeigt guten Willen.



Ich werde nachsehen, ob ich etwas von unseren überflüssigen Dingen an Sie abtreten kann, wenn wir sie auch brauchten; wenn wir zwar für die großen Feste genügend Kerzen-leuchter besitzen, so sind wir für den Alltag arm dran; ich möchte Ihnen lieber Geld schicken, um diese zu kaufen, falls ich solches hätte; aber  diese Reise bringt mich etwas in Verlegenheit, insbesondere wenn eine zweite Reise notwendig werden sollte. Ich habe alle Ihre Bestel-lungen an Fr. Eugen weitergegeben.



Es ist unmöglich, mit diesem Preis das Haus des Herrn v.Russon zu kaufen; wir können schließlich ganz gut ohne dieses auskommen; wenn er von unserem Interesse dafür profitieren will, so ist er auf dem Holzweg; bezüglich des Durchgangs werden wir uns auch ohne den Ankauf aus der Affäre ziehen.



Somit denke ich nicht mehr daran und will es nicht mehr haben; dieser gute Herr v. Russon wollte sich Reserven anlegen, indem er Türen und Fenster mitnehmen und trotz-dem noch das Anwesen für 30.000 Fr. verkaufen wollte; glücklicherweise bin ich recht-zeitig über ähnliche Machenschaften informiert worden.



Alles läuft wie gehabt; ich habe die Fratres Maria und Karl nach Marseille geschickt: man hatte dort diese Verstärkung dringend nötig.



Bezüglich der abzuhaltenden Messen behaupte ich nicht, daß ich das Geld hiefür nicht in der Kasse hätte. Bezüglich der Tante von Fr. Heinrich ist die Lage hier heikel; es wäre aber noch viel peinlicher, würde man die Wertpapiere verkaufen und für die Verstorbenen beten; wahrlich, da täuschen sie sich, wenn sie meinen, daß ihnen die Priester Voraus-zahlungen von Honoraren machten; dies ist meine Vorgangsweise.



Adieu, lieber Pater!



	In Unserem Herrn ganz Ihr



			Eymard.









Nr.1350 (Nur in der Version Château-Gontier)

An Frau Semichon, Neuchatel

Paris, 16. Februar 1864.

C,62/2c!

A-15 F.



Beigelegt ist ein Zettel mit der Adresse:

Hochw. P. Eymard, Superior der Väter vom Hlst.

Sakrament, rue Faubourg St. Jacques 68.

Und der folgende Text steht darauf:



"Frau Semichon bittet den ehrw. P. Eymard, den beiliegenden Brief zu unterschreiben, damit sie versichert ist, daß ihm (ihr?) die Kreuze hergeben worden sind. Eymard."



Beigelegt wurden ebenso die Abschriften der 2 Briefe von Frl. Tamisier Emilienne an Frau Semichon vom 15. Jan. und vom 26. April 1864.











An P. Leroyer

Nr.1351

I,230-231.





                                   Paris, 2. März 1864.





	Lieber Pater!





1. Ich bin bei Ihnen sehr verspätet; entschuldigen Sie mich, ich komme von Dreux, wo ich eine Anbetungsgruppe eingerichtet habe; am Sonntage habe ich ... dort hingeführt und beim Herrn von Alvimare (Eure-et-Loir) belassen für etwa 14 Tage; ich sende ihm Ihr Brieflein.



2. Ich schicke Ihnen unsere zwei großen Kerzenleuchter; ich hatte dazu Fr. Eugen beauftragt, er hatte nicht die Zeit, sie Ihnen zu schicken.



3. Auf keinem Fall kommen Pensionistinnen für diese Damen in Frage.



4. Ich bin froh  zu sehen, daß  Ihre zwei Jugendlichen K l e r i k e r  werden.



5. Bitten Sie Herrn Bardet noch zu warten bis April oder Mai, sobald diese Damen in Angers sein werden; wenn es sein muß, werde ich ihm schreiben; dies würde  mich äußerst verdrießen; ich vermute, daß ihn sein Notar dazu drängt; aber er wird dies viel-leicht ein wenig teuer bezahlen; wenn die Sache so steht, dann werde ich ihn ablehnen, dazu habe ich das Recht.



6. Ich freue mich über die gute Nachricht vom Bischof in Angers.



7. Morgen, 3. März, Ankunft in Jerusalem; beten  Sie viel! Gute Nachrichten.



8. Pater Champion hat Ihnen die Abreise von Pater Audibert zu früh angekündigt: mein Entschluß steht fest, daß er sein Noviziat in kanonischer Form vollenden soll. Indes wer-den wir sehen, ob wir ihn für einige Tage Ihnen überlassen können.



9. In den kommenden Tagen werde ich dem guten Pater Carrié schreiben; ich war betrübt und verärgert, daß er Sie nicht um Rat gefragt hat.



		Im Herrn verbleibe ich



				ganz Ihr



				  Eymard.











An Marg. Guillot

Nr.1352

II,260.





                                   Paris, 5. März 1864.





	Teure Tochter!





................................................   7 Zeilen gelöscht   .........................................................





2. Ich habe immer vergessen, Ihnen zu sagen, daß die Novizinnen und auch die Profes-sen weder verpflichtet sind, über ihr Inneres Rechenschaft zu geben noch ihrem Obern anläßlich des geistlichen Gesprächs über ihr Gewissen Auskunft zu erteilen; infolgedes-sen müssen Sie sich hüten, ihnen dies zur Regel zu machen. Man hat dies in Rom aus unserer Regel gestrichen, ich hatte es nämlich hineingeschrieben; und ich habe fest-gestellt, daß man es auch in den anderen Regeln ausdrücklich gestrichen hat, indem den Obern nur das Recht zugebilligt wurde, sie zu fragen, ob sie die äußere Regel befolgen. Wenn die Schwestern über ihren Seelenzustand reden wollen, steht es ihnen frei, aber es muß vermieden werden, ihnen dies zu befehlen. Rom hat uns allen dieses Ordensrecht genommen.



3. .........................................................................................................................................

....................................................   28 Zeilen gelöscht   .....................................................

.............................................................................................................................................





Leben Sie wohl, teure Tochter, töten Sie mutig die Natur ab, seien Sie ganz übernatürlich, suchen Sie nur das höchste Gut und vermeiden Sie alles, ich bitte Sie, was verletzen könnte..................................................................................................................................

......................................................   2 Zeilen gelöscht   ..............................................





	Ihr im Herrn ergebenster



			EYD.











An P. Leroyer

Nr.1353

I,231.





                                  Paris, 15. März 1864.





	Lieber Pater!





Ich komme von Rouen und schreibe Ihnen in Eile; ich war soeben beim Notar; ich kann die für den Kauf des Hauses Bardet erforderliche Bevollmächtigung erst morgen, Mitt-woch, bekommen, und zwar um 4 Uhr nachmittags wegen der Beglaubigung;somit kön-nen Sie diese erst am Donnserstag früh in Angers haben; daher möge Herr Bardet noch einen zusätzlichen Tag Geduld haben; bitte ersuchen Sie ihn darum in meinem Namen.



Ich bin überrascht, daß man das Projekt des Vertrages ohne mich gemacht hat; ich will einen Teilhabervertrag und nicht einen persönlichen Verkauf; ich werde morgen das Mo-dell schicken.



Bis Donnerstag früh.



Sie werden zusätzlich morgen abend einen Brief mit ausführlichen Erklärungen erhalten.



	Im Herrn verbleibe ich ganz Ihr



				Eymard, S.





An hochw. P. Leroyer

Superior der Religiosen vom Hlst. Sakrament

bei den Karmelitinnen

Angers

(Maine-et-Loir)











An P. Leroyer

Nr.1354

I,232-233.





                                  Paris, 16. März 1864.





	Lieber Pater!





Ich sende Ihnen Pater Audibert, versehen mit der erforderlichen Vollmacht für die zwei Verkaufsverträge  der Häuser Bardet und Soland. Ich habe es vorgezogen, den Auftrag ihm zu übergeben, um Ihnen jede Unannehmlichkeit oder Belästigung zu ersparen.



Der Verkauf wird durch einen Teilhaberakt durchgeführt; morgen früh, Donnserstag, wer-den Sie mit der Post das Bevollmächtigungsdokument erhalten; es wurde im Justizpalast wegen der Beglaubigung verzögert.



Sollte Herr Bardet in seiner Ungeduld abzuschließen, den Akt als Privatabmachung registriert haben, so hätte er ein gutes Mittel angewendet, uns unnütze Unkosten aufzual-sen, denn die Verkaufsabschlüsse dürfen nicht auf mir ruhen; übrigens ist die vorge-schriebene Registrierzeit noch nicht abgelaufen, und ich könnte meinerseits Einspruch erheben.



Ich habe zu Pater Adudibert gesagt: ich möchte etwas Zeit zur Bezahlung des  Hauses Bardet, weil das Haus des Herrn v. Soland in bar zu bezahlen ist.



Sicher würde das Haus v. Russon eine Ergänzung darstellen, aber diese Damen haben mehr als ausreichend; wenn man übrigens 70.000 Francs zu zahlen hat, muß man seine Kräfte abschätzen.



Was mich betrifft, so versichere ich Ihnen, daß ich nichts davon wissen will, und daß für mich die Sache erledigt ist; ich habe wohl wie jeder andere auch die Vorteile dieser Er-werbung erkannt, aber es gibt überall eine Grenze.



Es heißt, Herr v. Russon denke sogar den Preis seines Hauses zu erhöhen: er soll ma-chen, was er will,was er aber von der Erhöhung in der Nachbarschaft erwartet, könnte sehr wohl eine Enttäuschung werden; ich halte an meinem ursprünglichen Gedanken fest, die Kirche dort zu errichten, wo die Tischlerei steht; man wird über eine Entschädigung handelseins werden.



Haben Sie keine Eile, die gotische Form zu verlassen und den Plan abzuändern: warten Sie auf die Entscheidung, da die Kongregation auf den Bericht von Mecheln hin die Frage prüfen wird.



Schicken Sie mir P. Carrié zur Aushilfe für die Ostersakramente der Arbeiter, ich werde ihn wieder am Montag oder Dienstag von  Q u a s i m o d o  zurückschicken. P. Chanuet hält nämlich die Erstkommunion  der Kinder ab, die er vorbereitet hat: dies ist auch ganz gerechtfertigt: im übrigen hat man in der Gesellschaft einen Auftrag im Gehorsam, nicht mehr; die Werke sind Sache der Gesellschaft und nicht der Mitglieder: Pater Carrié hat sich darin sehr eingesetzt, er hat sich um die Gesellschaft sehr verdient gemacht.



Der lb. Gott hat einen Exerzitienkurz für Anbeter, den ich vor kurzem in Neufchâtel gepre-digt habe, gesegnet; ich habe den dortigen Anbeterdienst organisiert. Ich habe 46 Anbeter und 130 Anbeterinnen hinterlassen, den Klerus an der Spitze.



Unsere Reisenden sind am 3. in Jerusalem eingetroffen; ich erwarte frische Nachrichten: beten Sie viel.



Der Bischof zeigte eine entzückende Güte und Väterlichkeit diesen Damen gegenüber; für uns war es ein sehr glückliches Fest! Gott erhalte ihn uns!



			Im Herrn ganz Ihr



				  Eymard,

				     Sup.











An Madame X

Nr.1355

B,265 (198).





Q.: O-I-227; der Text stammt aus der Briefe-Abschrift Eymard's.





Adveniat 

 Regnum

  Tuum





                                  Paris, 16. März 1864.





	Madame!





Ich bin erst gestern abend angekommen. Ich beeile mich daher, Ihnen für Ihr Schreiben und die sehr wertvollen Hinweise zu danken, die Sie mir über Ihre Nichte gegeben haben. Die vorzügliche Frau Bucheron wird darüber sehr froh sein. Niemals, Madame, bin ich einer schöneren Seele begegnet als dieser so christlichen Mutter! Sie ist in ihren Werken so einsatzfreudig und bescheiden. Ihre Töchter müssen ein so großes Herz und einen so erleuchteten Glauben erben. Ich weiß, daß Herr Julius eine sehr ehrenhafte religiöse Ein-stellung hat. Ich kenne seinen Respekt vor der Religion, seine religiöse Ehrlichkeit, ohne Rücksicht darauf, was die Menschen darüber denken. Es ist mir nicht in den Sinn ge-kommen, zu fragen, ob er oft zur Kirche geht; er tut es, er soll es tun ohne Prahlerei, aber auch ohne Furcht. Wenn er es nicht tut, so stehe ich für ihn ein, er wird es tun.



Ihre Nichte wird mit Herrn Julius glücklich sein, daran hege ich keinen Zweifel; ich habe selten solch reiche und gütige Naturen angetroffen; was ich von ihm weiß, ist ein ganzes Leben wert.



Erlauben Sie mir, Madame, Ihnen ein kleines Muster zuzusenden; Sie sollen es beur-teilen!



Im Herrn verbleibe ich, Madame, Ihr ergebenster



				Eymard.





Anmerkung: Auf einem der weißen Seiten ist in großer Schrift zu lesen: 



           An Herrn Julius Le Clerc

           Freundschaft, herzliche

           Ergebenheit

           Eymard.











An Hochwürden X (1864)

Nr.1356

A,175 (137-138).





Adveniat 

 Regnum 

  Tuum





Rue fb St.Jacques 68.





                                Paris, 21. Januar 1864.

                        (im Katalog: 21. M ä r z! 1864)





	Hochwürdiger Herr!





Ich habe den Brief, den Sie mir am 16. dieses Monats zu schicken die Ehre machten, er-halten; darin bringen Sie mir Ihren Wunsch zum Ausdruck, in unsere Gesellschaft ein-treten zu wollen. - Bevor Sie Ihren würdigen Bischof um seine Ansicht bitten ..( schlecht leserliche Stelle im Original)  durch Sie selbst ...... über die verschiedenen ........und über die Beweggründe, die für Ihre Entscheidung zum Ordensleben und insbesondere .............(schlecht leserlich im Orig.) der erste Zweck......... wir betreiben freilich auch Seel-sorge, aber sie beschränkt sich vor allem auf die Hlst. Eucharistie, wie z. B. Exerzitien zur Anbetung, zur Erstkommunion usw. Um Mitglied in unserer Kongregation zu werden, fordern wir nur zwei Bedingungen: imstande zu sein, die Regel zu befolgen und den ehrenhaften Stand des Priestertums mitzubringen.



Ich brauche Ihnen wohl nicht die Auszeichnung und das Glück dieser eucharistischen Berufung darzustellen; Ihre Anfrage genügt mir, um zu ersehen, daß Sie dieselbe anstre-ben.



	In Unserem Herrn verbleibe ich in 



		Hochachtung Ihr ergebener



				Eymard

		     Sup. der Gesellschaft vom

			  Hlst.Sakrament





Bemerkung: Der Text wurde entnommen aus der Briefe-Abschrift Eymard's (O-I-233,231; 

                    die Seite  233  ist schlecht lesbar; daher  die leergelassenen Stellen.)











An Msgr. Lavigerie, Bischof v. Nancy

Nr.1357

A,100 (73).





Q.: O-I-235.





Gesellschaft vom

Hlst. Sakrament.



rue fb. S.Jacques 68.





                                  Paris, 30. März 1864.





	Exzellenz!





Der hochw. Herr Caret aus Ihrer schönen Stadt Nancy unterbreitet mir seinen Wunsch, in unsere Gesellschaft einzutreten; erlauben Sie mir, daß ich mich an Eure Hoheit wende, um Auskünfte über seine Person zu erhalten.



1. Wird er uns eine Ehrenhaftigkeit seiner Person und seines priesterlichen Dienstes mit-bringen? Wir könnten nicht jemanden aufnehmen, der irgendeinen Makel hätte.



2. Hat er einen guten Gemeinschaftsgeist?



3. Kennen Sie, Exzellenz, das Hauptmotiv seiner Entschlossenheit, Ordensmann zu wer-den?





Ich wage die Hoffnung, daß mir Ihre Güte eine vertrauliche Antwort zukommen läßt; beim Abschied von Rom haben Sie uns Ihr Wohlwollen versprochen, und ich danke dafür schon im voraus; unser guter Meister wird es Ihnen vergelten.



Mit dem Ausdruck tiefster Ehrfurcht verbleibe



ich im Herrn Eurer Hoheit untertänigster und



			ergebener Diener



				Eymard.



				  Sup.



________





Anmerkung: Der Text stammt von einer Brief-Abschrift Eymard's (O-I-235).











An Mariette Guillot

Nr.1358

III,205.





                                  Paris, 2. April 1864.





	Teure Tochter in Christus, dem Herrn!





Beunruhigen Sie sich nicht: das ist nur eine Androhung, weiter nichts. Suchen Sie Herrn Giraud, Richter am Tribunal, St. Josefsstraße 57, auf. Er wird Ihnen einen guten Rat ge-ben. Geben Sie ihm meinen kleinen Zettel.



Ich habe innig teilgenommen an Ihren Ängsten und Sorgen, auch wenn ich Ihnen nicht geschrieben habe, wie ich es tun wollte, teils aus Zeitmangel, nutzloses Warten auf etwas freiere Zeit, tausend Dinge, teils auch aus etwas Trägheit. Ach, ich bin dauernd in Verzug mit allen, sogar mit dem lb. Gott.



So ist nun Ihre arme Tante gestorben und Ihre lb. Schwester genesen. Dann kamen wie-der Kreuze; so schaut ein Leben der Nachfolge Christi, unseres guten Meisters, aus. Lassen Sie sich nicht entmutigen: eines Tages werden die Ruhe und der Frieden kom-men. Sie haben zwei Familien: jene in Paris ist Ihnen ganz ergeben und zugeneigt. Gott will Sie noch ein wenig in Lyon.



Ihre Gegenwart ist noch notwendig... Seien Sie  wie auf einer Mission für das Hl. Sakra-ment.



Also Mut, seien Sie immerzu eine gute Tochter! Sie sind uns immer gegenwärtig und im Herrn sehr teuer; in ihm verbleibe ich 



		     Ihr ergebenster



			Eymard.





P. S.- ............................................................................................................................

       ..................................................... 5 Zeilen gelöscht .............................................

       ...............................................................................................................................











An P. Leroyer

Nr.1359

I,233-234.





                                  Paris, 5. April 1864.





	Lieber Pater!





Ich sende Ihnen P. Carrié zurück; er ist zufrieden, wieder zu Ihnen zurückzukehren; er hat schon viel dazugelernt; nehmen Sie sich seiner an, lassen Sie ihn ein wenig Beichthören, dies bringt ihm eine gute Abwechslung und bindet ihn ans Haus.



Er bringt Ihnen 200 Francs; dies ist alles, was ich Ihnen im Augenblick schicken kann, weil P. de Cuers nicht da ist, um seine Rente abzuheben.



Ich sende Ihnen einen meiner besten Brüder, den Br. Anton; Sie würden gut daran tun, ihn ausschließlich für die Sakristei einzusetzen: er ist geschickt und fromm; zudem geht er sehr behutsam mit den Dingen um; er ist Schneider.



P. Bouix sagte mir, man könne die gotischen Meßkleider verwenden, Rom verurteile sie ganz und gar nicht, aber mehr hieße es nicht.



Aus Jerusalem kommt nichts Neues; der Pater meldet mir, der Abendmahlssaal sei diabolisch befestigt, man müsse nach allen Regeln der Kunst eine Belagerung durchfüh-ren, aber das Gebet werde doch den Sieg davontragen. Es geht ihnen gut.



Ich habe Ihnen durch Fr. Heinrich Ihre Kreuze überbringen lassen, so nehme ich wenig-stens an; ich bin mir jedoch gewiß, daß ich sie weitergegeben habe, um sie Ihnen zu bringen. Hat er sie etwa in seinem Koffer  vergessen?



Arbeitet daran, daß Unser Herr bekannt und geliebt werde, daß man ihm dient, dann wer-det Ihr gute Anbeter sein.



			      Ihr im Herrn ergebenster



					 Eymard.





P.S.- Bringen Sie mir P. Audibert nicht um: geben Sie acht auf ihn!











An P. Leroyer

Nr.1360

I,157-158.





                                 Paris, 13. April 1864.





	Lieber Pater! *





Ich lege Ihnen hier die zwei Erklärungen bei, um die die in Frage stehende Summe abzu-heben; ich hoffe, daß man sie mit diesen zwei Dokumenten nicht wieder verweigern wird.



Schonen Sie sich, machen Sie einen kleinen Spaziergang, um sich etwas auszuruhen, Sie sind müde. Ich hoffe, Sie für das Fest des Hlst. Altarssakramentes nicht allein zu lassen, denn ich merke, daß die Arbeit Ihre Kräfte übersteigt.



Danke für Ihren letzten Brief. Hier gibt es nichts Neues, wir warten alle Tage auf eine Nachricht aus Jerusalem. Ich befürchte, daß sich P. de Cuers zu schnell entmutigen ließ, um direkt auf den Abendmahlssaal loszugehen; er hat sich wohl von der Aussichtslosig-keit allzusehr entmutigen lassen.



Beten wir fest. - Ja, Emmaus, aber erst als letzter Trost: wir müssen das Unmögliche versuchen und voller Hoffnung sein.



Ich verbleibe im Herrn mit Ihnen in Herzlichkeit verbunden



	Eymard.









An Frater Maria Ratons

Nr.1361

A,26-27 (16).





Q.: A-X-19.

      B-V-124.

      R2 25 346.





Adveniat 

 Regnum 

  Tuum.





                                 Paris, 16. April 1864.





	Lieber Frater Maria!





Ihr Brief hat mir viel Freude im Herrn bereitet, und Ihr Gehorsam ebenso. So sind Sie also in Marseille wie in Paris mit dem Hlst. Sakrament und für das hlst. Sakrament. - Wenn sich auch äußerlich etwas geändert hat, so bleibe doch Ihre Frömmigkeit, Ihr Geist der Buße und Liebe unverändert: ein Religiose vom Hlst. Sakrament gehört keiner Nationali-tät, keinem Haus an, er bildet den Hofstaat des großen Königs und folgt ihm überallhin. Hüten Sie sich, lieber Frater Maria, der Traurigkeit Raum zu geben, oder daß der Wunsch nach Bußübungen Ihre hl. Berufung niedriger einschätzen läßt; das wäre eine Versu-chung. Es gibt Bußübungen, zu denen es keine Erlaubnis braucht; es sind diejenigen des alltäglichen Lebens; nicht aber die Buße des Fastens, des Bußgürtels mehr als ein- oder zweimal pro Woche, der Schlafentzug oder nicht auf der Matratze zu schlafen.



Nun also, lieber Frater, nur Mut! Gehen Sie zum guten P. Audibert und vertrauen Sie sich ihm ganz an!



Ich dachte, die Zeit zu finden, dem Bruder Karl einen Brief zu schreiben, ich werde dies später nachholen.



Im Herrn verbleibe ich mit Ihnen in Herzlichkeit verbunden Ihr



				                     Eymard.











An Frau v. Grandville

Nr.1362

IV,48-49.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                                 Paris, 19. April 1864.





	Gnädige Frau im Herrn!





Wenn Sie es nicht wären, würde ich heute nicht schreiben. Ich leide an einer Grippe mit Husten usw.; das hat mir die Kraft geraubt, sodaß ich nichts tun kann. Gott sei dafür gepriesen! - Ich gestehe, daß ich mir inmitten all meiner Bedrängnisse sagte: Wäre doch Nantes nicht so weit entfernt! Aber es ist zu weit. Wir haben wenige Priester und kranke Mitbrüder. - Aber was soll's: es geht mir nicht schlechter.



Das ist ein Glück, daß Sie die Exerzitien mitmachen konnten, die P. von Pontlevoy ge-predigt hat; man muß solche Gnaden, die Gott mit auf den Weg gibt, immer gut auf-nehmen. Das ist ein guter Vorsatz: pünktlicher sein zu wollen!! Halten Sie daran fest.



Vor allem muß man leben, dann ist die beste Religion jene der gewöhnlichen Pflichterfül-lung. An keinem Tag eine Pflicht weglassen; am nächstfolgenden Tag wäre man ver-sucht, dasselbe zu tun. Also, gute Tochter, zahlen Sie Ihre Schulden ab, dann pflegen Sie mit Unserem Herrn freien Liebesaustausch.



Ich bin sehr erfreut, daß Sie mit Herrn Rich zufrieden sind, und ich rate Ihnen sehr, bei ihm zu bleiben. Es gefällt mir, daß er Ihnen soviel Freiheit läßt und gleichzeitig solche Pünktlichkeit verlangt. Ich hoffe, um den 15. Mai herum nach Angers zu reisen; dies ist der Zeitpunkt, an dem das Haus dieser Damen für Ausbesserungsarbeiten frei sein wird. Sicher hoffe ich, wenn es der lb. Gott will, Ihnen einen Gruß Unseres Herrn zu überbrin-gen.



Machen Sie sich um mich keine Sorgen. Das Seitenstechen scheint vorüber zu sein; ich habe noch etwas Fieber, eine Art Keuchhusten, aber ich hüte überhaupt nicht das Bett, obgleich ich dazu versucht bin. Aber ich muß das Übel abschütteln. Gott hilft mir.



Ich segne Sie aus ganzem Herzen 



	  in Unserem Herrn



		Eymard, S.











An Frl. Danion

Nr.1363

IV,103-104.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                                 Paris, 21. April 1864.





	Gnädiges Fräulein und teure Tochter im Herrn!





Ich habe soeben Ihren Brief samt dessen Inhalt erhalten. Ich bin meinen Verpflichtungen für das Werk der Danksagung treu und ich werde es bleiben. Ich feiere gerne Ihre Messen; das hindert Sie zuerst einmal, hier Anweisungen zu geben; sodann ist es ein Bindeglied zum Dienst und zur Ehre des guten Meisters. Ich beklagte mich über Ihr Schweigen, ich wollte es jeden Tag brechen und Sie nach dem Grund fragen. Sie wollen also in die Klausur gehen? Kommen Sie wenigstens vorher nach Paris, uns zu besuchen. Aber Sie sind doch gebunden an die Pflicht, an Ihre Heimat, an Ihre Werke; kann man Sie dann besuchen? Ich habe oft daran gedacht, um Ihnen meine Wünsche mitzuteilen; läßt es sich vielleicht machen, sobald ich nach Angers reise? Sie werden mir darauf mit Ja oder Nein antworten, weil Sie ja dafür frei sein müssen.



Ich habe einen großen Plan: den Abendmahlssaal zurückkaufen! Das Hlst. Sakrament auf einen schönen Thron zu erheben an einem Ort, wo es uns geschenkt worden ist. Schon habe ich zwei meiner Religiosen hingeschickt, die Angelegenheit zu prüfen, sie dem Hl. Vater zu unterbreiten und vom Standpunkte des Rechtes und der bestehenden Tatsachen zu behandeln. Man beschäftigt sich bereits mit der Sache: der Patriarch von Jerusalem ist auf unserer Seite; der Hl. Vater prüft die Dinge und scheint uns geneigt. Zwei große Frau-gen wären zu entscheiden: 1. die Frage betreffs der Franziskaner, die im hl. Lande aus-schließlich Eigentumsrechte und Privilegien haben, und 2. ob die Türken sich zu einem Kauf verstehen würden, - denn das Zönakel ist eine Moschee.



Man wollte die Ruinen der Kirche von Emmaus erwerben; aber die Franziskaner sind dagegen. Mit der Zeit und zur rechten Stunde wird alles kommen; aber es heißt beten und leiden: das sind die beiden Waffen des Glaubens.



Ich möchte gerne ein 4. Haus gründen, wohin man sich zurückziehen könnte, eine Art eucharistische Karthause für die ausschließlich kontemplativen Berufe. Ich bete und su-che dieses Paradies der Anbetung. Zu Fronleichnam, Ende Mai, soll ich ein Kloster der "Dienerinnen vom Hlst. Sakrament" gründen, das ich hier seit 7 Jahren vorbereite. Der hochwst. Herr Bischof von Angers wünscht sie und empfängt sie mit Freuden - ich will sie ihm geben. Das Haus ist bereits gekauft.



Ich habe eben unsere Konstitutionen vollendet; nun möchte ich ein Handbuch für die Anbetung schreiben; das Offizium des Hlst. Sakramentes ließ ich bereits drucken. Da die Danksagung Ihre Aufgabe ist, müssen Sie mir alles Gedruckte geben, was Sie haben, und mir überdies einige Betrachtungen über die Eucharistie besorgen. Also machen Sie sich zu Füßen Unseres Herrn  an die Arbeit, und zwar so schnell wie möglich. Die Welt hat Hunger und stirbt vor Hunger in den Händen - leider Gottes - nicht selten von Priestern ohne Liebe.



Vor 14 Tagen war Bischof Maupoint, den Sie kennen, bei uns, um unsere Arbeiter zu fir-men. Er hat uns sehr erbaut.



Ich bin bis zum 16. Mai hier, dann werde ich mich nach Angers begeben zur Installation dieser Damen.



Ich segne Sie im Herrn und bin in seinem



	gemeinsamen Dienst ganz Ihr



			  Eymard, S.











An P. Leroyer

Nr.1364

I,234-235.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                                 Paris, 25. April 1864.





	Lieber Pater!





Josef erbittet eine Bestätigung, um vom General die Aufenthaltsbewilligung in Angers zu erhalten; es handelt sich um eine Formalität, die ihm späteren  Ärger ersparen soll. 



Ich sende Ihnen die Bestätigung von Fräulein Guillot; es müßte unbedingt und so bald wie möglich durch den Polizeikommissär ihre Unterschrift beglaubigt werden lassen; und wenn es Schwierigkeiten geben sollte, dann stellen Sie bitte ein Dokument im gewünsch-ten Sinn aus.



Ich werde mich um Ihre Schnallen kümmern.



Ich bitte Sie, mir die überschüssigen Meßstipendien (selbst jene zu einem Franken), die Sie erhalten, aufzubewahren.



Die Jerusalem-Affäre geht ihren hierarchischen Weg: der Patriarch hat bezüglich des Zönakels in einem für uns günstigen Sinn gesprochen; er wünscht, P. de Cuers  solle sein Antwortschreiben nach Rom bringen, um es zu unterstützen. In dieser Angelegenheit gibt es zwei große Probleme: die Frage des Rechtes; dieses würde  uns kirchlich das Recht und den Platz der Franziskaner einräumen; das ist das Hauptproblem; die Frage der prak-tischen Tat: hier geht es um den Kauf.



Wir müssen also vor allem auf die Lösung der ersten Frage hinarbeiten: die Dinge sind auf dem rechten Weg; die Möglichkeit von Emmaus ist als verloren zu betrachten, und ich ärgere mich deshalb nicht; die Franziskaner haben dagegen  i h r  V e t o  eingelegt, selbst gegen den Wunsch des Patriarchen, und so hat der Patriarch seinerseits diese Orte untersagt. Alles wird uns am gewollten Tag und zur rechten Stunde möglich werden.



Adieu, lieber Pater!



		Im Herrn ganz Ihr



			  Eymard.





P.S.- P. Champion ist etwas krank. Ich schicke ihm P. Audibert  als Gehilfen; es scheint, daß er ihn sehr benötigt. Es handelt sich um einen Schlaganfall, der eine teilweise Läh-mung seines linken Armes zur Folge hatte; er sprach mir  von Fräulein Favre, ich habe zu-stimmend geantwortet.











An Frau v. Grandville

Nr.1365

IV,49.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                                 Paris, 26. April 1864.





	Gnädige Frau und teure Schwester im Herrn!





Danke für Ihre liebevolle Einladung. Ich würde mich bei Ihnen wohlfühlen, aber soeben lasse ich unsere Regel drucken und da muß ich hier sein. Zudem kamen auch mehrere Berufe, und ich muß sie einführen in ihr neues Leben. Meine kleinen Leiden werden mich nicht an der Arbeit hindern; es geht mir besser; nur von Zeit zu Zeit habe ich Hustenan-fälle.



Ich werde Sie verständigen, wann ich nach Angers reise; es wird für mich einen Trost be-deuten, wenn ich Sie aufsuchen und im Herrn grüßen darf.



Ich freue mich stets, Sie bei Herrn Rich zu wissen. Machen Sie sich keine Sorgen zu wissen, was Sie ihm sagen, was Sie verschweigen und wieweit Sie gehen sollen. Ich sage Ihnen nur soviel, als daß Sie sich nicht damit quälen sollen; und wenn es Sie quält und Ihnen den Frieden und die Freiheit raubt, sollen Sie alles liegenlassen  und sich an Ihre ganz einfache Beichte halten, und nur das sagen, was Ihnen unter dem Einfluß der augenblicklichen Gnade und Einfachheit in den Sinn kommt. Das ist eine gute Regel, die Sie befolgen sollen, und sie wird Ihnen zum Frieden verhelfen.



Ach, wie sehr wünsche ich Ihnen, nur aus Unserem Herrn zu leben! Ein Licht, das nur von seiner Liebe kommt!



Wie wünsche ich Ihnen eine Reinheit, die Ihnen aus der hl. Demut entspringt! Eine Frömmigkeit, die treuer festhielte an der Pflicht! Eine Tugend, die mehr in heiliger Freiheit als in äußerer Strenge bestünde! Sehen Sie, das sind meine Wünsche für Sie. Unser gu-ter Meister schenke Ihnen noch hundertmal mehr. 



Ich segne Sie in seiner göttlichen Liebe,



			ganz Ihr



			Eymard, S.





An Frau von Grandville

St.Lorenz-Straße 8

Nantes

(Loire-Inférieure)











An de Cuers

Nr.1366

I,158-160.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                                    Paris, 3. Mai 1864.





	Lieber Pater!





Gott sei Lob und Dank! So sind Sie nun angekommen und noch vollen Mutes zum neuer-lichen Aufbruch; alle Ihre Schritte sind gezählt und jeder stellt einen Baustein zum Abend-mahlssaal dar.



Es tut mir sehr leid, daß Sie keinen einzigen meiner Briefe erhalten haben; einer erwartet Sie in Rom; ich bin erstaunt, daß Sie nicht jenen Brief bekommen haben, den ich Ihnen nach Jerusalem adressiert habe, denn ich habe ihn sofort nach Erhalt des Schreibens vom 19. März geschrieben.



Wie Sie glaube auch ich, daß wir den Kampf bis zum Ende durchstehen müssen; da Sie mehr auf dem Laufenden sind als ich, alles gesehen und gehört haben, so werden Sie in Rom auch mehr Wirkkraft haben (als ich).



Mein erster Eindruck zu Ihrem Vorschlag, sofort in Jerusalem zu beginnen, ganz gleich wo, ist der, daß er mir nicht besonders gefällt: das würde bedeuten, wir fangen zuerst mit der Errichtung eines Stützpunktes an mit dem Ziel des Abendmahlssaales, wir müßten jahrelang abwarten und uns Schritt für Schritt vorwärtskämpfen: ich gestehe, daß mir dies im Augenblick gar nicht zusagt.



Ich wünsche, daß Sie in erster Linie über die Frage des Abendmahlssaales verhandeln; zu diesem Zweck habe ich Sie nach Rom und Jerusalem geschickt; dieses Anliegen haben wir direkt dem Hl. Vater vorgebracht; wir  brauchen  eine direkte Entscheidung, ein  J a  oder ein  N e i n.



Die Franziskaner besitzen das alte Privileg; sie haben für den Abendmahlssaal nichts unternommen; sie ließen das umliegende Gelände dem Besitz der Katholiken entgleiten: sie würden sich lächerlich machen, wenn sie diesen Besitz den Amerikanern usw. streitig machten; sie tun nichts anderes als den Katholiken zu verwehren, sich auf den Ruinen einzurichten, die sie für sich beanspruchen, oder vielmehr, die sie nicht entfernen  kön-nen. Will uns der Hl. Stuhl erlauben, daß wir für den Rückkauf dieses Ortes mit dem Zweck der Anbetung arbeiten? Nur dies allein sehe ich in klarerer Weise.



Wenn Sie nur die allgemeine Frage irgendeiner Gründung in Jerusalem, auf einem frem-den Grundstück behandeln, so wäre die Erreichung dieses Zieles ohne Zweifel in gewis-ser Hinsicht ein Triumph. Allgemein gesprochen, meine ich, daß man diese Frage erst stellen soll, wenn alle anderen Wege gescheitert sind; denn wenn die Frage zugunsten der Gründung entschieden wird, wird Gott seinen heiligen Willen bezüglich des Ortes und der Zeit kundtun; es geht also um die Frage der Vollmacht und eines neuen Rechtes, die Sie in Rom stellen werden; Sie wissen, daß Rom sich bemüht, die verschiedenen Parteien zu sehen, anzuhören und wenn möglich zu versöhnen; schließlich wird entschieden; aber dann darf es keinen Ausweg mehr geben.



Ich bitte Sie, mir Fr. Albert zurückzusenden; seine arme Mutter ist nicht ganz genesen, und das beunruhigt mich; ich begreife, daß ihr Sohn zu einem Großteil die Ursache ihrer zeitweise sehr ernst gewordenen Krankheit darstellt. Diese arme Frau verliert wegen ihres Albert ihren Verstand: diese Sache belästigt mich.



Es wird uns der Vorschlag gemacht, ein altes Kloster der Genovéfains in der Umgebung von Poitiers zu kaufen, und gar nicht teuer; es ist dort eine Kirche, ein Kloster, ein Bach und ein Grundstück von 26 Hektar, alles in einem Stück; es ist eine ruhige, abgeschie-dene Gegend, hervorragend geeignet zur Heranbildung von Leuten, die einen Zug und das Bedürfnis haben nach einem gesammelten Leben, wenigstens für eine bestimmte Zeit; wir müssen uns nämlich eingestehen, daß unsere Häuser zu viele Aktivitäten haben für ein Noviziat, für  das Studium und das zurückgezogene Leben; schon seit langem wünsche ich mir ein solches Musterhaus, in dem wir gute und gestandene Anbeter, sogar für den Abendmahlssaal, heranbilden können.



Ich bitte Gott um dieses Haus, das ich aus ganzer Seele ersehne und dessen Notwen-digkeit ich spüre. Schwester Michel sagte einmal, daß wir ein Haus des Gebetes brau-chen; hier wäre es.



Ich glaube, daß der Kaufpreis dieses ausgedehnten Besitzes die 50 bis 60.000 Francs nicht überschreiten wird. Bitte sprechen Sie ein wenig darüber mit unseren Patres in Mar-seille und teilen Sie mir dazu Ihre Ansicht mit.



Es gibt sonst nichts Neues; ich hatte ein wenig die Grippe, aber es geht mir besser, viel besser sogar.



Ich bitte Sie, sich in Rom darüber zu erkundigen, welche Dokumente erforderlich sind, um bei der Hl. Kongre-gation der Bischöfe und Regularen ein Gesuch zur Genehmigung dieses neuen Hauses zu gründen, einzureichen sind; Sie stehen an der Quelle, Sie wer-den finden; suchen Sie bei unserem Freund P. Freid, dem Obern im französischen Semi-nar, um Rat oder der Protokollchef wird Ihnen weiterhelfen. Gott begleite Sie, segne Sie und führe Sie glücklich zurück!



Bitten  Sie um  das erforderliche  Geld, ich  werde es  z u r ü c k e r s t a t t e n.





			Im Herrn ganz Ihr



				Eymard.





Bezüglich des Bittgesuches an den Hl. Vater weiß  ich nichts Neues mehr hinzuzufügen: berichten Sie ihm von Ihrer Mission. Gott hält die Herzen in seinen  Händen; in seinem Namen werfen wir das Netz aus.











An P. Chanuet

Nr.1367

I,273.





An P. Chanuet

novitiorum magistrum





Accipe, carissime frater in Christo, hanc vitae nostrae legem et formam; simplici corde lege, amoris virtute serva et aliis fortiter comenda, et erit tibi lux et vita.



Parisiis, 4 Maii 1864.



Totus tuus in Xo



		Eymard,

	     Sup. Soc.S.S.











An Frau Jordan

Nr.1368

IV,267-268.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





          Paris, Fest Christi Himmelfahrt (5.Mai) 1864.





	Gute Dame im Herrn!





Ich bin bis zum 13. oder 14. in Paris; dann gehe ich für einige Tage, vielleicht bis zum Monatsende, nach Angers.



Ich werde die neuen Anbeterinnen installieren, deren Ausbildung mir der Herr anvertraut hat; ich werde also einen weiteren göttlichen Feuerherd entzünden; gebe der Himmel, daß er nie mehr erlösche!



Ich werde also mit Freude Ihre lb. Nichte treffen; ich bewundere ihren einfachen Gehor-sam,  wodurch   sie  gewiß  Gott  sehr  gefällt.  Sie  handeln  ganz   richtig, ihr   m o r a l i- s c h e s  E m p f i n d e n  zu respektieren, andererseits aber muß man das Instrument der Prüfung beklagen, das so wenig achtet, was selbst Gott achtet, was die Gottlosen nicht zu vergewaltigen wagen, was der Teufel nicht im Sturm an sich reißen kann; aber der lb. Gott heiligt damit sein liebes Kind.



Sie befinden sich wieder in Calet auf Ihrem reizvollen Landsitz, wo mein mystischer Fel-sen steht, von dem aus ich die himmlischen Höhen in ihrer reinen Schönheit betrachtete. Das sind Nächte, welche ich nie vergessen werde.



Nützen Sie das süße Schweigen der Einsamkeit recht aus, um sich Gott zu nähern, ihn zu verkosten, sich ein wenig in der Harmonie seines Herzens zu verlieren.



Ich beneide Sie um Ihre liebliche Ruhe, indes ich in den Wellen dieses Ozeans von Paris kämpfe, wo ich Gott nur wie im Vorbeigehen genießen kann, wenn ich bei der Anbetung ein wenig ausruhe.



Seien Sie nur ruhig: Ihre Rechte als Älteste bleiben Ihnen erhalten, auch wenn ich es nicht oft sage; aber auch Sie sind Ihrerseits recht schweigsam und stumm.



	Ihr im Herrn ergebenster 



			Eymard.





Einen Gruß an Ihren guten Herrn Pfarrer.











Erstes Rundschreiben zur Einberufung

des Generalkapitels

Nr.1369

A,3-4 (1-2).





Adveniat 

 Regnum 

  Tuum!





                  Paris, Fest Christi Himmelfahrt 1864.

                                    (Troussier: 5. Mai)





	Geliebteste Patres und Fratres im Herrn!





Heute werden es 8 Jahre, daß wir nach Paris kamen, um hier die Gesellschaft zu grün-den; wieviel Gnaden und Segen von Gott und der hl. Kirche haben wir seitdem empfan-gen!



Ja, die Gesellschaft kommt von Gott, ihre Existenz ohne menschliche Mittel ist dafür ein treffender Beweis, ihre Gründung in Paris ohne Förderung von seiten der Menschen! Un-bekannt, wie wir waren, kündigten wir dort ein Leben der Anbetung an, wo einzig die Seelsorgearbeit nach außen ein Existenzrecht besaß, oder wenigstens brachte nur diese den Mut auf, sich vorzustellen.



Nun also! Die Gesellschaft wurde von Bischof Sibour und seinem Rat am 13. Mai 1856 aufgenommen und approbiert; zwei Jahre später erhielt sie am 5. Januar von Se. Heilig-keit ein Belobigungsschreiben; und schließlich hat sie der Hl. Vater am 8. Mai 1863, Fest der Erscheinung des Erzengels Michael, auf den Vorschlag der Kongregation für Bischöfe und Ordensleute hin in seiner Güte endgültig und für immer approbiert. An diesem ge-segneten Tag, meine Brüder, sollen wir uns mit innigem Dank an Gott wenden. Es ist ein Familienfest, weil  dieser Tag ja unser Geburtstag in der Kirche bedeutet, so wie der To-destag eines Heiligen seine Geburt für den Himmel darstellt. Somit sind wir also durch diese gesegnete  Approbation Ordensleute der hl. Kirche geworden. - Die Gesellschaft nimmt in diesem schönen Blumengarten der Gnade und evangelischen Berufung einen Ehrenplatz ein; und wenn wir auch als letzte gekommen sind, sitzen wir dennoch am väterlichen Familientisch: wieviele geistliche Gnaden und unerhoffte Privilegien hat zudem der Hl. Vater der Gesellschaft zufließen lassen! Es ist seine Gesellschaft, denn sein Herz hat den ersten Gedanken dafür ermutigt und ihr schließlich die kanonische Anerkennung verliehen.



Um so viele Gnaden zu würdigen, soll jeder Priester am 8. Mai für den Hl. Vater und alle jene, die zur Approbation beigetragen haben, eine Danksagungsmesse feiern.



Die Brüder sollen an diesem Tag die hl. Kommunion in dieser Meinung aufopfern; und alle Anbetungsstunden sollen wie ein Strauß von Lob, Dank und Liebe für die größte aller Wohltaten dargebracht werden.



In Unserem Herrn bin ich mit Ihnen in Liebe verbunden. 



			Ihr ergebenster



				Eymard



				  Sup.



_________





Anmerkung: Dieser Text stammt von einer Kopie des Originals (D-I-375). Das Original findet sich in A-I-1039. Eine andere Kopie liegt in B-I-7.



Anmerkung von hochw. P. Tenaillon, Postulator des Seligsprechungsprozesses, der obige Kopie angefertigt hat: Das Fest Christi Himmelfahrt im Jahr 1856 fiel auf den 5. Mai. - P. Eymard wollte also hier den Jahrtag des Festes Christi Himmelfahrt und nicht den be-stimmten Kalendertag in Erinnerung rufen.











An Herrn Goin, Bankbeamter

Nr.1370

B,132 (100).





Q.: O-I-239.

      Text nach der Briefe-Abschrift des P. Eymard.





                                   Paris, 11. Mai 1864.





	Gnädiger Herr!





Ich habe die Ehre Sie zu bitten, mir folgende Effekten zu verkaufen:



17 Obligationen der Seine



16 Obligationen von Orléans



  2 Obligationen der Italien-Linie 



  4 Öffentliche Schuld 2%





Ich bitte Sie, im voraus den Ausdruck mein er Dankbarkeit entgegenzunehmen.



	    Der Abbé Eymard

       rue fb St.Jacques 68.











An Marg. Guillot

Nr.1371

II,261-262.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                                  Angers, 16. Mai 1864.





	Teure Tochter im Herrn!





Ich habe von Ihrem reizvollen Haus Besitz ergriffen. Sie werden eine hübsche Kapelle be-kommen mit allem, was notwendig und angemessen ist. Ich lasse Ihnen einen pas-senden Speisesaal einrichten; ich habe sechs Betten bestellt, die Stühle stehen bereit. Sie werden Wasser in reicher Menge haben. Wirklich, der lb. Gott verwöhnt Sie! Dies sind seine Geschenke.



Heute abend werde ich die Kosten für die Gasheizung erfahren; trotzdem brauchen wir einen Ofen; es ist besser, ihn hier zu kaufen; es gibt hier sehr schöne Öfen und sie sind nicht teurer, sogar billiger: für 300 bis 400 Francs bekommen Sie einen Ofen für dreißig bis vierzig Personen. Unser ehemaliger Mieter hat Öfen aller Systeme; es ist zweckdien-licher, sich an ihn zu wenden, es ist ein sehr ehrlicher Mann. Er besitzt auf dem Grund-stück ein kleines abgeschlossenes Gebäude. Ich will es ihm abkaufen, es wird Ihnen ge-hören und nicht teuer sein; er kann es nicht gebrauchen. Morgen Näheres darüber. Den-ken Sie an folgende Dinge:



Sich bei Picard in der Rue de Sèvres beim Pfarrkredit oder anderswo ein Hostieneisen 

     zu besorgen; es soll zwischen 40 und 50 Fr. kosten.



2. An das Glas für das ewige Licht.



3. An das Barett (d.i. eine flache, randlose  Kopfbedeckung, A.d.Ü.).



4. An die Buchbänder des Meßbuches.



5. Den Kelch konsekrieren zu lassen.



Ich sende Ihnen den Empfangsschein für Herrn Cavalie, Rue d'Enfer, St.Thomas v. 

    Aquin-Stiftung, neben den Karmeliterinnen, drei Häuser weiter unten.



Kaufen Sie sofort weißen Damast, um den Altarbaldachin und die Fensterverkleidungen herzustellen; die Fenster hinter dem Altar möchte ich nämlich nicht zumauern lassen.

Breite des Baldachins: 1.50 m, Länge: 2.70 m; nähen Sie ihn rechteckig, und mit Seiden-fransen,  also                           die herabhängenden Teile  sollen 25 cm nicht überschrei-ten.

Sie können in der Mitte das Monogramm  I H S anbringen; jenes Monogramm von Frl. Larousse, das ich Ihnen gegeben habe. Außerdem sollen Sie rückwärts einen Vorhang anfertigen, 3.50 m hoch und 3 m breit, mit einer Borte zu beiden Seiten; hier die Skizze:













Fotokopie aus dem französ. Original

Skizze des Altars

























Beeilen Sie sich! Gleich nach Fertigstellung der Kapelle werde ich Sie rufen, wahrschein-lich am Sonntag abend.



Ich segne Sie.



Im Herrn verbleibe ich Ihr ergebenster   

	   	              Eymard.



Am Freitag werden Sie diesen Scheck einlösen.









An Marg. Guillot

Nr.1372

II,262-263.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                                  Angers, 17. Mai 1864.





	Teure Tochter im Herrn!





Wir arbeiten emsig, wir werden - wie ich hoffe - spätestens am Montag fertig sein. Ich habe P. Chanuet geschrieben, er möge für Sie bei der West-Eisenbahn Sitzplätze zum halben Preis besorgen, oder bei Verweigerung bei der Eisenbahn von Orléans.



Sie werden mit jenem Zug kommen, der Ihnen die Begünstigung gewährt; ich bitte Sie, fahren Sie mit der zweiten Klasse; es ist eine Begünstigung, die Ihnen Gott anbietet. Da-durch bekommen Sie leichter drei Abteile für 22 Plätze.



Bewahren Sie das gestickte Monogramm IHS von Frl. Larousse für hier auf, aber setzen Sie es auf den Vorhang im Hintergrund und nicht innen in die Mitte des Baldachins; hier wäre es zu groß, es paßt besser dort, wo ich Ihnen angegeben habe.



Machen Sie sich keine Sorgen um das Holz, wir werden es hier besorgen; Sie haben die Maße, halten Sie sich an diese!



Mir scheint es am günstigsten, und auch um ein zu großes Aufsehen zu vermeiden, daß Sie sich in zwei Gruppen aufteilen und eine Gruppe am Montag früh abreist und am Abend auf Nr. 14 und nicht Nr. 30 ankommt; am Dienstag soll dann die zweite Gruppe auf dieselbe Weise anreisen, entweder verbringt man dort die Nacht von Montag auf Dienstag, was unangenehmer wäre, oder man fährt am Dienstag früh. Ich empfehle Ihnen sehr, zwei Gruppen zu bilden, weil Sie sonst zu sehr auffallen würden. Schreiben Sie mir, wie Sie vorgehen werden; aber ohne weitere Nachricht meinerseits können Sie erst am Montag früh und nicht schon am Sonntag abend abfahren; das wäre zu früh.



Ich segne Sie im Herrn,



		Eymard.





P. S. - Ich öffne nochmals meinen Brief, um Sie zu bitten, zwei weiße Vorhänge anzufer-igen, um Ihren Altarraum (Chor) vom übrigen Teil der Kapelle zu trennen; das läßt sich leicht machen.



Es genügt dazu die Breitendimension des weißen Damast; die Höhe beträgt 3.20 Meter; setzen Sie eine Fransenborte dazu. Fertigen Sie überdies noch eine gestickte Querborte von 4 Meter Länge an, um die beiden herabhängenden Vorhänge miteinander zu verbin-den; hier eine Idee:







Fotokopie aus dem französ. Original

Skizze des Altars











An Fräulein Guillot,

Rue fg. St.Jacques 66,

Paris.







An de Cuers

Nr.1373

I,160.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                                  Angers, 17. Mai 1864.





	Lieber Pater!





Ich sende Ihnen die zwei Formulare für die Eisenbahnverwaltung von Orléans: es wurde mit dieser wohltätigen Gesellschaft alles geregelt; Sie brauchen lediglich den Namen des Bahnhofes eintragen, wo Sie abfahren wollen, und unten das Datum der Abreise; beach-ten Sie das von mir eigetragene Datum nicht; es bezeichnet nur den Tag der gegebenen Anweisung.



Ich werde Sie mit großer Freude in Angers empfangen und wir werden gemeinsam an die-sem Memorandum für Rom arbeiten; wir werden dann sehen, was sich daran verbessern läßt.



Ich bin aus zwei Anlässen hier: erstens, um die Konstitutionen vorzulesen und zu erklä-ren; zweitens, um am Donnerstag, Fronleichnamsfest, diese Damen zu installieren. Ich könnte ein drittes Motiv anführen, nämlich um ein wenig frische Luft zu schöpfen.



P. Leroyer wird von hier am Vorabend von Fronleichnam nach Paris abreisen; dort wird er während vier Tagen den Anbetern die Exerzitien predigen: ich bin sehr froh, daß man ihn gerne hört und seine Vorträge genießt.



Endlich, lieber Pater, werden wir Sie sehen, Gott sei gelobt!! Und wir werden Sie reden hören über Jerusalem und Rom, diese großen Städte Unseres Herrn!



Wenn Sie einen guten Engel Raphael als Begleiter haben, so ist es von Morey bis Paris nicht so weit, was Fr. Albert betrifft; wie auch immer, tun Sie, was Sie für besser halten.



Ich verbleibe im Herrn herzlich mit Ihnen



				verbunden



				   Ihr



				Eymard, S.S.











An Marg.Guillot

Nr.1374

II,264.





                                  Angers, 18. Mai 1864.

             /Zettel im Archiv der Dienerinnen, A.d.H./





	Teure Tochter im Herrn!





Wir arbeiten, soviel wir können; ich hoffe, daß wir das Wesentliche hinkriegen.



Bitte zahlen Sie Herrn Oddon, der Ihnen eine Note von mir übergeben wird, die Summe von tausend Francs aus; ich habe das Geld hier für ihn erhalten und werde es Ihnen zurückerstatten; das kommt gerade recht. Ich habe in Ihrem Übereinkommen mit Herrn Dubois gesehen, daß ihm hier 300 Francs gegeben werden müssen, um das Gepäck am Zugbahnhof auszulösen. Die Sachen sind noch nicht eingetroffen, wir warten darauf.



Ich segne Sie, Schwester Benedikte und alle Ihre Töchter im Herrn.



		Eymard.











An Marg. Guillot

Nr.1375

A,197 (152).





Q.: Korrekturen, welche am II. Band der gedruckten Briefe nach den Dienerinnen vom 

      Hlst. Sakrament anzubringen sind.



    Dieser Brief steht dort unter der Nr. 236 b.







-------







                                  Angers, 18. Mai 1864.





An Fräulein Guillot,

Rue faubourg St. Jacques 66.





	Sehr geehrtes Fräulein!





Ich bitte Sie, Herrn Oddon Heinrich, dem Überbringer dieses Blattes, die Summe von 1000 Fr. als Rückzahlung der Summe zu erstatten, die ich hier erhalten habe und die ich Ihnen zurückgeben werde.



			                    Unterzeichnet: Eymard



Von Fräulein Guillot habe ich die Summe von tausend Francs erhalten.



	  		                    Unterzeichnet: Oddon



			                     Paris, 19. Mai 1864.











An Marg. Guillot

Nr.1376

II,264-265.





                                  Angers, 19. Mai 1864.

                         (und nicht M ä r z, Troussier)







	Teure Tochter im Herrn!





Ihre Sachen sind gerade jetzt um 11.30 Uhr angekommen: es scheint mir alles im guten Zustand zu sein; um 15 Uhr werden wir sie auspacken; wir werden sehr aufpassen. Fer-tigen Sie den Vorhang für den Hintergrund breiter an, als ich Ihnen zuerst angegeben habe, denn wir können vorläufig nichts anderes unternehmen, weder anmalen noch mit Papiertapeten verkleiden; so muß also der Vorhang hinter dem Altar ca. 4.80 m breit sein, damit er die gesamte Rückwand verdeckt.



Ihr Lehnstuhl befindet sich bei Poujol, Grenelle-Straße 42, St.Germain. Ich glaube, Ihre Lampe hat keine Aufhängevorrichtung wie die unsere in Herzform. Sehen Sie nach und kaufen Sie eine mit einer weißen Schnur zum Aufhängen.



Gestern abend war ich beim Bischof. Er hat mir versprochen, am Donnerstag um 7 Uhr morgens zu kommen, um Ihnen die hl. Messe zu feiern und das Hlst. Sakrament aus-zusetzen. Das ist das liebenswürdigste Geschenk, das Ihnen Gott gewähren konnte.



Liebe Schwester Benedikte, das Folgende gilt für Sie: seien Sie sehr klug und ängstigen Sie sich nicht! Die Gnaden, die Sie hier erwarten, sind sehr groß; Sie müssen sie ordent-lich bezahlen. Sie werden eine sehr hübsche, besonders ruhige und angenehme Kapelle bekommen.



Ich segne Sie im Herrn, Sie, Schwester Benedikte, Ihre gute Mutter und alle Ihre Schwe-stern.



			Eymard.











An Marg. Guillot

Nr.1377

II,265-266.





                         Freitag, Angers, 19. Mai 1864.

       /Zweifelhaftes Datum: im J. 1864 war der Freitag

        der 20. Mai, Troussier/







	Teure Tochter!





Alles ist angekommen und ausgepackt. Dieser Mann hat sehr sorgfältig gearbeitet, es ist nichts zerbrochen worden, wir haben nichts entdeckt, was gefehlt hätte.



Es wurden daher ihm und den anderen, die mitgearbeitet haben, 50 Fr. als Trinkgeld ge-geben: sie haben es sich wohl verdient und erworben, denn sie haben sich große Mühe gegeben. Wir haben 300 Fr. bezahlt, welche zur Auslösung der Sachen am Zugbahnhof nötig waren: nun muß noch das Geld, welches Sie in Paris ausgegeben haben, von dieser Summe abgezogen werden. Wir arbeiten stets emsig.



Was den lb. Gott betrifft, wird bereitstehen, und das Gröbste auch für Sie. Bis Montag abend. Ich werde Sie am Zugbahnhof abholen.



	Mit Gruß und Segen Ihr



			Eymard.



Lassen Sie sogleich einen konsekrierten Altarstein holen, hier ist er nicht leicht zu bekommen.



Bringen Sie ein wenig restliche weiße Seide mit zur Innenverkleidung des Tabernakels.





			Bitte wenden!





Ich habe eben Ihre Sachen überprüft und mit dem Wagenunternehmer Ihre Rechnung beglichen; so verblieb noch eine Schuld von                                1200,00 Fr.

                                                                                  Zollspesen:      26,25

                                                                                                 ___________



                                                                                                      1226,25 Fr.



als Trinkgeld den

Fuhrleuten gegeben: .....................................................................  50



Für die Auspacker:  .......................................................................  14

                                                                                                     __________



                                                                                                    1.290,25 Fr.

                                                                                                    ==========





Der Bischof kam heute nachmittag vorbei, Ihr Haus zu besichtigen; er ist wie ein guter Vater, der mit Freuden seine Kinder erwartet.











An Marg. Guillot

Nr.1378

II,266.





                         Samstag, Angers, 26. Mai 1864.

                            NB! Anm.Troussier: es müßte

                            nicht 26., sondern  21. Mai

                            heißen.

 





	Teure Tochter!





Ich habe alle Ihre Briefe erhalten und danke Ihnen dafür; wir arbeiten stets tüchtig, alles wird gleichzeitig erledigt.



Vergessen Sie nicht, Fr. Friedrich um das Konopeum zu bitten, welches uns die ehrw. Mutter vom Guten Hirten für das Haus von Angers anfertigte, und dasselbe mitzubringen.



Schreiben Sie mir, ob Sie Montag abend gegen 20 Uhr ankommen, damit ich Ihnen einen Omnibus bereithalten kann.



Mit Segen



	 Eymard.





An Fräulein Guillot,

rue fg St.Jacques

Paris.











An Marg. Guillot

Nr.1379

II,266-267.





                             Angers, Montag, 18.30 Uhr,

                                      23. Mai 1864.



    /Montag, 23. Mai = exaktes Datum - Troussier. Brief

     an die Dienerinnen, A. d. H./







	Liebe Schwestern!





Seien Sie herzlich willkommen! Sie folgen der Stimme Gottes, um Unserem Herrn einen neuen Thron zu errichten und hier den ersten Feuerherd zu entzünden, der sich auswei-ten und bis am Ende der Welt nicht mehr erlöschen soll. Seien Sie dafür gesegnet!



Sie sind als die Ersten auserwählt worden, um dieses neue Zönakel zu beginnen; seien Sie darüber glücklich! Sie haben die erste Gnade empfangen; seien Sie ihr treu! 



Es ist nicht ein Engel oder ein Heiliger, dem Sie hier dienen; es ist Jesus, der König und Gott der Engel und Heiligen. Sie werden ihn immerfort bei sich haben, und er wird Ihnen alles ersetzen.



Ich bedauere es, heute abend um 20 Uhr nicht dort sein zu können. Es sind Pater de Cuers und Pater Chanuet angekommen. Ich werde Sie morgen früh besuchen.



Josef wird Ihnen alle Bestellungen erledigen, er war in seinem Einsatz zu bewundern.



Ich segne Sie und weine vor Freude, Sie endlich vor meinem Sterben im Zönakel vereinigt zu sehen.



	Eymard.











An Frau v. Grandville

Nr.1380

IV,50.





                                  Angers, 24. Mai 1864.





	Gnädige Frau in Unserem Herrn!





So bin ich nun hier seit einigen Tagen mitten unter allen Arbeitern; diese Damen sind gestern abend in der Spitalstraße 14, beim Hotel Anjou angekommen.



Am Donnerstag um 7 Uhr früh wird der Herr Bischof die erste Aussetzung vornehmen; wenn Sie wenigstens hier wären!



Ich dachte, daß ich einen freien Tag hätte, um nach Nantes zu gehen; unmöglich! Ich bleibe bis Montag hier.



Es bleibt mir nur die Zeit, Sie zu grüßen, und verbleibe im Herrn



		Ihr ergebenster



		     Eymard.











An Marg. Guillot

Nr.1381

II,267.





                                  Angers, 25. Mai 1864.





Sie müssen mir das große Heft herbringen lassen, ich muß die Personalakten ergänzen.



Ich hatte vergessen, bei jeder Einzelnen den Tag ihres Eintritts in die Gemeinschaft ein-zutragen; fragen Sie jede einzelne nach diesen Daten und schicken Sie mir diese heute abend, es ist notwendig.



Vergessen Sie nicht das Tischchen für die Meßkännchen usw. auf der Epistelseite. Berei-ten Sie Wasser und Salz vor für die Segnung des Weihwassers; suchen Sie Ihr römisches Ritualienbuch, wenn es Ihnen nicht zu viele Umstände macht.



Die Schwester Maria soll mir die Formel der Gewänderweihe bereithalten, welche sie ab-geschrieben hat.



Ja, Schwester Kamilla wird ihre Gelübde ablegen; sagen Sie es ihr auch in meinem Na-men.



Ich werde gegen 17.15 Uhr oben sein.



			Mit Segen



			  Eymard.











An de Cuers

Nr.1382

I,161.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                                  Angers, 29. Mai 1864.





	Lieber Pater!





Ich habe die Absicht, dasselbe wie Sie zu tun und von hier aus über Bourges nach Mar-seille zu reisen; diese Route wird mir Zeit und Geld und auch ein wenig meine Kräfte spa-ren.



Sollte es also etwas Schwerwiegendes geben, das auf meiner Reise eine Unterbrechung in Paris erforderlich macht, so senden Sie mir eine telegraphische Botschaft.



Wir sind soeben von der Prozession nach der Bischofsweihe auf dem Tertre zurückge-kommen; es war herrlich; die ganze Stadt nahm daran teil: der Präfekt, der Bürgermei-ster, das Gerichtspersonal, die Regierung usw... 



Ich habe zum Guten Meister gebetet: "Nächstes Jahr werde ich diesen Ort in Besitz nehmen; nun sind wir an der Reihe. Du hast Moses und Josua gesagt, sie werden alles Land erhalten, wohin sie ihren Fuß setzen werden; also gehört der Tertre uns oder vielmehr dir."



P. Champion reist morgen abend ab; es geht ihm wesentlich besser.



		Hier geht es allen gut.



			Grüße an alle!



			Im Herrn ganz Ihr



				Eymard.





Sagen Sie P. Chanuet, er soll jemanden zum Händler in die Rue des Vieux Colombier schicken, um den Preis für das Rauchfaß dieser Damen zu erfragen, damit diese die Aus-lagen dafür bezahlen.











An Marg. Guillot

Nr.1383

A,197 b (152).





                           Lyon d'Angers, 31. Mai 1864.





Ich bitte Schwester Margarete vom Hlst. Sakrament, Frau von Andigné als wirkliche Mutter und wie eine gute Schwester zu empfangen und sie ins Hausinnere treten zu lassen, wenn sie auf Besuch kommt.



	Ich segne Sie dabei im Herrn



			Eymard

		        Sup.S.S.S.











An Frau v. Grandville

Nr.1384

IV,50.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                                 Bourges, 3. Juni 1864.





	Gnädige Frau im Herrn!





Ich schreibe Ihnen in der Eisenbahn. Soeben habe ich Ihren Brief gelesen. Danke für die Einzelheiten von Marseille, ich kannte die Dinge nur im allgemeinen.



Ich reise nicht deshalb nach Marseille, sondern um unser Haus zu besuchen und am Fest des 5. teilzunehmen. Der Bischof beabsichtigt, ein Haus für die Anbeterinnen zu gründen, aber die Entscheidung über den Ort ist noch nicht gefallen.



Ich gedenke, bis zum 12. Juni in Marseille zu bleiben, hernach werde ich um den 18. herum in Paris sein.



Ich freue mich, Sie im Frieden zu wissen. Seien Sie recht gehorsam und gesammelt, und Sie werden immer den Frieden haben.



Ich bin glücklich über den lieben Gruß von Msgr. Verolles; er ist mein Heiliger und ein Freund. P. Jacquet, ein Marist, befindet sich in Lyon; es geht ihm gut.



Meine Segenswünsche an Ihre gute Schwester.



	Ihr im Herrn ergebenster



			Eymard, S.











An Frau Jordan

Nr.1385

IV,268.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                      In der Eisenbahn, 4. Juni (1864).





	Gute Dame in Christus, dem Herrn!





Ich grüße Sie von meinem Zugabteil aus, Sie und Ihre lb. Familie, und ich bedauere, daß ich auf meiner Hinreise keinen Tag erübrigen kann, um Sie in Calet zu besuchen; ich bin ja schon für das Fest am 5. in Marseille in Verspätung. Wenn ich auf der Rückreise einen Tag erübrige, werde ich Ihnen die Hälfte davon schenken; ich habe Lust, Chatte wieder-zusehen; ich lechze danach; dann möchte ich auch Ihren gesegneten Felsen des Cäsar oder besser des Kalvarienberges sehen. Ich bete für das Gedeihen Ihrer Seidenwürmer; ich wünschte Ihnen so schöne; vielleicht erhört mich der lb. Gott. Sie haben gewiß viel zu tun wie die geschäftige Martha; trachten Sie doch, diese beiden Schwestern von Betha-nien ein bißchen mehr zu verbinden; ist die Mühe Marthas verdienstvoller, so befriedigt Marias Anteil die Seele mehr.



Sie werde ja Ihre lb. Nichten bei sich haben und sie werden sich freuen, bei ihrer Tante zu sein.



Dies ist meine dreifaltige Familie, die ich von ganzem Herzen segne. Ist die gute Dame Nugues von Rom zurückgekehrt? Ich würde mich sehr freuen, Sie zu sehen. Ihre lb. Mathilde ist sicher bei Ihnen, wenn nicht, werde ich sie in Lyon besuchen.



Leben Sie wohl! Vergessen Sie nicht, daß ich alt werde und dies nicht zu meinem Vorteil. Ich bringe es nicht fertig, inmitten der Wellen und Stürme ganz Gott zu gehören.



Ich segne Sie.



	Ihr im Herrn ergebenster



			Eymard.





Meine Adresse lautet: Nau-Straße 7, Marseille.





An Frau C. Jordan, in Calet, in Saint Romans, über Saint-Marcellin (Isère).











An Herrn Jos.-August Carrel

Nr.1386

V,198.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





      In der Eisenbahn von Bourbonnais, 4. Juli (1864).





	Teurer Freund und Bruder im Herrn!





Da ich Sie nicht persönlich umarmen kann, schreibe ich Ihnen im Eisenbahnabteil ein paar Zeilen mit verzitterter Schrift; ich hoffe, daß ich bei meiner Rückfahrt in etwa 12 Ta-gen mehr Glück haben werde.



Es wird ein Fest für mich sein, den Vater, die Mutter und die Kinder des ersten meiner Freunde im Herrn zu sehen. Ich habe unlängst in Angers einen zweiten eucharistischen Feuerherd angezündet; nun bereiten wir einen schönen in Jerusalem vor; ich will nach-sehen, ob jener in Marseille nicht ein wenig erlischt. Wann werden wir nach Lyon gehen? - Zur Stunde Gottes! Diese Gründung liegt mir stets am Herzen, und Sie, teurer Freund, sind mein Bethanien.



Leben Sie wohl, bis bald! Stets in Unserem Herrn, in der Hostie des Lobes und der Liebe,





			Eymard.





Marseille, Nau-Straße 7.











An Frau Lepage

Nr.1387

IV,198.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





               In der Eisenbahn von Lyon, 4. Juni 1864.





	Gnädige Dame im Herrn!





Ihr lb. Schreiben läuft mir nach, endlich ist es ihm gelungen, mich in Angers zu erreichen. Und ich beeile mich, Ihnen zu melden, daß ich gerne kommen werde, um in der Nativité (Geburtskirche, A.d.Ü.) Exerzitien zu predigen; aber unter e i n e r  Bedingung: Sie müs-sen daran teilnehmen, denn Ihre Anwesenheit bedeutet wenigstens die Hälfte meiner Zu-sage. Ich reise nach Marseille, um unser Haus (Nau-Straße 7) zu besuchen; ich werde mich dort etwa 10 Tage aufhalten. Um den 18. Juni herum werde ich in Paris sein, den genauen Tag werde ich Ihnen noch bekanntgeben. Ich möchte aber auf keinen Fall Ihre Reise stören. Ich bedauere es sehr, daß ich für den lb. Besuch, den Sie mir vorbereitet hatten, nicht dort sein konnte. Ich nahm gerade in Angers die Gründung eines Hauses für die Anbeterinnen vor, die am Fronleichnamsfest stattfand; sie nennen sich Dienerinnen vom heiligen Sakrament und zählen 21 Mitglieder.



Ich bin überglücklich beim Anblick dieses neuen Thrones, den wir Unserem Herrn errichtet haben. Ich hoffe, daß er ihm Freude bereiten wird.



Adieu, gute Dame! Ich freue mich auf ein Wiedersehen.



	Ihr im Herrn ergebenster



			Eymard.











An Frau Lebourlier

Nr.1388

B,266 (199).





Q.: A-IX-61.

      B-VI-195.

      B-VII-245.

      R2-24-221.





                                    Lyon, 4. Juni 1864.





	Sehr geehrte Frau Lebourlier!





Ich schreibe Ihnen aus Lyon, da ich es in Paris nicht erledigen konnte; indes habe ich nicht Ihre große Angelegenheit vergessen. Meine Schlußfolgerung lautet:



Ihre Ehe ist r a d i k a l u n g ü l t i g, infolgedessen können Sie in  R u ß l a n d  heiraten, als ob Sie  v o r   d e r  K i r c h e  nie mit Herrn Lebourlier verheiratet gewesen wären. Sie können also nach Rußland reisen, nehmen Sie aber Ihren Taufschein mit. Sie würden auch guttun, den Totenschein Ihres Vaters und Ihrer Mutter mitzunehmen.



Wenn Sie auf mich warten wollen, so werde ich gegen den 20. Juni in Paris sein, ich werde Ihnen meine Ankunft mitteilen.



Folgende Argumente lassen mich auf die Nichtigkeit Ihrer Ehe schließen:



1. Die Ansicht des Sekretärs der Konzilskongregation von Trient in Rom, der sie mir be-stätigt hat.



2. Ich habe mich vor drei Wochen beim Herrn Promotor des Ehegerichtes von Paris beraten; er hat mir dieselbe Antwort erteilt, daß Ihre Ehe vor der Kirche radikal nichtig ist.



3. Ich habe mich vom Generalvikar von Angers und mehreren Theologen beraten lassen: dieselbe Antwort. Aber: weil man in Frankreich die aufhebenden Hindernisse der Kirche nicht anerkennt, so können Sie sich weder zivil noch kirchlich durch einen französischen Priester in der Kirche trauen lassen - Sie müssen Frankreich verlassen, aber dies wollen Sie ja gerade.



Entschuldigen Sie mich, Sie so lange auf meine Antwort warten gelassen zu haben: ich wollte Ihnen nämlich eine sichere Antwort schicken.



Wenn Sie mir schreiben wollen, ich bin in Marseille, Nau-Straße 7, und zwar bis zum 12. Juni.



Im Herrn verbleibe ich Ihr hochachtungsvoller 

Diener



			Abbé Eymard

			       Sup.





P.S. Entschuldigen Sie meine schlechte Schrift, ich schreibe Ihnen unter den Erschüt-

        terungen der Eisenbahn.











An Frl. Zenaide v. St. Bonnet

Nr.1389

B,42 (35-36).





Q.: B-VII-343.





Adveniat 

 Regnum 

  Tuum





                        In der Eisenbahn, 4. Juni 1864.





	Gnädiges Fräulein im Herrn!





Ich hatte gehofft, Sie auf der Rückkehr von Angers über Orléans und Bourges zu be-grüßen; es war unmöglich, wir sind kaum 10 Minuten am Bahnhof gestanden. Ich hoffe, mich auf der Rückkehr zu entschädigen. - Sie sind jetzt mein Bethanien, und es scheint mir, daß ich das Ihre bin. Sie waren alle so gut zu mir!  St. Bonnet bedeutete für mich der Berg Gottes, wo mir eine harte Arbeit so leicht und liebenswert vorgekommen ist. Noch-mals Danke für Ihre Liebenswürdigkeit. - Ich liebe alle die Ihren wie die Meinen. - Dieses  St. Bonnet ist mein schöner Traum des Friedens und der Arbeit!  Aber wann und wie? Ich weiß es nicht, der lb. Gott läßt mich nicht in meine Zukunft schauen, ich mag es gern, von einem Tag auf den anderen in seinen Händen zu leben.



Sie machen mir eine große Freude mit der Nachricht, daß Sie Ihre Kommunionen fortsetzen. - Fahren Sie immer damit fort - eine Braut Jesu muß von Jesus leben.



Schauen Sie nicht zuviel auf das, was Sie mitbringen, als vielmehr auf die Liebe, die Sie empfängt und sich Ihnen schenkt. - Die hl. Kommunion ist die Kraft der Jungfrauen.



Seien  Sie stets  g u t, a n m u t i g,  l i e b e n s w ü r d i g  und  e i n s a t z b e r e i t für die für die Ihren, insbesondere zu Ihrer guten und heiligen Mutter. Was Sie mir von Ihren Freundinnen erzählen, würde mich betrüben, wenn ich Sie nicht als sehr großherzig kenn-te. - Sehen Sie, meine lb. Tochter, wie all das endet, was allzu persönlich ist, jede ge-mischte Freundschaft. - Seien Sie darüber nicht allzu traurig - der Grund für alles liegt darin, daß Sie Unser Herr zu Ihrem Nutzen liebt und Sie ganz für sich haben will - durch die Ruhe des Herzens - bleiben Sie jedoch trotzdem gut zu ihnen und beklagen Sie sich nicht darüber, weder bei ihnen noch bei Gott.



So sind nun unsere Damen untergebracht. Die erste Aussetzung wurde durch den Herrn Bischof vorgenommen; dieser hat ihnen die liebenswürdigsten und ermutigendsten Wor-te gesagt.



Sie haben erst am Donnerstag, 2. Juni, mit der Nachtanbetung begonnen. Sie hatten ja soviel Ruhe nötig. Wie sind sie doch froh! Frau Chanuet sieht in dieser weißen Tracht 10 Jahre jünger aus. - Bei meiner Rückkehr werden wir Ihnen den Rest erzählen. - Ich segne Sie. - Sagen Sie mir nicht mehr, Ihre Briefe wären zu lang. Ich würde Ihnen den Vorwurf machen, daß Sie zu selten antworten.



		Ihr im Herrn ergebenster



				Eymard.





P.S. Sie werden mein Schreiben lesen sogut Sie können; die Eisenbahn schüttelt meine 

        Feder.











An Frl. Danion

Nr.1390

IV,105.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum





                       In der Eisenbahn nach Marseille,

                                       am 4. Juni 1864.





	Liebes Fräulein und teure Schwester im Herrn!





Ich konnte Ihnen in Angers nicht antworten; ich war dort derartig beschäftigt, daß mir die Zeit dazu gefehlt hat.



Ich habe dort mit Gottes Hilfe eine Gründung der Dienerinnen vom Hlst. Sakrament mit Ewiger Aussetzung vorgenommen.



Am Donnerstag, Fronleichnamsfest, hat der Herr Bischof bei ihnen die erste Aussetzung vorgenommen. Somit gibt es einen weiteren Thron und göttlichen Feuerherd. Er möge niemals erlöschen!



Eben habe ich zugesagt, in der Nativité in Rennes einen Exerzitienkurs zu predigen. Ich hoffe, daß mir dies - so nahe bei Ihnen - die Gelegenheit gibt, Sie zu besuchen und mit Ihnen über unsere Werke zu plaudern.



Fast möchte ich Ihnen einen kleinen Vorwurf machen. Sie hatten Furcht, ich würde Ihnen Opfer und Trennungen auferlegen. Wenn es der gute Meister in klarer Form mit drei eindeutigen Zeichen verlangte, müßte man wohl sagen: „S i e h e, i c h  b i n  d i e  ü b e r g l ü c k l i c h e   D i e n e r i n  d e i n e r  L i e b e".



Aber ich habe keinerlei Auftrag dieser Art; ich wollte Sie treffen und Ihnen erzählen, wie wir leben und was wir zur Verherrlichung unseres guten Meisters zu unternehmen wün-schen; was sich in Jerusalem anbahnt, wohin ich zwei Religiosen gesandt habe, um die Frage zu studieren, im Abendmahlssaale eine eucharistische Gründung vorzunehmen oder noch abzuwarten. Rom scheint an unserem Gedanken Gefallen zu finden, der Patriarch von Jerusalem wünscht uns; aber es bedarf eines letzten Wortes, das belebt und befruchtet: das "M i t t e  m e" von Gott.



Ich reise für etwa 14 Tage nach Marseille, dann kehre ich wieder nach Paris zurück.



Ich hoffe, daß der gute Meister Ihre Patienten geheilt und Sie aus Ihrem kleinen Winkel von Mauron befreit hat. Ihr Brief hatte  e i n  w e n i g  F i e b e r.



Leben Sie wohl, gute Schwester im Herrn.



Zu seiner Verherrlichung verbleibe ich ganz



			Ihr ergebenster



				Eymard, S.











An Frau Tholin

Nr.1391

IV,165-166.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                      In der Eisenbahn, 4. Juni (1864).





	Gnädige Frau und teure Tochter im Herrn!





Ich wollte Ihnen schon oft schreiben; um dies aber mit ausgeruhtem Kopf und etwas aus-führlicher tun zu können, bin ich dahingekommen, daß es in der Eisenbahn sein muß!



Wie Sie sagen: die Seelen, die durch dieselbe Gnade und dasselbe Gesetz der Liebe ver-eint sind, sehen, sprechen und verstehen einander im Herrn - aber man muß es einander doch von Zeit zu Zeit sagen.



Ich habe recht für den guten Erfolg Ihrer Tertiaren-Exerzitien gebetet; denn es bedarf nur einer mit bereitwilligem Herzen aufgenommenen Gnade, um das Innere zu erneuern und dem Leben einen neuen Aufschwung zu Gott zu verleihen. Die Idee, welche man in Amplepuis gehabt hat, war sehr gut; es wäre wünschenswert, wenn diese jedes Jahr er-neuert würde.



Sie sind Gott recht nahe auf Ihrem Berge, inmitten der großen Stille, fern von den Stim-men der Erde, mit der unsichtbaren Welt vereint. So befinden Sie sich in bester Gesell-schaft, der einzigen, die stets zugänglich und stets entgegenkommend ist. Geben Sie sich recht dem augenblicklichen Zug der Gnade hin; das gespannte Segel kann nur dem trei-benden Wind folgen; jede andere Bewegung, die nicht von oben kommt, bringt es in Ver-wirrung.



Die Gnade will stets Opfer und Frieden zugleich, Liebe und Eifer, Hingabe und Freude. Lassen Sie sich vom guten Meister erfassen und führen, wohin er will, und auf dem Wege, der ihm gefällt; dieser ist stets der beste, wenn man auch nicht immer dessen Ausgang sieht.



Ihre Kinder sind in Joasson glücklich; nun gut, umso besser! Sie werden dort vernünftig sein und keine Gelegenheit haben, Böses zu tun. Sie werden ihrem guten Vater behilflich sein; heutzutage muß man ländliche Berufungen mit ihren einfachen und reinen Seelen segnen.



Adieu, gute Dame, ich fahre für etwa 12 Tage nach Marseille (Nau-Straße 7).



Ich segne Sie und werde bei Ihrem Wiedersehen noch glücklicher sein.



	Ganz im Herrn verbleibe ich 



		Ihr ergebenster



		   Eymard, S.





An Frau Tholin, in Joasson, Amplepuis (Rhône).











An Marg. Guillot

Nr.1392

II,267-269.





+ Adveniat 

   Regnum 

    tuum.





                              Marseille, 10. Juni 1864.



	Teure Tochter im Herrn!





Ich habe Ihr Schreiben vom 7. mit großer Freude gelesen und bin über die Feststellung sehr glücklich, daß Ihre Gemeinschaft funktioniert und die ununterbrochene Aussetzung angefangen wurde und fortdauert.



Am Anfang werden vielleicht einige Schwestern durch die nächtliche Anbetung ermüden, aber durch die Standesgnade, die Gewöhnung und die Freude am hl. Dienst wird alles er-leichtert. Sie haben meine Absicht richtig verstanden, die Anbeterinnen einmal in der Woche, jede reihum, ausruhen zu lassen, weil ja Ersatzschwestern da sind. Üben Sie Mil-de und Verständnis für jene, die wirklich müde sind, weil sich das Übel sonst nur ver-schlimmern würde.



Ja, nehmen Sie die Patres, vor allem P. Leroyer, gut auf; der Grund, den Sie mir dafür an-geben, ist sehr richtig; es ist folglich besser ein kleines Zugeständnis zu machen, denn schließlich sind die Prinzipien der Unabhängigkeit festgelegt: es gibt nur mehr Bezie-hungen des Wohlwollens und der Verwandtschaft im Herrn.



Nehmen Sie sich in acht vor Herrn v.Russon. Er nützt Ihr Interesse aus und wird für die-sen kleinen Durchgang einen übertriebenen Preis verlangen. Er spricht bereits von einer Bequemlichkeits-Zahlung; wenn Sie ohne ihn auskommen, lassen Sie sich nicht mit ihm ein, Sie werden trotzdem stets die besten Bedingungen haben.



Er macht Ihnen zu Unrecht Schwierigkeiten wegen Ihrer Mauer; Sie genießen alle Rechte, da die Mauer bei Ihnen und auf Ihrem Grund steht. Bezüglich des kleinen Mauerzipfels, den er für sich beansprucht, so hat er ein Recht, was die Mauer über dem Boden anlangt, aber sie besitzen die Eigentumsrechte des Unterbaues, weil die Mauer zur Gänze auf Ihrem Grund steht; das sind Neckereien, um Sie zum Kauf seines Hauses zu zwingen. Er beklagt sich, daß ich ihn sehr von oben herab behandelt hätte; Tatsache ist, daß ich ihn behandelt habe, wie er es verdient hat, und daß er sich durch diese endgültige Maß-nahme überrollt sah. Wenn Sie den Rat eines Architekten brauchen, so wenden Sie sich an Herrn Dussouchet; er wohnt ganz in Ihrer Nähe, Rue Flore.



Sie erwähnen mir, daß eine Brücke errichtet werden soll; durch Ihren Trockenraum wird Ihnen die Sache ganz leicht gemacht; und Sie haben nichts zu befürchten, weil Ihnen ja beide Straßenseiten gehören.



All das ist nichts von Bedeutung.



Nur Mut, meine Töchter, freuen Sie sich Ihres Glückes, es ist groß. Seien Sie froh über soviele Gnaden und machen Sie Ihrem guten Meister alle Ehre, damit er sich mitten unter Ihnen wohlfühlt.



Es geht mir gut und ich verfolge mit Geist und Herz Ihre Anbetungen. Hier läuft alles gut. Ich hoffe, am Donnerstag in Paris zu sein.



Beten Sie für mich.



Im Herrn ganz Ihr



	Eymard.





P. S. - Selbstverständlich ändert  sich zwischen uns nichts sowohl in der Ausdrucksweise als auch im Herzen.



Frl. Dalaca ist mit der guten Mutter von Schwester Isabelle, Frau Cadière, hier; alles geht in Ordnung, diese Mutter ist ganz ergeben.











An Marg. Guillot

Nr.1393

II,269-270.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                              Marseille, 14. Juni 1864.





	Teure Tochter im Herrn!





Der Bettwäschehändler wohnt in der St. Julian-Straße; er ist der einzige, auf der linken Seite aufwärts; er hat Ihnen jene Leintücher geborgt, die Sie verwenden, und er müßte Ihnen die anderen innerhalb vierzehn Tagen liefern.



Nehmen Sie das Geld der Novenen entgegen, legen Sie es in die Kasse für den Dienst am Meister und verrichten Sie jeden Tag ein Gebet für diese empfohlenen Anliegen. Bei uns betet man dafür nach dem Rosenkranz und dem Segen ein Vaterunser und ein Ave. Man kündigt dies mit den Worten an: "F ü r   b e s o n d e r e  A n l i e g e n". Ich denke, Sie beten Ihren Rosenkranz in der Muttergotteskapelle.



Sie haben richtig entschieden, nach außenhin keine Arbeit zu übernehmen; dies vermei-det die Beziehungen; übernehmen Sie ebenso keinerlei gute Werke nach außenhin, sondern geben Sie sich ganz Ihrem innerlichen Dienst hin; lassen Sie sich darin nicht umstimmen.



Herr Maingot wird vielleicht von P. Leroyer gedrängt, um Sie zum Kauf des Hauses von Herrn v.Russon zu bewegen; Sie haben Zeit genug: warten Sie zu! 



Gemäß dem kanonischen Recht und unseren Konstitutionen ist die Novizenmeisterin von rechtswegen Assistentin und vertritt die Oberin für alle Mitschwestern. Die Schwester Virginia ist also nicht Assistentin, sondern einfaches Ratsmitglied; sie wird nur ermächtigt, in der Ratssitzung ihre Stimme abzugeben, aber sie besitzt keine weitere Amtsbefugnis, außer jene, welche ihr die Oberin erteilt im Falle der Abwesenheit der Novizenmeisterin; solche Abwesenheiten müssen vorausgeplant werden. Verwenden Sie den Ausdruck "Assistentin" nicht, weil er nur Verwirrung stiftet. Ihr Rat sieht folgendermaßen aus: Oberin, Novizenmeisterin, Rätin.



Da Sie ja immer im Hause sind, sehe ich nichts, was von Schwester Virginia erbeten wer-den müßte, höchstens kleinere Erlaubnisse, wenn Sie gerade nicht erreichbar sind.



Ich hatte Frau Tanusier geschrieben, noch nicht nach Angers zu kommen, sondern zu warten, bis Sie alles halbwegs eingeordnet haben. Es mißfällt mir, daß man zum Bischof gegangen ist; das ist nur eine Wichtigtuerei. Lassen Sie sie zur Wasserkur reisen; sollten Sie deshalb belästigt werden, so ist es für Sie eine Prüfung.



Ich kann gar nicht sagen, ob es mir gut oder übel geht, denn ich habe kaum Zeit zum Verschnaufen. Ich segne Sie alle ganz eucharistisch im Herrn



				Eymard.





An die Schwester Margarete,

Oberin der Dienerinnen vom Hlst. Sakrament,

Spitastraße 14

Angers (Maine-et-Loire).











An Marg. Guillot

Nr.1394

II,270-271.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                              Marseille, 14. Juni 1864.





	Teure Tochter im Herrn!





Ich freue mich sehr über die Anteilnahme, die Ihnen von seiten der Anbeterinnen, die in Ihrem Stadtviertel wohnen, und von seiten unserer Patres erwiesen wurde; es wurde mir darüber anläßlich meiner Reise berichtet und ich habe begeistert zugestimmt. Seien Sie also gütig zu diesen Damen: sie werden Ihre Helferinnen sein, wie sie auch das Haupt-motiv Ihrer Annahme durch den Bischof und Herrn Bompois gewesen sind. Ich lege Ihnen nahe und bitte Sie, nicht die aktive Präsidentin des Werkes zu werden; überlasssen Sie diese Ehre und diese Last jener Dame, die dieses Amt schon innehatte, ebenso auch den Rat.



Die Frau Präsidentin ist sehr gütig. Seien Sie Ihre Familie. Hüten Sie sich wohl, die hl. Messe um acht Uhr anzunehmen; das ist unmöglich; wenn man in der Nacht Anbetung gemacht hat, braucht man ein Frühstück. Wenn es zwei Messen gäbe, wäre das Problem gelöst.



Wenn jedoch der Bischof möchte, daß Sie Präsidentin seien, was tun? Bitten Sie Se. Exzellenz, Sie von diesem Amt freizuhalten, da Sie niemanden kennen.



Mir scheint, man sollte während der Anbetungsstunden der Damen aus der Stadt das Gitter öffnen, damit sie das Hlst. Sakrament sehen können; überlegen Sie, ob dies Proble-me macht, aber besser wäre dies als zuzulassen, daß sie zu Ihnen in den Chor kommen.



Bezeugen Sie dem Bischof ein großes Vertrauen und  tiefe Dankbarkeit. Er ist ja so gut und aufgeschlossen für das Gemeinschaftsleben; bitten Sie ihn um das Buch, das er über dieses Thema geschrieben hat.



Sicherlich nicht: man wird Sie nicht das Mobiliar bezahlen machen; in diesem Fall wäre es besser, dieses dem Bischof für die armen Kirchen zur Verfügung zu stellen.



Nur Mut, meine Tochter! Am Anfang muß man sich für die Gründung verausgeben, später kommt die Zeit der Ruhe.



Ruhen Sie sich gleich ein wenig aus, wenn Sie sich ermüdet fühlen: keine menschliche Rücksicht! 



Ich segne Sie, Schwester Benedikte und alle im Herrn



		                                                           Eymard.











An Marg. Guillot

Nr.1395

II,271-272.





A. R. T. 





                              Marseille, 15. Juni 1864.





	Teure Tochter!





Geraten Sie grundsätzlich nicht in Meinungsverschiedenheit mit dem Bischof; gewähren Sie ihm alles, was Sie können, wie ich Ihnen gestern geschrieben habe. Diese Damen bilden den ausschlaggebenden Beweggrund, daß Sie aufgenommen worden sind; sie sollen daher auch der Beweggrund Ihrer Zuneigung sein.



Ich kann ihre Wünsche und Forderungen verstehen, niemand, der nicht zu ihrem Kreis gehört, aufzunehmen: Sie müssen dies ganz schlicht und einfach zur Kenntnis nehmen und ihnen für die Stadt dafür Ihr Versprechen geben. Ich halte dies für gerecht und ange-bracht.



Was P. Leroyer angeht, so wird er sich aus der Sache herausziehen, wie er kann. Sobald er diese Damen annimmt, muß er daraus die Folgen ziehen. Der Bischof konnte keine andere Antwort geben, und auch sie konnten nicht anders handeln.



Bemühen Sie sich, Schwester Benedikte beizubringen, daß es nicht schlimm war, was Sie gesagt hat, ........................................................................................................................

..............................................   2 Zeilen gelöscht   ............................................................

Ich werde nach Paris schreiben ........................................................................................

..............................................   2 Zeilen gelöscht   ............................................................



Gott hat dies zugelassen, also ist es in Ordnung.



Gewiß sind Sie auf das Haus des Herrn v.Russon nicht angewiesen, es wird Ihnen aber nützlich sein. Ich sehe, daß Sie viele Novizinnen haben; mehrere hervorragende Kandida-tinnen in Marseille bereiten sich darauf vor; seien Sie ihnen wohlgesinnt: sie werden den Schwarm abgeben für die zweite Gründung.



Bezüglich des Ankaufs dieses Hauses wäre es besser, diesen zur jetzigen Zeit durchzu-führen; zuerst muß man sich aber über die Geldmittel sicher sein und daher muß man ein wenig warten: es wäre also günstiger, diese Verbindungsmauer bis zu meiner Rückkehr nach Paris aufzuheben; ich hoffe es wenigstens, am Samstag abend oder am Sonntag zu-rückzukehren.



Mut und Zuversicht! Die Gründungen erkauft man sich etwas hart, dafür werden sie aber solide sein.



Ich segne Sie alle im Herrn



		Eymard.











An Frau Jordan

Nr.1396

IV,269.





                       In der Eisenbahn, 17. Juni 1864.





	Liebe Dame!





Ich grüße Sie in Valence aus betrübtem Herzen im Vorrüberfahren. Ich muß in aller Eile nach Paris zurück, wo ein Kranker und vielleicht große Kreuze mich erwarten. Gott und sein hl. Wille seien gelobt dafür! Seit zehn Tagen ist mir traurig ums Herz. Beten Sie für mich; ich wage es zu sagen, daß ich es zu diesem Zeitpunkt brauche; das Kreuz dünkt mir schwer. Ich wäre glücklich gewesen, Ihre ganze lb. Familie zu besuchen und ihr ein wenig nützlich zu sein; vielleicht wäre die Gelegenheit nie günstiger gewesen, aber es heißt auf Kalvaria steigen und nicht Einkehr halten im lieben, trauten Bethanien.



Meine herzlichen Grüße an alle.



	Ihr im Herrn ergebenster



		  Eymard, S.











An Marg. Guillot

Nr.1397

II,272-273.





A. R. T. 





                                  In der Eisenbahn nach

                                  Paris, 19. Juni 1864.





	Teure Tochter im Herrn!





Ich komme heute abend nach Paris, wo ich ganz zu Ihrer Verfügung stehen werde.



Die Freundinnen von Frl. Brun haben mir berichtet, es ihr zu verwehren, nach Marseille zu reisen, weil ihr Vater gesagt hätte, er lasse sie nicht wieder zurückkehren, eher würde er sie bei sich gefangen halten. Es darf ihr also nicht erlaubt werden hinzugehen.



Ich habe mich in Lyon nicht aufgehalten; ich traf  Frl. v. Revel, Frau Marcel und Frl. Zenaide; das ist alles; es hat mir die Zeit gefehlt, Ihre Schwester zu besuchen.



Gott segne Sie! Haben Sie großes Vertrauen auf seine göttliche Vorsehung und seien Sie stets fröhlich in seinem hl. Dienst und liebenswürdig zu Ihren Mitschwestern.



Ich möchte, daß Sie wie im Paradies ganz glücklich seien; man muß alles leichter nehmen und liebenswürdig machen, um es mit Freude zu erledigen.



Ich glaube, daß Schwester Benedikte noch nicht abgefahren ist. Ich segne sie, ebenso Sie und alle Ihre Töch-ter.



Im Herrn verbleibe ich Ihr ergebenster



				Eymard.





Frau ...........  hat mir 1 kg guten Weihrauch für Sie gegeben. P. Audibert wird ihn am Ende des Monats mitbringen.











An Frau Tholin

Nr.1398

IV,166-167.





                       In der Eisenbahn, 19. Juni 1864.





	Gnädige Frau und teure Schwester im Herrn!





Mein Brief wird Ihnen von meinem Opfer in Amplepuis und Tarare berichten. Eine dring-liche Pflicht ruft mich nach Paris. Ich wäre sehr froh gewesen, Sie alle zu sehen! Ich habe ein wenig damit gerechnet, aber eine Unpäßlichkeit hat mich zu lange in Marseille zurück-gehalten. So geht es im Leben, man muß auf den Kalvarienberg gehen, anstatt sich in Bethanien auszuruhen.



Ich hoffe, daß Ihre lb. Kinder stets klug sind; und sollte der Älteste mach Paris kommen, wäre ich glücklich, ihm nützlich zu sein.



Ihre Anbetung bei Ihnen bereitet Ihnen viel Freude und unserem guten Meister eine große Verherrlichung; es ist dies das Werk der Werke, die Quelle der Liebe und des Lebens, überall sollte man sie verbreiten.



Ich habe eben in Angers einen weiteren Herd angezündet. Die Damen, welche ich seit 7 Jahren vorbereite, kommen, damit sie in Angers am Fronleichnamsfest gegründet werden: sie machen fortgesetzte Anbetung. Ich hoffe, daß Sie Unserem Herrn wohlgefallen.



Meine Grüße dem guten Herrn Tholin und Ihren lb. Kindern.



		Im Herrn verbleibe ich 



			ganz Ihr



			 Eymard.











An Frl. Ant. Bost

Nr.1399

IV,187-188.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                       In der Eisenbahn, 19. Juni 1864.





	Liebes Fräulein!





Im Vorbeifahren habe ich Sie gesegnet. Ich konnte Ihnen keinen Besuch abstatten; eine dringliche Pflicht rief mich nach Paris. Ich wäre glücklich gewesen, Sie zu überraschen, Sie anzuhören und Ihnen zu helfen.



Ich höre, Ihre Gesundheit sei angegriffen: Sie dürfen sie nicht töten!



Vielleicht haben Sie zu viel zu tun. Und Ihre Einsatzfreude kann keine halbe Arbeit dulden und überschreiten so das Maß Ihrer Kräfte. Man kann wohl manchmal nicht anders, aber man muß das Verbrauchte wieder ersetzen.



Lieben Sie Gott recht innig, gutes Fräulein; lieben Sie ihn viermal mehr als andere es tun, ist er  doch Ihr  a l l e s  i n  a l l e m!



Suchen Sie nie Ihre Ruhe im Herzen eines Menschen, sondern einzig in dem so zärt-lichen, gütigen, reinen Herzen Jesu!



Sorgen Sie, daß Ihr Geist stets heiter sei; von da strahlt die Sonne aus, denn Ihr Inneres ist Gottes Heiligtum.



Adieu, liebes Fräulein. Sie leben unter uns.



	In Unserem Herrn verbleibe ich



			Ihr ergebenster



				Eymard.











An Marg. Guillot

Nr.1400

II,273-274.





A. R. T. 





                                  Paris, 21. Juni 1864.





	Teure Tochter im Herrn!





Ich habe P. Leroyer über Ihre Anbetung berichtet; ich bleibe weiterhin bei meiner Ansicht, daß Sie annehmen sollten, was der Bischof Ihnen anbietet, selbst die Präsidentschaft, die ohne Zweifel nur ehrenamtlich wäre, aber Sie wären schließlich ein Zentrum. Der Bischof hat ganz recht. Es wäre sogar wünschenswert, daß Sie das ganze Werk dieser Damen hätten in die Hand nehmen können.



Lassen Sie jedoch nicht zu, daß sich auswärtige Personen im Noviziat zu Versammlungen treffen. Ich bin überrascht, daß P. Leroyer für seine Bruderschaft diese Bitte an mich rich-tet. Dieser gute Pater hat nur den äußerlichen Seeleneifer vor Augen!



Wenn Sie einmal im Haus Soland wohnen werden, haben Sie einen großen Saal; dann können Sie überlegen, ob es nützlich wäre, diesen Leuten dort einen Versammlungsraum anzu-bieten, eine Sache, die ich für machbar und sogar für angemessen erachte, vor allem für die Ratssitzungen des Werkes.



Sie müssen dem Herrn Notar Neveu schreiben, damit man diese 10.000 Francs abholen kann. Sie finden seine Adresse im Akt; (die einfache Anschrift: Herrn Neveu, Notar in Angers, genügt).



Man muß den Verkaufsvertrag mit Herrn v.Soland vor der Abreise der kleinen Mutter abschließen und alle Mitschwestern mit ewiger Profeß dorthin verlegen.



Ich befasse mich mit dem Geld; wir werden es vor Ende des Monats haben.



Ich will 15.000 Francs entlehnen. Wieviel Geld muß eingehen zur Erhaltung des Hauses und für die gewöhnlichen Ausgaben?  Sie dürfen nämlich nicht ohne Geld bleiben. Haben Sie mir nicht gesagt, daß Schwester Mariette etwas bringen wird? 



Bevor die Verbindungsbrücke hergestellt wird, ist es vielleicht gut, die beiden Häuser zu besitzen, um die Sache besser zu beurteilen.



Ich wünsche es überhaupt nicht, daß Schwester Benedikte nach Marseille reise, aus einer Reihe von Gründen, vor allem nicht allein; diese braven Leute von Marseille sind gut, aber man darf ihnen nicht nachlaufen.



Ich kann zum gegenwärtigen Zeitpunkt nicht nach Angers gehen, ich bin überladen mit Arbeiten; Sie haben mich nicht nötig; der Notar wird zu Ihnen kommen, er wird Ihnen den Akt im großen Saal vorlesen, und Sie unterschreiben, das ist alles. Der gute Herr Pfarrer Crépon wird anwesend sein; dies ist die einfachste Sache der Welt. Das Wichtigste ist, daß man das Geld bereithält und im Akt die Bestätigung über die vollständige Bezahlung festhält.



Sie können mir Ihren Brief durch diesen braven Bruder Augustin überbringen; das ist ein armseliges Geschenk, das er Ihnen damit gemacht hat.



Unser Herr segne Sie alle. Erfreuen Sie sich Ihres Glückes und behandeln Sie den Mei-ster gut.



Im Herrn verbleibe ich Ihr ergebenster



			Eymard.











An Marg. Guillot

Nr.1401

II,274-275.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                                  Paris, 25. Juni 1864.





	Teure Tochter im Herrn!





Ich möchte rasch Ihren letzten Brief beantworten.



Um jeden Preis muß Herr Neveu den Akt entweder allein oder zur Hälfte verfassen. Ich sage Ihnen, wenn Sie mich fragen, daß Sie überhaupt nicht dazu verpflichtet sind, den Notar Dély zu beauftragen. Ich kenne ihn nicht. Der Käufer hat immer das Recht, seinen Notar zu wählen. Da er die große Angelegenheit des Durchganges behandelt hat, geben Sie ihm auch den Gewinn des Kaufvertrages, das ist meine Ansicht; wenn schließlich Herr v. Soland auch seinen Notar haben will, so läßt sich dies machen, aber Ihr Notar soll Herr Neveu sein; einem Verkäufer steht niemals das Recht zu, Ihnen seinen Notar aufzu-zwingen. Ja um jeden Preis, schließen Sie den Streit um den Durchgang ab, und zwar möglichst bald und mit Hilfe des Herrn Neveu; man beeile sich, die zwei Mauern aufzu-stellen.



Mir schwebt immer der Gedanken vor, daß am 24., dem Tag der Besitznahme, der gute Meister die Frage zu Ihren Gunsten ausgehen läßt.



Ich schreibe heute abend wegen des Geldes nach Marseille .............................................

.....................................................................   5 Zeilen gelöscht .........................................

.............................................................................................................................................





Ich glaube, dieses Fräulein Baillet hätte Schwestern und daß sie unter diesem Vorwand weggeschickt wurde; hüten Sie sich also, sie aufzunehmen; schreiben Sie ihr vielmehr, daß dies nicht möglich sei. Ja, jetzt erinnere ich mich, man war sehr froh, sie losgeworden zu sein.



Sobald der Durchgang geschlossen ist, werde ich mich freuen.



Leben Sie wohl, ich segne alle



			Eymard.











***********************************************



An Frl. v. Revel: Paris, 25. Juni 1864.

Dieser Brief wurde auf den 25. Januar

vorverlegt, weil es dessen Inhalt laut

Troussier verlangt.

Siehe unter 25. Jan. 1864.



***********************************************





An Marg. Guillot

Nr.1402

II,275-276.





                       Paris, St. Peter, 29. Juni 1864.





	Teure Tochter im Herrn!





Danke für Ihre Wünsche zu meinem Namenstag. Ich hätte es sehr nötig, ihm im Dienst am guten Meister zu gleichen, vor allem in seiner Liebe.



Ihr Brief hat mich gestern über die Auflösung des  Werkes dieser Damen benachrichtigt und dies tut mir sehr leid. Ich habe kurz telegraphisch darüber P. Leroyer geschrieben. Was Sie betrifft: überlassen Sie sich der göttlichen Vorsehung; Sie haben damit gar nichts zu tun, und wenn dies geschieht, machen Sie weder Gott noch den Menschen Vorwürfe: Gott hat es so gewollt zum Besten aller.



Es wird Ihnen nicht an Anbeterinnen fehlen.



Sie würden etwas Gutes tun, am Dachboden möglichst viele kleine und angemessene Zellen einrichten zu lassen.



Später, wenn einmal das Haus von Soland bezugsfertig ist, wird es nötig sein, durch die Mitte des ersten Stockes einen Gang zu bauen, um so auf beiden Seiten Zellen zu ge-winnen.



Lassen Sie sofort das Sprechzimmer und das Bruderzimmer herrichten; dies ist dringend. Und da wir schon am Renovieren sind, wäre es gut, am Dachboden ebensoviele Zellen ausbauen zu lassen, als es dort Fenster gibt; und wenn ein Zimmer zwei Fenster hat, sollte es geteilt werden.



Bezüglich des Ofens: entscheiden Sie sich nicht, einen solchen von Paris kommen zu lassen, bevor Sie nicht jene angesehen haben, die in Angers zu haben sind. Was einen guten Ofen ausmacht, ist für gewöhnlich der Luftzug im Kamin; und weil Herr Trottier neben Ihnen wohnt, sind auch die Reparaturen leichter durchzuführen.



Er hat noch größere Öfen; wenn ich Ihnen den Ihrigen (von Paris) schicken könnte, würde ich es gerne tun; aber nach der Abtragung wird er vielleicht nicht mehr viel taugen.



Wenn Sie einen solchen bei Herrn Trottier kaufen, können Sie den Ihrigen verkaufen; es würde sich nur um ein Ausborgen handeln und ein Ersparnis von 100 Francs bedeu-ten; unsere Herren haben in der Zwischenzeit einen anderen.



Bezüglich der Berufe müssen Sie warten, weil alles voll ist; sollten Sie aber in der Lage sein, dem Herrn Pfarrer den Gefallen zu erweisen, seine Kandidatin, von der er mir erzählt hat, aufzunehmen, wäre dies eine gute Sache.



Ich habe Ihnen zu Unrecht gesagt, daß der Kaufvertrag des Hauses Russon von Herrn Neveu abgefaßt werden soll; diese Arbeit habe ich seinem Notar, Herrn Pelou verspro-chen.



Die Zahlung des Geldes wird erst Anfang Juli verlangt. Es ist schwer, das Geld während der so rasch dahineilenden Zeitspanne aufzutreiben. Außerdem gehört das Haus von Soland uns, es ist regelrecht gekauft worden; wir besitzen dafür eine Urkunde der Privat-abmachung.



Ich segne Sie alle, insbesondere aber die lb. reisende Schwester. Gott behüte sie.



Im Herrn verbleibe ich Ihr ergebenster



			Eymard.





Unterschreiben Sie allein den Brief an den Bürgermeister.









An Abbé Heinrich Durand

Nr.1403

C,82 (61).





Adveniat 

 Regnum 

  Tuum





                                  Paris, 30. Juni 1864.





	Lieber Herr Abbé!





Am 5. Juni haben Sie mir geschrieben und mich um Tag und Stunde (für eine Vorsprache) gebeten. Ich stehe Ihnen ganz zur Verfügung, nur schreiben Sie mir bitte am Vorabend, welcher Tag und welche Stunde Ihnen recht ist; wir können dann über das plaudern, was Sie interessiert.



In Unserem Hern verbleibe ich ganz Ihr



			Eymard.











An Herrn Jos.-Aug. Carrel

Nr.1404

V,198-199.





                                  Paris, 30. Juni 1864.





	Teurer Freund!





Seien Sie mir nicht böse, wenn ich Sie nicht besuchen konnte; ein Schwerkranker er-wartete mich: es handelt sich um Pater de Cuers, der von Jerusalem zurückgekehrt ist. Diese Sache hätte ihn umbringen können; glücklicherweise trat vorgestern abends eine Wende ein, und seither geht es besser.



Jerusalem geht voran! Die Propaganda hat uns im Namen des Hl. Vaters die Tore dorthin eröffnet, die für jeden anderen Ordensmann seit fünf- bis sechshundert Jahren gesperrt waren.



Das Hlst. Sakrament wird also dort seinen triumphalen Einzug halten! Man berichtet mir, daß sein Kult in Jerusalem recht armselig ist; alles ist dort tot und man redet nur von Tod; wir werden hingehen und das wahre Leben zeigen.



Ich wäre so glücklich gewesen, Sie alle im Familienkreise zu sehen! Als Reisender habe ich Sie nur im Vorüberfahren gesegnet; aber ich verbleibe allezeit im Herrn



		Ihr ergebenster



		  Eymard, S.











An Gräfin v. Andigné

Nr.1405

V,148-149.

*



Dieser Brief ist an den Grafen v.Andigné adressiert.





                                  Paris, 30. Juni 1864.





	Verehrtester Herr Graf!





Ihre durchlauchteste Schwester kam zu mir mit der schmerzlichen Nachricht vom Tod Ihres guten und liebenswürdigen Cousins. Ich war erschüttert und konnte nicht den Mut aufbringen, jemandem darüber zu schreiben. Ich habe vor kurzem einen schönen Brief des Herrn Gauthier erhalten, den ich Ihnen, verehrter Herr Graf, zusende; er wird Ihnen zwei Tatsachen darlegen: Die Zuneigung, welche dem Neuvermählten entgegengebracht wurde; sodann auch ein wenig die Hoffnung des Beistandes, den ich nach einiger Zeit zum neuen Leben erwecken werde.



Wie glücklich wäre ich, Herr Graf, wenn ich ein wenig und mit mehr Glück zum zweiten Vorschlag beitragen könnte! Die Frau Gräfin hatte die Güte, mir zu schreiben; erlauben Sie mir, hier meine Antwort des Dankes beizufügen.



Mit untertänigster und ergebenster Hochachtung



	Ihr demütigster und gehorsamer Diener





________





An Marianne

Nr.1406

III,135.





                                  Paris, 30. Juni 1864.





	Liebe Schwestern!





Es war mir unmöglich, bis nach La Mure zu kommen; ich hatte indes ein brennendes Verlangen danach; es hat mich ein Opfer gekostet; aber dieses Leben ist nur mit Kreuzen oder Prüfungen übersät, damit man es lediglich als den Weg ansehe, der uns zum Him-mel führt.



Was mich rasch nach Marseille zurückkehren ließ, war die Tatsache, daß einer unserer Patres, der von Jerusalem zurückkehrte, sehr krank war. Seit einem Tag geht es ihm bes-ser und ich hoffe, daß er jetzt gesund ist.



Mir geht es stets gut, der lb. Gott ist zu gut mit mir, denn ich wundere mich, daß ich soviel leisten kann ohne zu ermüden.



Einstmals konnte ich meinen Schlaf nicht unterbrechen, ohne müde zu sein; heute macht mir das gar nichts. Der lb. Gott hilft mir und ich sollte besser sein.



Unsere Häuser in Marseille laufen sehr gut und bewirken viel Gutes. Diese Damen in Angers sind fortwährend zufrieden, sie sind aber zur Zeit etwas beengt.



Frl. Guillot war etwas geschwächt. Sie hat sich soviel ausgegeben.



Wir bereiten eine schöne Gründung in Jerusalem vor; wir möchten eines Tages den Abendmahlssaal kaufen und  dort die Anbetung halten, wo Unser Herr dieses große Sakrament eingesetzt hat; aber wir dürfen es noch nicht; damit uns dies gelingt, nehmen wir daneben, im Stadtgebiet, eine Gründung der Anbetung vor, und zwar im Verlauf des Jahres. Der Hl. Vater ließ uns einen  schönen Brief schreiben, um uns darin zu ermutigen.



Betet inständig dafür, denn das wäre eine große Gnade für alle.



Niemals habe ich eine so schöne Prozession gesehen wie in Marseille; es ist unmöglich, sich davon eine Vorstellung zu machen. Der Herr Vikar von La Mure hat Euch gewiß darüber berichtet; ich habe es sehr bedauert, daß ich ihn nicht treffen konnte.



Wohlan, guten Mut, lb. Schwestern, liebt eifrig den lb. Gott und laßt ihn innig lieben von Euren Mädchen.



Im Herrn verbleibe ich Euer ergebenster Bruder



		  		                            Eymard.











An P. Leroyer

Nr.1407

I,235-236.





                                   Paris, 1. Juli 1864.





	Lieber Mitbruder!





Ich wünschte, Sie möchten sich beim Pfarrer dieses Postulanten um Informationen erkun-digen; wenn Sie ihn als geeignet erachten, sollten Sie ihn umsomehr prüfen.



Es ist möglich, daß wir einen derartigen Postulanten brauchen; ich werde es nächste Wo-che wissen; und der Grund dafür ist folgender: es wird uns eine alte Abtei zum Kauf ange-boten; diese könnte unser Noviziat werden, und wir bräuchten dort einen Gärtner; wir müssen sie zusammen mit P. de Cuers am Montag oder Dienstag besichtigen; ich werde Ihnen daraufhin schreiben; wenn er Unannehmlichkeiten bereitet, so senden Sie ihn für einige Zeit zu seinen Eltern, hier haben wir keinen großen Bedarf nach ihm.



Ich bin froh über die Erklärungen, die Sie mir in gütiger Weise über diese Damen in der Stadt mitgeteilt haben; damit haben wir nichts zu tun, das ist ihre Sache. Der Bischof weiß gut, wiesehr wir zu ihm halten.



Der gute Pater de Cuers war etwas magenleidend; dies war eine Reaktion nach seiner Reise und durch den Klimawechsel verursacht. Es geht ihm besser. Wir haben soeben einen sehr freundlichen Brief vom Kardinalpräfekten der Propaganda erhalten; er lobt unseren Plan, nach Jerusalem zu gehen, und er ermutigt uns stark, das Vorhaben auszu-führen.



Morgen nachmittag muß ich ins Ministerium für Auswärtiges gehen, um ein Empfehlungs-schreiben zu erbitten, das unsere Gründe begünstigt.



Alles läßt uns hoffen, daß das Jahr 1864 für die Gesellschaft ein großes Jahr wird.



Beten Sie für die Gesellschaft und für alle!



			Im Herrn verbleibe ich 



					ganz Ihr



					 Eymard.











Nr.1408

An Frau Lebourlier

Nr.1382

B,266 (199).





Q.: A-IX-61.   

      B-VI-195.

      B-VII-245.

      R2-24-221.





                                    Lyon, 4. Juni 1864.





	Sehr geehrte Frau Lebourlier!





Ich schreibe Ihnen aus Lyon, da ich es in Paris nicht erledigen konnte; indes habe ich nicht Ihre große Angelegenheit vergessen. Meine Schlußfolgerung lautet:



Ihre Ehe ist r a d i k a l u n g ü l t i g, infolgedessen können Sie in  R u ß l a n d  heiraten, als ob Sie  v o r   d e r  K i r c h e  nie mit Herrn Lebourlier verheiratet gewesen wären. Sie können also nach Rußland reisen, nehmen Sie aber Ihren Taufschein mit. Sie würden auch guttun, den Totenschein Ihres Vaters und Ihrer Mutter mitzunehmen.



Wenn Sie auf mich warten wollen, so werde ich gegen den 20. Juni in Paris sein, ich werde Ihnen meine Ankunft mitteilen.



Folgende Argumente lassen mich auf die Nichtigkeit Ihrer Ehe schließen:



1. Die Ansicht des Sekretärs der Konzilskongregation von Trient in Rom, der sie mir be-stätigt hat.



2. Ich habe mich vor drei Wochen beim Herrn Promotor des Ehegerichtes von Paris beraten; er hat mir dieselbe Antwort erteilt, daß Ihre Ehe vor der Kirche radikal nichtig ist.



3. Ich habe mich vom Generalvikar von Angers und mehreren Theologen beraten lassen: dieselbe Antwort. Aber: weil man in Frankreich die aufhebenden Hindernisse der Kirche nicht anerkennt, so können Sie sich weder zivil noch kirchlich durch einen französischen Priester in der Kirche trauen lassen - Sie müssen Frankreich verlassen, aber dies wollen Sie ja gerade.



Entschuldigen Sie mich, Sie so lange auf meine Antwort warten gelassen zu haben: ich wollte Ihnen nämlich eine sichere Antwort schicken.



Wenn Sie mir schreiben wollen, ich bin in Marseille, Nau-Straße 7, und zwar bis zum 12. Juni.



Im Herrn verbleibe ich Ihr hochachtungsvoller 

Diener



			Abbé Eymard

			        Sup.





P.S. Entschuldigen Sie meine schlechte Schrift, ich schreibe Ihnen unter den Erschüt-

        terungen der Eisenbahn.













An Abbé Durand Heinrich

Nr.1409

C,82 (62).





                                   Paris, 4. Juli 1864.





	Lieber Herr!





Ich bin verpflichtet zu einer Abwesenheit bis Mittwoch abend. Ich fürchte, daß ich zu mittag noch nicht zurück sein werde. Ich möchte Sie schnell davon in Kenntnis setzen, da-mit Sie sich einen (unnützen) Gang ersparen.



Ich bete  und werde  für Sie beten, damit  sich dieses d e s i d e r i o  desideravi in Un-serem Herrn erfülle.



		In Christus ganz Ihr



			  Eymard







(Die Autographen werden im Provinzarchiv in Paris aufbewahrt).











An Marg. Guillot

Nr.1410

II,277.





                                   Paris, 7. Juli 1864.





	Teure Tochter im Herrn!





Ich bin im Besitz von 15.000 Francs. Ich will sie Ihnen auf sicherem Weg zusenden. Ich komme von einer dreitägigen Reise zurück. Ich habe Herrn Bouvier noch nicht getroffen.



Bis später.



Im Herrn verbleibe ich Ihr ergebenster



			                                    Eymard.











An Marg. Guillot

Nr.1411

II,277-278.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                                   Paris, 8. Juli 1864.





	Teure Tochter im Herrn!





Ich sende Ihnen hier beigeschlossen einen Scheck über 15.000 Francs, der auf Sicht in der Bank von Angers ausgezahlt wird; Sie brauchen nur auf der Rückseite des Schecks unter den zwei gedruckten Zeilen folgendes schreiben:



Betrag erhalten.

Angers, am..............................

Spitalstraße 14

Margarete Guillot.





Sie übergeben den Scheck Herrn Neveu, der das Geld ohne Unkosten beheben kann. Hernach senden Sie mir bitte einen Scheck von 1523 Francs als Gegenleistung der Summe, um den Gläubiger und mich zu decken. Die zusätzlichen 23 Francs sind einmal 15 Fr., die in Paris gezahlt werden mußten, um einen Scheck für die Bank in Angers zu erhalten, dann die 8 Fr. für die Bank von Marseille in Paris; es sei denn, Sie wollen mir die 23 Fr. gesondert von der runden Summe geben.



Führen Sie im Haus Soland alle notwendigen Reparaturen ordentlich durch, um nicht an-dauernd auf solche Ausbesserungsarbeiten zurückkommen zu müssen. Ja, im Sprech-zimmer eignen sich Bretter besser.



Ja, lassen Sie diese Zwischentür im Sprechzimmer anfertigen, für eine Mutter ohne Gitter, wo man sich sehen kann. Alle Türen wären regelwidrig, wenn diese eine nicht dem Ge-setz entspräche.



Aber ja, ich habe Ihnen doch gesagt, den zweiten Stock im Haus Soland auszubauen; es ist notwendig, dort möglichst viele Zellen zu gewinnen; später werden Sie unter Platz-mangel leiden.



Ich kann Ihnen zum gegenwärtigen Zeitpunkt die  Exerzitien nicht halten, ich habe zu viel Arbeit. Wäre nicht Pater Leroyer günstiger? Armer Pater Leroyer! Was würde er dazu sagen? Wie auch immer, der Meister wird alles in Ordnung bringen. Sie würden dem Bi-schof eine große Freude machen, wenn Sie ihm schriftlich mitteilten, wie glücklich Sie alle sind, sein Werk zu übernehmen.



Senden Sie mir den Schuldschein von Herrn Le Clère, damit ich ihn auszahlen lasse.



Ich segne Sie im Herrn



		Eymard.





Geben Sie mir die Adresse von Schwester Benedikte; beten Sie für eine Angelegenheit, welche die Gesellschaft Mariens betrifft. Ich sende Ihnen den Brief dieser armen unschul-digen Seele! Sie ist es wirklich.











An Marg. Guillot

Nr.1412

II,278-279.





A. R. T.





                                  Paris, 10. Juli 1864.





	Teure Tochter im Herrn!





Ich habe Ihren Brief erhalten. Ich bin froh, daß Sie das Geld richtig bekommen haben. Ich werde zu Herrn Le Clère gehen, um diese Summe für Sie abzuheben und sie Ihnen gleich zusenden. Um die Arbeiter zu bezahlen, steht einem immer eine gewisse Zeitspanne zur Verfügung; man muß auf die Kostenaufstellung warten; Sie dürfen nur die kleinen Arbei-ter, wie den Tapezierer ...... bezahlen. Herr Trottier wird warten; ich konnte Herrn Bouvier noch nicht aufsuchen, ich habe es bedauert.



Ich bitte und beschwöre Sie: erlauben Sie keine Verbindungstür zwischen dem Haus und Josefs Zimmer: das ist nicht möglich, auch nicht klug, welcher Vorteil dabei auch immer verlorengeht. Er muß wie alle anderen auch durch die allgemeine Tür hineingehen. Es ist schon genug, diese Tür im Sprechzimmer zu haben, welche Profeßschwestern vorbe-halten ist, und dessen Stiege vom allgemeinen Sprechzimmer ausgeht.



Ich bin sehr froh, daß Sie im Haus Soland viele Zellen bekommen; sie werden nie zu viel sein; lassen Sie alles ordentlich herrichten, damit man nicht fortwährend unter Repara-turen im Haus zu leiden hat.



Mit der Aufnahme von Aspirantinnen warten Sie, bis Sie ordentlich installiert sind, ausge-nommen wäre ein berechtigter Fall, den Gott schickt. Seien Sie darauf bedacht, daß in der Kapelle keine persönlichen Vorzugsplätze auf Bänken oder Stühlen entstehen! Wenn man nicht bezahlt, müssen Ihre Stühle für die Anbeterinnen den ersten Rang einnehmen. Ich wollte nie diesen indirekten Besitz eines Platzes mit bezeichneten Stühlen dulden. Die Plätze gehören jenen, die zuerst kommen.



Jerusalem ist auf dem Weg. Könnten Sie uns nicht für diese Gründung einige Meßkleider anfertigen wie die Ihrigen? - Ich würde selbstverständlich für die Unkosten der Materialien aufkommen, aber Sie werden die Arbeiten durchführen. Zudem müßten diese Dinge bald in Angriff genommen werden, denn wir werden sie im Oktober oder November brauchen.



Ich werde gleich P. de Cuers mit einem Bruder dorthinschicken, um die Wege zu bereiten; er wird gegen Ende des Monats abreisen.



Beten Sie für dieses Anliegen!



Ich segne Sie alle im Herrn



		Eymard.





P. S. - Sollte der Bischof häufig kommen, so brauchen Sie ihm nicht jedesmal wie ich fünf Francs geben, sondern nur ein- oder zweimal im Jahr.



Unterschreiben Sie mir die Bestätigung auf diesem Bogen; diejenige, welche Sie mir ge-schickt haben, würde Sie strafbar machen:



Die unterfertigte Oberin der Dienerinnen vom hl. Sakrament, Spitalstraße 14, bestätigt, von hochw. P. Eymard, Oberer der Gesellschaft vom hl. Sakrament in Paris, als Guthaben die Summe von 15750 Francs erhalten zu haben; diese Summe verwahre ich zu seiner freien Verfügung.



Angers, am........................











An Msgr. Chaillot

Nr.1413

A,101 (73-74).





Q.: A-III-619 (Autogr.).

      B-VI-113.





                                  Paris, 10. Juli 1864.





	Exzellenz!





Um die Freude zu erleben, Ihnen zu schreiben und für Ihren lieben Brief sowie Ihr Wohlwollen zu danken, habe ich es mir vorbehalten, Ihnen auf direktem Weg die Summe meiner zwei Subskriptionen der Analecta und der Korrespondenz zu übermitteln, d.h. 34 Fr. Ich füge Meßstipendien hinzu, übrigens Stipendien zu je 1 Fr.; ich ließ einige Stipen-dien dem französischen Bußpriester von St. Peter zukommen.



Ich habe mit Freude aus  L e  M o n d e gelesen, wie Ihr letzter Artikel über die Patriar-chate gelobt wurde und wie Ausschnitte davon aus der Korrespondenz zitiert wurden. 



Es ist notwendig, daß man sich bekanntmacht, heute vor allem, und mit allen erlaubten Mitteln.



Es hat den Anschein, daß man sich ein wenig Mühe gibt um eine gute Theologie und den Geist der wahren Wissenschaft Roms.



Nochmals Danke, Exzellenz, für Ihre Güte zu diesen Herren in Marseille; es wird dies eine gute Pflanze sein, die in der hl. Kirche gesät wurde; sie werden römisch eingestellt sein und sie hatten es nötig.



Nehmen Sie mich in Anspruch, wenn Sie irgendetwas brauchen; ich wäre so froh, Ihnen immerfort meine herzliche und aufrichtige Dankbarkeit zu beweisen.



	Allzeit in Unserem Herrn verbleibe ich



			   Ihr ergebenster 



				Eymard.











An Kard. Barnabò

Nr.1414

A,108-109 (79-80).





Q.: D-I-421 (Authent. Kopie der hl. Kongreg. der Propa ganda Fide).

      R2-24-247.





                                  Paris, 10. Juli 1864.





	Eminenz!





Mit großer Dankbarkeit haben wir das Schreiben erhalten, das Sie huldvoll am 31. Mai 1864 an uns gerichtet haben bezüglich der Bitte, die wir an Seine Heiligkeit gerichtet ha-ben, um den Abendmahlssaal zurückzukaufen, und dort eine zeitlose Gründung vorzu-nehmen; weil dies zum gegenwärtigen Zeitpunkt unmöglich ist, haben wir um die Bewilli-gung angesucht, eine vorläufige Gründung in Jerusalem dortselbst durchzuführen, damit wir dann, einmal an Ort und Stelle niedergelassen, die dem Abendmahlssaal benachbar-ten Grundstücke zum günstigen Zeitpunkt leichter erwerben könnten, sobald sie nach dem Ableben der jeweiligen Besitzer käuflich werden; damit würden wir verhindern, daß sich die Häretiker und Schismatiker diese aneignen.



Eure Eminenz setzt uns in Ihrem Schreiben auseinander und wir konnten uns ebenso davon überzeugen, daß zum gegenwärtigen Zeitpunkt ein Kauf des Abendmahlssaales unmöglich ist. Sie loben und bewilligen unser Vorhaben, die vorbereitende Gründung in die Wege zu leiten, und Sie ermutigen uns stark zu deren Durchführung. Sie haben uns sogar zu diesem Zweck dem Herrn Patriarchen huldvoll empfohlen.



Um dem Wunsch Seiner Heiligkeit und der Hl. Kongregation der Propaganda zu ent-sprechen, bereiten wir eifrig die baldige Abreise unserer Religiosen nach Jerusalem vor. 



Die Regierung des Kaisers hat uns über Seine Exzellenz, den Herrn Außenminister, ihren Schutz und ihre Hilfe zugesagt.



Aber, Eminenz, wir zählen vor allem auf den göttlichen Schutz und den Segen des Hl. Stuhles für dieses große Unternehmen; und wir hoffen, daß Ihr Herz uns von jetzt an zu Ihrer großen apostolischen Familie zu zählen geruht, und daß Eure Eminenz uns als solche, der Gesellschaft vom Hlst. Sakrament für alle ihre Kinder, die sie ins Heilige Land entsendet, dieselben Rechte zu Wasser und zu Lande zugesteht, welche Sie gewöhlich den apostolischen Missionaren zugesteht, und die wir zuversichtlich abwarten, um gleich darauf abzufahren.



Mit tiefster Ehrfurcht küsse ich Ihren geheiligten Purpur und verbleibe Eurer Eminenz demütigster und



			ergegenster Sohn



			   Peter Eymard

		  Oberer der Gesellsch.vom 

			 Hlst. Sakrament.





Paris, 10. Juli 1864



Rue faubourg St. Jacques 68.







An Seine Eminenz

den Kardinalpräfekten der Hl. Kongregation

der Propaganda.





(Bemerkung: Diese Abschrift wurde anhand einer Kopie erstellt, die folgendermaßen be-glaubigt wurde:



"Concordat cum originali A.O.

Ton. Borgia Praef. Archivi S.C.

de Prp. Fide Die 20 Dec. 1898.")











An Marg. Guillot

Nr.1415

II,279-280.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                                  Paris, 14. Juli 1864.





	Teure Tochter im Herrn!





Ich arbeite an der Harmonisierung Ihrer Regel mit der unsrigen: beten Sie!



Senden Sie mir eine Beschreibung, welche Tracht Sie für eine Postulantin, eine Novizin, eine zeitliche Profeß und für ewige Professen vorgesehen haben.



Als ich Ihnen geschrieben habe, keine bezeichneten Stühle in Ihrer Kapelle zuzulassen, so galt dies als Grundsatz, damit Sie über die Plätze frei verfügen können und keine unbesetzten Stühle herumstehen, wenn zu viele Gläubigen in der Kapelle sind; lassen Sie die gegenwärtige Lage so wie sie ist, Sie sollen aber die Situation kennen und die Anord-nug zu geben wissen.



Es wäre gut, wenn Sie dieses Fräulein von Frau Garreau annehmen würden; es scheint mir berufen und mutig zu sein.



Zu den Meßgewändern: es braucht fünf verschiedene: weiß, rot, grün, violett und schwarz; sodann ein weißer Chormantel mit Stola und zwei Stolen für die Anbeter. Kaufen Sie in Lyon ein, dort sind die Sachen billiger; fertigen Sie diese nach Ihren Modellen an, nicht gotisch.



Bezüglich der Abreise nach Jerusalem ist noch nichts entschieden, aber alles ist fest-gelegt und angenommen.



Ich danke Gott dafür, daß er diesen Sturm in Angers beruhigt hat.



Setzen Sie ein großes Vertrauen auf Gott! Ich segne Sie.



	Im Herrn verbleibe ich Ihr ergebenster



			 		      Eymard.











An Herrn Perret

Nr.1416

C,73 (55).





                                  Paris, 20. Juli 1864.





Der gute Pater de Cuers reist wiederum endgültig von Paris ab, um die Gründung in Jerusalem vorzubereiten; die Propaganda ermutigt uns auf Weisung Seiner Heiligkeit hin und drängt uns, dies zu unternehmen.



P. de Cuers wünscht es sehr, Sie zu sehen, bevor er Frankreich verläßt; er wird am Sams-tag von hier abfahren, um am Sonntag früh in Lyon zu sein; er wird dort eigens für Sie die Reise unterbrechen; er bittet mich, Sie zu ersuchen, am Sonntag nach Lyon zu kommen; er wird Sie bei Ihnen zu Hause aufsuchen; er wird am Morgen von Paris am Bahnhof von Perrache eintreffen und in Ainay seine Messe zelebrieren. Das Übrige wird er Ihnen mündlich erzählen; ich danke Gott für diese Gründung; beten Sie dafür; Sie wissen, daß ich Ihnen in allen unseren Häusern eine Zelle versprochen habe und daß der Abend-mahlssaal unsere heilige Festung sein soll.



Ich bete recht für Sie und uns alle, damit Sie Gott in Ihrem Apostolat, das bereits so kost-bare Früchte trägt, segne.



			Im Herrn also ganz Ihr



					Eymard. 









***************************************************



26. Juli 1864: an Frau Tholin-Bost: laut Troussier

                      ist das richtige Datum dieses Briefes

                      der 26. Juli 1863.



**************************************************











An Marg. Guillot

Nr.1417

II,280-281.





A. R. T. 





                                  Paris, 27. Juli 1864.





	Teure Tochter im Herrn!





Endlich kommen Sie an die Reihe. Ich war wegen der Abreise von Pater de Cuers und Br. Eugen nach Jerusalem so in Anspruch genommen, daß mir keine Zeit zum Briefeschrei-ben blieb. Sie sind Samstag abend abgereist. Am Sonntag habe ich auswärts gepredigt, in diesen Tagen war ich noch mit dem Absenden von Sachen beschäftigt.



Sie fahren am 29. von Marseille ab; beten Sie für diese Gründung, die - wie ich hoffe - Unserem Herrn zu großer Ehre gereichen wird.



Ich habe diesem Fräulein von Chalons geschrieben, um es um Auskunft über diesen Zweifel zu bitten, der mir geblieben ist, daß es nämlich ein Gebrechen hätte.



Ich wußte nicht, daß meine Mitbrüder die Meinung geäußert haben, ich wolle Ihren Ofen behalten; es scheint, daß sie ihn haben möchten; also dann, wir werden ihn behalten, ich werde Ihnen die 200 Francs zukommen lassen.



Ich komme auf die Meßkleider zu sprechen: es braucht einen weißen Chormantel samt Stola; die Kapuze und die gestickten Verzierungen fertigen Sie in Gold an, aber einfach, mit halbfeinen Borten; für die Meßkleider würde ich Mohair allen Damaststoffen vorziehen, aber in etwa gleicher Preislage.



Es bräuchte also: ein weißes, ein rotes, ein grünes, ein violettes und ein schwarzes; bei den Meßgewändern verwenden Sie Seidenborten; diese Ornate sollen einfach sein, da sie alle Tage in Verwendung stehen; später werden wir uns anstrengen, etwas Besseres an-zuschaffen. Als Altarwäsche werden wir etwas von dem nehmen, was wir hier vorrätig haben. Es bräuchte ein Dutzend Chorhemden, die aber nicht zu lang sein sollen.



Ich konnte noch nicht zu Herrn Le Clère gehen, ich werde es aber in diesen Tagen ver-suchen.



Ihre Regel beschäftigt mich in jedem freien Augenblick.



Ich bin glücklich über alle Freuden, die Sie erleben; es ist Unser Herr, der seine Hochzeit hält; alles kommt von ihm und durch ihn; daß Sie ihm danken, ist gut und gerecht; alles für ihn, nichts für uns; dies würde bedeuten, einen Wurm in die Wurzel des Baumes zu setzen.



Ich habe an Schwester Benedikte geschrieben.



Ich nehme an, die Haushälterin von P. Heinrich ist geeignet und hat eine vertretbare Mit-gift; Sie können einen Versuch machen; zuvor aber sollten Sie, wenn nichts dagegen spricht, Pater Champion bitten, sich mit ihr zu treffen.



Pater Peilin will austreten, vielleicht ist er sogar schon weg; er hat dem Bischof von Grenoble geschrieben; dieser hat mir den betreffenden Brief geschickt, der für die Ge-sellschaft gar nicht ehrenvoll ist. Ich begreife, daß wir ihm ein wenig zum Priestertum ver-holfen haben; und jetzt, wo er sein Ziel erreicht hat, geht er weg; und was noch dazu-kommt: er will in Marseille bleiben. Er wird ohne Zweifel Gutes tun, denn er ist ein guter Beichtvater; somit werde ich ihm die Freiheit geben. Er hatte niemals der Gesellschaft sein Herz geschenkt, er wollte predigen, arbeiten! Möge Gott ihn segnen! Ich habe ihm beim Bischof keine Schwierigkeiten gemacht, im Gegenteil, ich habe ihn gelobt: er sei ein guter Priester.



Ich segne Sie alle im Herrn



		Eymard.







An de Cuers

Nr.1418

I,161-162.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                                  Paris, 27. Juli 1864.





	Lieber Pater!





Ich komme eben aus dem Ministerium; alles geht gut, alles ist geregelt; Sie werden am 29. abfahren; wir müssen für Msgr. Faugère recht beten, denn er ist so gut und wohl-wollend zu uns: Unser Herr möge es ihm vergelten. Sie haben heute die 4000 Fr. erhalten müssen, die ich Ihnen mit der Post geschickt habe. Ich weiß, daß Sie die 10.000 in Lyon bekommen haben.



Wahrhaftig, Gott besorgt alles, regelt und ordnet alles zum Besten, er will Jerusalem, er wird uns den Abendmahlssaal zu seiner Stunde geben: es ist ganz klar, daß diese Grün-dung, der erste Strauß nach unserer kanonischen Approbation, Unseren Herrn recht ver-herrlichen und seine Gesellschaft ehren soll, denn es geht um die Rückgabe des Abend-mahlssaales.



Gott beschütze Sie, er geleite und segne Sie, lieber Pater!



Mögen die Schwierigkeiten, falls solche auftauchen, nichts anderes als neue Beweise Ihres Vertrauens auf Gott bedeuten.



Wir beten viel für Sie und Fr. Eugen.



Ich segne Sie herzlich im Herrn; in Ihm verbleibe



			ich ganz Ihr



			 Eymard, Sup.











An Marg. Guillot

Nr.1419

II,282.





                                 Paris, 1. August 1864.





	Teure Tochter im Herrn!





Hier beigefügt sende ich Ihnen den Brief von Frl. Baillet. Überlegen und beurteilen Sie, ob sie aufgenommen werden soll; sie scheint das Hlst. Sakrament sehr zu lieben; sie hat eine Mitgift von 20.000 Francs; sie wird uns nicht zur Last fallen.



Ich bin froh, daß Sie diese gute Polin aufgenommen haben; sie ist reich und schön geziert mit ihrer Berufung. Derartige Leute sind erstrebenswert, weil sie durch das Feuer gegan-gen sind.



Die angefertigten Türen entsprechen meinen Wünschen.



Ich arbeite fleißig für Sie. Lassen Sie unter Ihren Töchtern durch die Idee einer Gründung in Jerusalem keine allzu große Begeisterung aufkommen; wann wird es übrigens soweit sein? Es ist sinnlos hinzugehen für eine Gründung, wenn die Gründung schon läuft. Diese Gedanken können von der Gemeinschaft ablenken, Probleme erzeugen und Schwierig-keiten bereiten.



Hier gibt es nichts Neues. Ich bitte Sie recht, ein wenig mehr diesen armen Bruder Esel zu schonen, wie der hl. Franz v. Assisi sagen würde, und nichts zu übertreiben, sondern Zu-rückhaltung zu üben.



Ich segne alle und Sie besonders.



Im Herrn verbleibe ich Ihr ergebenster



			Eymard.











An Frl. X

Nr.1420

B,267 (200).





Q.: A-IX-101.

      R2-24-215.





                                 Paris, 3. August 1864.





	Gnädiges Fräulein!





Ich komme von der Reise zurück, ich werde Sie morgen mit Freude sehen, aber dies müßte von 15 bis 16 Uhr oder nach dem Segen, also um 17.15 geschehen.



Sie fahren also in die schöne und liebenswürdige Dauphiné. Dazu beglückwünsche ich Sie; die Heimat ist immer das schönste Land der Welt, und wäre es auch nur ein Felsen oder eine Wüste.



Bis morgen.



Im Herrn verbleibe ich Ihr ergebenster



			                       Eymard.











An Frau Tamisier

Nr.1421

B,284-285 (213-214).





Q.: A-III-543.

      B-V-426.

      R2-25-354.





Adveniat

 Regnum

  Tuum





                                 Paris, 7. August 1864.





	Gute Dame im Herrn!





Ich danke Ihnen herzlich für Ihr Gedenken und Ihren Brief; ich  habe ein bißchen darüber  g e l a c h t, denn unsere Gründung in Jerusalem ist noch nicht vollzogen, wenngleich (unsere Leute) schon zu diesem Zweck abgereist sind und in den nächsten Tagen in Jerusalem ankommen sollen. - Aber wenn diese guten Anbeterinnen hoffen, bald dort-hinzugehen, so braucht es ein Wunder, daß wir nämlich den Abendmahlssaal selbst be-kommen; er ist noch eine Moschee und wird es bleiben, es sei denn, der lb. Gott stößt sie um und zerstört sie. - Somit ist also, gute Dame, hinsichtliche jener Damen nichts ent-schieden, sie haben Zeit, sich darauf vorzubereiten.



Sicher, falls ihnen der lb. Gott eines Tages die Gnade gewährt, nach Jerusalem zu gehen, würden sie sehr glücklich sein.



Ich weiß noch nicht, wann ich nach Angers gehen werde; aber ich habe ein Sprechzimmer ohne Gitter für die Verwandten einrichten lassen; und dort werden Sie, gute Dame, wie eine Mutter empfangen.



Ich freue mich zu sehen, wie Ihre lb. Tochter treu und fest am eucharistischen Dienst Unseres Herrn festhält; sie findet dort jenes Leben, das sie sosehr benötigte.



Allezeit im Herrn verbleibe ich Ihr ganz aufrichtig



			ergebener Diener



				Eymard

				   Sup.





An Frau Witwe Tamisier

Rue St.Symphorien

in Tours (Indre-et-Loire)











An Gräfin v. Andigné

Nr.1422

V,149-150.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                                 Paris, 7. August 1864.





	Gnädige Frau im Herrn!





Ich will Ihren Brief nicht ohne Rückantwort lassen; wenn es schon kein Trost sein kann, so soll es wenigstens ein Akt der Nächstenliebe sein.



Ich sehe ja, daß der Sturm seine Donner über Ihren Kopf rollen läßt; daß Ihre Seele ver-wirrt ist und daß die Entmutigung bald an Ihrer Tür stünde, wenn Gott nicht den Eingang hütete. Ich begreife, daß Sie der Himmel nicht ermutigt, weil der Gedanken des Fegfeuers den Weg dorthin verdüstert und die göttliche Gerechtigkeit Ihnen Angst  macht. Somit sage ich Ihnen nicht: Dienen Sie Unserem Herrn, weil er einen schönen Himmel für Sie bereithält, sondern vielmehr: lieben Sie unseren guten Meister, weil er liebenswürdig ist und weil er eine große Liebe zu Ihnen hat; er hat Sie geschaffen aus Liebe, geleitet aus Liebe und abgesichert für ewig in der Barmherzigkeit seiner Liebe.



Sie müssen sich unbedingt selbst vergessen in der wichtigen Frage des Dienstes an Gott, weil Ihr Anblick Ihnen  das Herz  verdreht, wo  es  doch  den  lb. Gott  in  s o u v e r ä n e r  W e i s e liebt. Die Geschöpfe außerhalb Gott sind übrigens so wenig wert, ja sie sind sogar armselig und schlecht! Und Sie tun gut, sich von ihnen freizuhalten; aber arbeiten Sie daraufhin, sich von Ihren Schrecken zu befreien; sie sind im Grunde nicht schlecht, sondern entstehen aus der guten Meinung, bei Gott nicht in Ungnade zu fallen und von ihm nicht getrennt zu sein; alles das ist sehr gut; sollten Sie jedoch diese Schrecken am Empfang der hl. Kommunion hindern, Ihren Standespflichten und Frömmigkeitsübungen treu zu bleiben, dann wären sie nicht gut und würden Ihnen schaden. Sie wissen übrigens, daß Sie sich in dieser unangenehmen Lage verhalten sollen, wie man während eines Sturmes tut: man betet und überläßt sich der Barmherzigkeit Gottes; oder wenn man eine sehr heftige  Migräne  erleidet,  sagt  man:  "Mein  Gott,  ich o p f e r e   s i e   d i r  ... d a  s i e   v o n   d i r   k o m m t."



Das Wichtigste für Sie ist, daß Sie die Dinge aus Pflicht tun, ohne zu sich selber zurückzu-kehren, um zu sehen, ob das Herz  .... (eine halbe Zeile fehlt) ...... in diesem Augenblick, denn die Gewalt, die Sie sich antun mußten, hat bei Ihnen Fieber aufkommen lassen.



Möge Unser Herr etwas mehr Vertrauen in Ihr Herz legen!



Ich hoffe, im Monat August nach Angers gehen zu können; ich werde Sie davon verstän-digen.



Da ich schließlich denke, erst dann nach Jerusalem zu reisen, sobald die Kapelle gebaut sein wird .............   (das Ende des Briefes  fehlt).





_________





An Frau v. Grandville

Nr.1423

IV,51-52.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                                 Paris, 7. August 1864.





	Gute Dame in Christus, dem Herrn!





Sie haben recht, ich bin mit meiner Antwort an Sie in arger Verzögerung! Ich hatte Kranke zu betreuen und zudem gab es soviele betäubende Dinge zu erledigen, daß ich wie die Trägen handelte: verschieben auf morgen!!! Aber ich versichere Ihnen, daß dies nur für die Feder zutrifft, in meinem Gedanken sind Sie mir immer lebendig.



Ich freue mich sehr über die geistliche Begleitung, die Ihnen durch Herrn Rich zuteil wird; ich danke dafür dem Herrn ganz innig. So werden Sie endlich verstanden  und vor allem geistig genährt und nicht immer nur geläutert. - Ja, ja, Sie brauchen mehr geistige Nah-rung als andere - mehr Stärkung als Entsagung, mehr Liebe als Tugend! Infolgedessen sind Sie die arme, aber sehr dankbare Tochter des guten Meisters. Empfangen und dan-ken, das ist Ihr Anteil.



Aber Ihre Armseligkeiten? - Nun denn, die sind das  Anrecht der Armen des lieben Gottes. Aber meine Sünden? - Diese sind Ihr Anspruch auf seine große Barmherzigkeit, die ein für allemal immer verzeiht; und wie eine gute Mutter verzeiht sie tausendmal am Tag, weil ihr armes Kind so schwach und elend ist.



Aber die lauen, vielleicht unwürdigen Kommunionen? - Lau! Gelegentlich, aber laues Wasser wird schneller warm. Da Sie aber die lauen Kommunionen nicht wollen, werden  diese nicht ein Erbrechen der Sünde veranlassen; Sie lieben die Sünde ja nicht.



Unwürdig? - Niemals.



Aber mein Charakter? Mein schlechtes Beispiel, das ich gebe? - Das ist wahr: von Natur aus sind sie nicht gut, und in übernatürlicher Hinsicht sind Sie nicht vollkommen. Daher fordere ich Sie auf, das erstere zu ertragen und über das zweite nicht zu rechten. Setzen Sie bei Ihren Mitmenschen ein wenig Nachsicht voraus. -  Schließlich wird die Demut sagen: ich bin kein Muster von Sanftmut, so seien wir denn ein Muster der Geduld und ab und zu der Genugtuung. Merken Sie sich wohl, daß es Dornen gibt, die nützlicher sind als die Blumen; daß es gut ist, wenn gewisse äußere Fehler die Frömmigkeit bedecken und für das Herz ein Schutz bedeuten.



Das ist eine saftige Predigt, nicht wahr? - Aber sie ist Ihnen altbekannt.



Ich freue mich über Ihre Entschlossenheit für diesen guten polnischen Priester. O wie wünschte ich Ihnen eine kleine Hostie der Liebe in Ihrem kleinen Tabernakel!



Ich weiß nicht, wann ich nach Angers gehen werde;  ich denke, es wird im Laufe dieses Monats sein. Und diesmal werde ich versuchen, Ihnen 12 Stunden zu widmen.



Ich segne Sie aus ganzem Herzen



		                            Eymard.





P.S.- In Nantes gibt es wenige Abonnenten des kleinen Blattes vom Hlst. Sakrament.











An Frau Jordan

Nr.1424

IV,269-270.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                                 Paris, 9. August 1864.





	Gute Dame in Christus, dem Herrn!





Sie wissen, daß Leiden oft einschläfern oder stumpf machen, sagen wir besser: aufreiben; dies ist ein wenig bei mir der Fall. Immerhin geht es dem erkrankten Pater wieder gut, und die heitere Stimmung kehrt zurück; darum greife ich wieder zur Feder, um nach Calet zu schreiben, wo sich meine alten Freundschaften befinden.



Ich hätte mich sicherlich gefreut, Sie und all Ihre Töchter zu besuchen; aber der Wagen der göttlichen Vorsehung war nicht dieser Meinung und wollte nicht stehenbleiben. Ich dachte, einige notwendige Dinge erledigen zu können, aber der gute Meister hat mich anderswo beschäftigt; seien Sie mir also nicht böse, ich könnte nämlich ebenso böse sein.



Je mehr ich mich nach der Einsamkeit sehne, umso mehr wird mein Schifflein herumge-worfen. Ich muß mich in tausenderlei Dinge hineinfinden, die wie ein Schwarm (oftmals von Wespen) mich umschwirren; Paris ist so turbulent! Beten Sie für mich! Sie sind so ruhig da unten bei Ihren Sommerfrüchten, Ihren frommen Musestunden und all Ihren Lie-ben.



Wir wollen in Jerusalem eine Gründung vornehmen, u. zw. in der Nähe des Abendmahls-saales, um diesen in Beschlag zu nehmen; ich hoffe, in einigen Monaten dorthin zu rei-sen.



Außerdem bereiten wir eine andere Gründung für das Noviziat vor.



Wir stehen knapp vor der Enteignung zugunsten des Boulevard Saint-Marcel in Paris; alles sei gepriesen zur größeren Ehre unseres guten Meisters.



Ich sende Ihnen zwei Zeitschriften-Nummern, die Sie vielleicht interessieren; weil ich an-nehme, daß Ihre gute Tochter bei Ihnen ist, sende ich ihr keine.



Was tun Ihre lb. Nichten?



Dieses China dort ist für sie wie ein Rätsel! Die göttliche Vorsehung wird alles in Ordnung bringen, und zwar zu ihrem Besten. Ich mag ihre heilige Selbsthingabe sehr; Gott wird sie segnen. Sie schreiben mir von einem Hochzeitsplan; ich werde recht beten, auf daß Gott ihn segne, wenn er seiner Gnadenordnung entspricht.



Wie gerne würde ich diese gute Dame Nugues und ihre braven Kinder wiedersehen! Richten Sie ihr liebe Grüße von mir aus! Und Sie, gute Tochter im Herrn, lieben Sie diesen guten Meister! Dienen Sie ihm noch besser und werden Sie recht innerlich; denn was den Baum fruchtbar macht, das ist seine Wurzel, und die Sonne von oben läßt ihn blühen und Früchte hervorbringen.



Lesen Sie viel und beten Sie noch mehr!



Sicher empfinden Sie das große Bedürfnis des Herzens nach Gott und wie es oft schwer ist, die Gedanken zu konzentrieren!



Adieu! Ich segne Sie von Herzen und bleibe im Herrn



		Ihr ergebenster



			Eymard.











An Marg. Guillot

Nr.1425

II,282-283.





A. R. T.





                                Paris, 11. August 1864.





	Teure Tochter im Herrn!





Wie es Ihr Brief vermutet, bin ich vergeßlich geworden; in letzter Zeit hatte ich so viele kleine Dinge zu erledigen, daß ich oft sogar das Wichtige vergesse.



Ich war bei Herrn Le Clère, aber er war verreist. Ich muß heute oder morgen noch einmal hingehen. Ich werde Ihnen alles senden .............................................................................

................................................................   2 1/2 Zeilen gelöscht  ........................................





Legen Sie sich ein eigenes Heft für die Mitgift und die Verwahrungen der Schwestern an, damit die Mitgift stets aufscheint; für das, was schlicht und einfach geschenkt wurde, braucht in diesem Heft nichts aufscheinen ....... .........................  3 Zeilen gelöscht   .......

.............................................................................................................................................



Wir werden all das regeln, wenn ich nach Angers komme; ich hoffe, es wird gegen Ende des Monats sein, sobald Ihre Regel für den Druck fertiggestellt sein wird. 



Bezüglich Frl. Baillet: wenn Sie sie für geeignet erachten, schreiben Sie ihr persönlich, daß sie zu einem Versuch kommen darf; das ist angemessener, als wenn ich schreibe.



Ich kann die Freude und das Glück der Schwestern gut verstehen, wenn eine frohe Nach-richt über die Gesellschaft einlangt, daß diese den Freundinnen mitgeteilt wird; das ist ganz natürlich, aber auch naiv, weil die Dinge noch nicht reif sind, und weil in der Welt ebenso geredet wird.



Ich erhalte aus Marseille einen Brief mit der Meldung, daß die Angelegenheit von P. Peilin in diesen Köpfen des Südens Feuer fängt. Es werden für ihn Sammlungen durchgeführt, man regt sich auf und kritisiert P. Champion wegen ein paar Worten; seine Sippschaft stellt ihn als  O p f e r  hin: reden wir nicht mehr darüber, dies wird alles vorübergehen.



Gestern habe ich in Erfahrung gebracht, daß auch in Marseille über Schwester Benedikte geredet wird; ich glaube, Frl. Lautard hat von ihr gesprochen; und weil sich bei den frommen Leuten alles wiederholt, befürchtet man, daß dies den Bischof kränkt; man ging soweit zu behaupten, daß Schwester Benedikte nach Marseille gehen mußte; schreiben Sie ausdrücklich, daß dies nicht der Fall war. Beunruhigen Sie sich aber nicht; in Marseille geht alles rasch vorbei. Was die kompromittierenden Briefe anlangt, so haben Sie keine Furcht, diese neu schreiben zu lassen.



Das alles ist nur eine kleine Unannehmlichkeit wie überall; man muß wissen, daß das Ordensleben kindisch macht. 



Ich erhalte von Schwester Benedikte keine Nachricht; ist sie etwa krank? Und wo hält sie sich auf? Man muß ihr anordnen zurückzukehren, sobald sie kann.



Leben Sie wohl, teure Tochter, ich segne Sie. Seien Sie einfach zu Gott, fröhlich zu Ihren Mitschwestern, ruhig und gelassen zu sich selbst.



	Im Herrn verbleibe ich Ihr ergebenster



					Eymard.











An Marg. Guillot

Nr.1426

II,284.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                                Paris, 16. August 1864.





	Teure Tochter im Herrn!





Ich werde an Frl. Baillet schreiben, sie möge noch zuwarten.



Preisen wir Gott für alles, weil er es trotz meiner schwachen Erkenntnisse haben wollte, daß wir nach Marseille gehen. Ich nehme an, Sie haben an Frl. Lautard, Grignan-Straße, geschrieben, um sie ihr zu empfehlen.



Tun Sie also das, was Sie für Ihre Kapelle für angemessen erachten. Es ist zu bedauern, daß Sie die Anbetung unterbrechen müssen. Könnten Sie nicht das Gitter mit einem oder zwei Vorhängen abdecken und den Arbeitern sagen, nicht zu reden, und mit der Anbetung fortfahren? Rechnen Sie nicht mit mir, um die Anbetung zu predigen, vor allem am ersten Tag; ich wurde nämlich hier aufgehalten; zudem beginnt meine Stimme seit drei Tagen rauh zu werden wie im vergangenen Jahr; wir werden jedoch unser Möglichstes tun, um Ihnen nützlich zu sein. 



Ja, seien Sie vorsichtig mit den frischen Mauern, man wird davon leicht krank.



Am 17. werden unsere Leute in Jerusalem eintreffen.



Über Henriette in Laus reden wir noch; es scheint mir, daß sie bereits in einem Kloster war und keine starke Gesundheit hat. Der erste Grund würde für mich zu einer Absage führen.



	Ich segne alle im Herrn



		   Eymard.











An Marg. Guillot

Nr.1427

II,284-285.





                                Paris, 19. August 1864.







	Teure Tochter im Herrn!





Ich sende Ihnen den Brief, den ich soeben aus Marseille bekommen habe; er wird Sie freuen.



Ich hoffe also, daß Schwester B. bald zurückkommen wird.



Sie schreiben mir nicht, daß es Ihnen bessergeht; ich will es wenigstens hoffen, denn der gute Meister, der Ihnen viel Arbeit gibt, schuldet Ihnen auch die Kraft dazu.



Ich arbeite fleißig für Sie: der erste Teil Ihrer Regel ist bereits gedruckt; nun arbeite ich am zweiten Teil; aber vor dessen Drucklegung will ich Ihnen den Text senden, damit Sie ihn durchlesen und mir Ihre Bemerkungen dazu schicken, die Sie für gerechtfertigt halten.



Ich segne Sie im Herrn



		ganz Ihr



		Eymard.











An Herrn Jos.-August Carrel

Nr.1428

V,199.





                                Paris, 21. August 1864.





	Teuerster Freund im Herrn!





Ich habe Sie mit meinem Gebet und meinen Wünschen nach Deutschland begleitet, ebenso Ihren teuren Sohn. Gott beschütze ihn! Ich empfehle Ihnen auch meinen ehema-ligen Zögling und Knaben, den ältesten Sohn von Nicode, einen ehrlichen und intelli-genten jungen Mann. Wenn Sie ihm ein Quartier geben oder ihm dabei behilflich sein könnten, wäre ich Ihnen dafür sehr dankbar. Er ist der Sohn einer heiligmäßigen Mutter.



Ich bleibe im Herrn in treuer Freundschaft



		Ihr ergebenster



		   Eymard, S.











An de Cuers

Nr.1429

I,162.





                                Paris, 26. August 1864.





	Lieber Pater!





Fräulein Michel suchte mich zur ersten Stunde der Gründung in Jerusalem auf und teilte mir mit, sie wolle nach Jerusalem reisen. Ich habe Ihrem Wunsch alle Opfer entgegenge-halten, die sie zu bringen hätte; trotzdem hielt sie am Entschluß fest: sie reist auf eigene Verantwortung; aber sie hat ein großmütiges Herz und vermag große Opfer zu bringen; das beweist sie unter  diesen Umständen. Sie wird niemandem zur Last fallen, im Gegen-teil, sie wird Gutes tun und verdient Ihr Vertrauen. Ich habe ihr zum Abschied den Segen erteilt und bewundere ihren Einsatz, der dem Herrn sicher gefallen wird. Wir warten und hören nicht auf, für Sie und die Gründung zu beten.



Die Berufe sind selten, einige gute Hoffnungen scheinen sich anzubahnen: Leute kommen und fragen, was wir wir tun, die Anbetung erschreckt die Zaghaften und nur auf das per-sönliche Wohl Bedachten.



Inzwischen beten wir und hoffen.



Leben Sie wohl, guter Pater! Hoffentlich erhalten wir bald einen trostreichen Brief.





			   Im Herrn ganz Ihr



				Eymard.











An Frau Tesnière

Nr.1430

B,260-261 (196).





Q.: A-XII-101.





                              Paris, 1. September 1864.





	Gute Mutter!





So sind Sie also das, was sich Ihre Frömmigkeit gewünscht hat: ganz für Gott und ganz für den Nächsten! auf dem Weg zum Ordensleben! Wie Sie doch rasch zu Werke gehen! Das ist gut: beim ersten Streich alles hergeben.



Gott möge Sie stützen und er bedeute Ihnen alles, für alle Werke, die Sie für ihn tun!



Dies ist ein Traum für mich! Aber was doch die Liebe Gottes nicht machen kann! Ihrem lb. Albert geht es stets gut, er ist klug und folglich all Ihrer mütterlichen Zuneigung würdig.



Ich habe einen großen Kummer: heute wird die Kirche der Kapuzinerpatres demoliert - ich warte, bis wir an die Reihe kommen, ohne das Datum und den Ort zu kennen, aber der lb. Gott kennt beides und wir schlafen ruhig auf dem sanften Kissen der göttlichen Vor-sehung.



Gott segne Sie, wie ich es aus ganzem Herzen tue.



 Im Herrn also, gute Mutter, Ihr ergebenster



				                     Eymard.











An Marg. Guillot

Nr.1431

II,285.





                              Paris, 2. September 1864.





	Teure Tochter im Herrn!





Danke für Ihre Briefe; Sie wissen, wie sie mir teuer sind: sie kommen doch aus der Fa-milie! Wenn ich Ihnen nicht jedesmal darauf antworte, so deshalb, weil ich mit Ihrer Nach-sicht rechne, wenn nichts Dringendes zu schreiben ist, oder wenn ich glaube, daß Sie mit dem Problem allein fertig werden können.



Ich hoffte, Sie vom 4. bis 7. zu besuchen, aber es geht nicht: die Druckarbeiten laufen noch, ich möchte aber damit fertig sein, bevor ich am 7. September nach Rennes (Ille-et-Villaire) zur Pfarre St. Aubin reise; somit spare ich Zeit ein.



Man sagt mir, Schwester Benedikte werde in diesen Tagen zurückkehren. Es ist wohl an der Zeit. Ich bin darüber gar nicht glücklich; wenn es aber der Himmel will, dann muß man es wohl auch wollen und ihn dafür noch preisen. Ich habe Herrn Le Clère davon in Kennt-nis gesetzt. Schwester Benedikte wird Ihnen das Geld mitbringen.



Beten Sie für Jerusalem, für unsere Enteignung und für meine Exerzitien.



Ich segne Sie von ganzem Herzen und bleibe im Herrn



			Ihr ergebenster



				Eymard.











An Frl. de Meus

Nr.1432

A,136-137 (104-105).





Q.: A-XII-179.





                              Paris, 2. September 1864.





	Sehr geehrtes Fräulein!





Ich hoffte, für morgen, Samstag, nach Brüssel zu reisen; nun ist etwas dazwischenge-kommen. Ich bin gezwungen, meine Reise auf die Zeit nach dem 15. September zu ver-schieben, denn ich bin schon seit langem vorgemerkt, in Rennes Exerzitien zu halten.



Ihr lb. Brief, geehrtes Fräulein, läßt mich die Möglichkeit einer Gründung und einer Zu-ammenlegung unserer beiden Werke erkennen; dieser Gedanken gereicht uns zur Ehre, ich danke Ihnen dafür; ich bin jedoch verpflichtet, Ihnen mitzuteilen, daß uns diese Grün-dung zum gegenwärtigen Zeitpunkt nicht möglich ist, weil wir eine solche in Jerusalem vornehmen. Zwei Religiosen sind bereits dort und bereiten die Räumlichkeiten vor, und ich will alle in diesem Augenblick freien Mitbrüder nachschicken.



Wir sind durch die Propaganda sehr eindringlich zu dieser Gründung angeregt worden, um eines Tages in den Besitz des Abendmahlssaales zu kommen. Gott segnet uns, aber die echten Anbeter sind spärlich, und wir erbitten sie vom lb. Gott.



Am 16. September werde ich aus Rennes zurück sein, oder am 18., wenn ich unser Haus in Angers besuche.



Im Herrn verbleibe ich hochachtungsvoll



		Ihr ergebenster Diener



			 (S) Eymard.









************************************************



Nr.1427: fälschlich im deutschen Katalog einge-

              stuft: es handelt sich um den gleichen

              Brief wie Nr. 1428!!!



************************************************











An Heinrich Durand

Nr.1433

A,15 (9).





Q.: A-13, Fasz.7. Fotokopie.





Adveniat 

 Regnum 

  Tuum.





                              Paris, 6. September 1864.





	Teurer Freund im Herrn!





Morgen abend werde ich in Rennes eintreffen. Ich werde mich gewiß freuen, Sie dort zu treffen, wenn es Gott will.



Ich bete seine allzeit verehrungs- und liebenswürdigen Pläne an, die er mit Ihnen vorhat.



Es liegt an Ihnen, diese gut kennenzulernen und ohne menschliche Beweggründe, ohne Beeinflussung unserer Wesensart und ohne all die Gründe des Körpers oder des Geistes, die außerhalb oder nur rund um Ihr eigentliches persönliches Wohl zu finden sind.



Wie Sie will auch ich nur den hl. Willen (Gottes); und Sie werden uns in welchem Stand auch immer, in welcher Prüfung Sie sich auch befinden mögen, stets teuer und vereint bleiben.



In diesem guten Meister verbleibe ich



			Ihr ergebenster



				Eymard



				  Sup.











An Frau v. Grandville

Nr.1434

IV,52.





                  Rennes, 8. September 1864, beim Herrn

                                 Pfarrer von St. Aubin.





	Gnädige Frau in Christus, dem Herrn!





So bin ich nun in Rennes bis zum 16. September; ich predige Exerzitien in der Pfarre.



Ich fange damit heute abend an; nachher kehre ich nach Paris zurück; Ende September werde ich nach Angers gehen. Sollte ich früher hingehen, werde ich Sie davon verstän-digen. Von dort werde ich Sie entweder besuchen oder Sie kommen hin.



Ich danke dem lb. Gott, daß er Ihnen Herrn Rich geschenkt hat.



Beten Sie für mich und meine Exerzitien. Ich dachte, daß ich früher nach Angers gehen könne, aber es war unmöglich. Jerusalem beginnt, die Ankunft erfolgte am 17. August. Ich hoffe, im Frühjahr dorthinzugehen.



Ich segne Sie und Ihre liebe Schwester



			Eymard.











An Frau v. Couchies

Nr.1435

B,29 (24-25).





Q.: A-9-273.

      B-7-113.

      R2-24-71.





Jesus in der Hostie.





                        (Paris, 19. September 1864) * 











	Gute Dame!





Ich benötige sehr Ihre Hilfe, um das gute Werk zu vollenden, das Sie begonnen haben, wenn Ihnen dies überhaupt möglich ist.



Es ginge darum, daß Sie nach Paris kommen und den Sohn Sterlingue zu den Trappisten von Briquebec (Manche) begleiten, wo mir ein Heimplatz versprochen wurde. Das ist der letzte Streich und die letzte Gnade. Es ist mir in diesem Augenblick sogut wie unmöglich, fortzugehen, und die Zeit drängt.



Man müßte auch seine Schulden zahlen. Ich fürchte wohl, daß alle diese Schulden ein wenig übertrieben sind; ich bin von seiten seiner Schwester beauftragt worden, sie zu zah-len. Gott möge Ihnen zu Hilfe kommen! Ich bin fast verärgert. Ich weiß nicht, was tun.



Endlich ist er einverstanden, dorthinzugehen...... hat er sich aber auch ganz bekehrt? Wir werden es erfahren, wenn er am Werk ist. 



Meine aufrichtige Hochachtung an Herrn und Frau Ratier (Rattier, A.d.H.)!



			Ihr ergebenster



				Eymard.











An Marg. Guillot

Nr.1436

II,285-286.





                             Paris, 20. September 1864.





	Teure Tochter im Herrn!





Endlich kann ich mich ein wenig Ihnen zuwenden. Ich bin am Samstag etwas erschöpft von Rennes zurückgekehrt, weil ich nachts gereist bin und dann mit Besuchen und Dingen derart bedrängt wurde, daß ich zwischendurch etwas ungeduldig geworden bin, weil ich keinen Augenblick für mich hatte: Gott sei Dank dafür! Wenn ich etwas von meiner Schlafzeit abzweigen könnte, aber ich habe Angst; wie auch immer, der Wille Gottes ge-schehe!



Ich habe Schwester Benedikte kaum gesehen, gerade einen Augenblick, weil ich ge-zwungen war abzufahren; ich konnte meine festgelegte Reise nicht verschieben, denn ich wurde am vereinbarten Tag erwartet.



Mein Gott, gute Tochter! Wie beunruhigt Sie doch diese Frage der achttägigen oder vier-zehntätigen Beichte! Wenn es Pater Leroyer so will, lassen Sie ihn also alle acht Tage die Beichte hören, denn so will es unsere Regel, und diese ist auch die Ihre. Alles, was gesagt wurde, kann Sie weder binden noch zwingen, daraus Folgen zu ziehen. Herr Pfar-rer C. hat Ihnen dies sagen können, dennoch scheint mir die vierzehntägige Beichte recht lange zu sein, und es bedarf dazu einer Begründung. Ich werde kommen, noch ein wenig Geduld! Dann werden wir alles regeln. Lesen Sie den ersten Teil der Regel, den ich Schwester B. gegeben habe; sollten Sie dazu Überlegungen haben, so teilen Sie mir diese gleich mit.



Ich segne Sie in Eile.



		Eyd.











An P. Leroyer

Nr.1437

I,236-237.





                             Paris, 22. September 1864.





	Lieber Pater!





Ihre 2 Briefe hatten Pech; jener von P. Audibert hat eine Reise nach Rennes angetreten und blieb dort stumm; jener, der mir von P. Carrié  überreicht wurde, blieb in den Händen von P. Chanuet, der ihn weiterzugeben vergessen hat. Sie haben die Frage des P. Carrié entschieden; gut so.



Sicherlich ist es einmal in jedem Haus Ihrer Familie: Die Gleichheit des Rechts und der Freundschaft erfordert dies.



Noch nichts Neues aus Jerusalem; da die Post nur alle 14 Tage oder drei Wochen ein-trifft, wundert mich das nicht; zudem möchte uns P. de Cuers eine gute Nachricht brin-gen.



Ich erhalte die Mitteilung, daß Herr Crépon angekommen ist.



Ich begreife wohl die gespannte Lage; anläßlich meiner nächsten Reise nach Angers werden wir versuchen, alles in der besten Weise zu lösen. Schw. Benedikte hat das Dienstmädchen von Fr. Heinrich gesehen und mußte es prüfen.



Wir haben den Ex-Jesuiten P. Blot als Postulanten bei uns: wir werden während dieser Versuchszeit sehen, was mit ihm zu machen ist; er ist zufrieden und erbauend; er ist ehrenvoll aus der Gesellschaft Jesu ausgetreten, um sich für den Dienst und die Verherr-lichung des Hlst. Sakramentes einzusetzen; er ist im Besitz von günstigen Beurteilungen durch seine Vorgesetzten: wir werden sehen, ob er vor allem e i n  g u t e r  A n b e t e r  ist.



Ich habe Ihnen einen wichtigen Vorschlag zu machen: es handelt sich um einen aposto-lischen Monat in Belgien.



Fräulein de Méeüs, die Oberin des Anbetungshauses in Brüssel, ist zu uns gekommen und hat uns gebeten und angefleht, in Brüssel ein Haus zu gründen; hierzu würde sie ihre herrliche Kirche des (eucharistischen) Wunders und ein Haus nebenan abtreten; sie würde außerdem eine Pension von wenigstens 2.500 für einige Zeit gewähren; sie fügte noch hinzu, daß uns durch diese Gründung ganz Belgien zugänglich wäre, weil uns über den Weg ihrer überall verbreiteten Vereine alle Städte Belgiens offenstünden.



Ich habe negativ geantwortet; in der Tat: die Gründung in Jerusalem ist in die Wege ge-leitet, wir müssen sie weiterverfolgen.



Daraufhin hat sie namentlich um Sie für einen Monat angesucht, damit Sie persönlich sich die Sache ansehen und die vier großen Städte besichtigen, wo sie Anbetungszentren haben: Antwerpen, Lüttich, Gent und Brüssel. Ich habe Sie ihr für den Monat Oktober ein wenig in Aussicht gestellt, aber unter der Bedingung, daß Sie gerne hingehen; in diesem Falle würde ich Sie in Angers ersetzen, und Sie würden in diesem katholischen Belgien ein wenig Feuer legen: es steht uns jedoch ganz frei abzusagen.



Ich habe mich zu nichts verpflichtet: sehen Sie zu, lieber Pater, ob es Ihnen gefällt und ob Sie sich hingezogen fühlen aus Liebe zur Verherrlichung Unseres Herrn.



In diesem guten Meister vereint,



		    ganz Ihr



		    Eymard.











An Frl. de Meus

Nr.1438

A,137 (105).





Q.: A-XII-181.





                             Paris, 26. September 1864.





	Sehr geehrtes Fräulein!





Endlich komme ich zu Ihnen. Ich werde Ihnen für den Monat Oktober den Pater Leroyer schicken, aber er wird erst am Dienstag oder spätestens Mittwoch nächster Woche ein-treffen, weil ich erst am nächsten Sonntag oder Montag nach Angers gehen kann, um ihn abzulösen; ich bin zur Zeit in Paris mit Arbeit überhäuft.



Geehrtes Fräulein, ich weiß noch nicht, wie der Wille Gottes bezüglich Brüssel lautet! Ich gebe Ihnen ein Zeichen meines guten Willens und sende Ihnen einen unserer Patres; wir werden beten, dann wird Gott den Rest besorgen.



Wenn es Gott so will, wie Sie es sich wünschen, dann wäre unsere Bekanntschaft am Be-ginn unserer Gesellschaft sowie unsere Begegnung in Rom, alldas wäre von der Vor-sehung gelenkt! Aber im Hinblick auf unsere Gründung in Jerusalem würde der Gedanke an eine andere Gründung meine Seele verwirren. So ziehe ich es vor, mir Augen und Ohren zu verschließen und ohne Verpflichtung für die Zukunft von einem Tag auf den an-deren zu leben.



	Im Herrn verbleibe ich in Hochachtung



		  Ihr ergebenster Diener



			   (S) Eymard



				   Sup.











An de Cuers

Nr.1439

I,163-164.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                             Paris, 26. September 1864.





	Lieber Pater!





Unser Herr lenke und leite Sie auf all Ihren Wegen, er stärke Sie in den Prüfungen, die mit einer Gründung unzertrennlich sind, insbesondere in Jerusalem.



Ich habe durch P. Champion von Ihrer Reise nach Rom  erfahren. Dies hat mich über-rascht, aber nicht entmutigt: Sie sind nun am richtigen Ort, Sie wissen sehr viel besser als wir, was notwendig ist, Sie haben die Standesgnade; wir aber beten viel für Sie, damit der Herr alle Ihre Unter-nehmungen segne.



Schwester Benedikte hat vor einigen Wochen drei türkisch gekleidete Männer geschaut, die in den Häusern beim Abendmahlssaal wohnten; sie zeigten auf ein ihnen gehörendes Grundstück, das auf einer Anhöhe (glaube ich) vor dem Abendmahlssaal liegt, und sagten zueinander: "Dieses Gelände dient uns zu nichts, wir sollten es verkaufen." Darauf began-nen die Dämonen ein Höllenspektakel aufzuführen. Schwester Benedikte hat nichts an-deres gehört; sie meinte mir gegenüber: "P. de Cuers sollte dieses Grundstück kaufen."



Ich teile Ihnen dies so mit, wie es mir berichtet wurde, damit Sie nachsehen, ob es etwas zu kaufen gibt. Sie müßten am 10. Oktober in Beirut sein; von dort werden Sie nach Jeru-alem weiterreisen; Sie hoffen, daß wir am Fest der Erscheinung des Herrn den 4. Thron erleben; auch ich erhoffe es, denn dies ist der königliche Tag für unsere Häuser.



Ich habe die 2 Engländer, zwei Brüder, abgewiesen, ebenso auch hochw. Herrn Carel, weil sie zweifelhafte Berufung hatten und nicht ganz für unser WERK eingestellt waren; danach ist Pater Blot als Postulant eingetreten; er liebt das Hlst. Sakrament sehr und  kann sehr gewandt und eucharistisch schreiben. Am Sonntag, 2. Oktober, ritt er ins Novi-ziat ein.



Zudem haben wir einen tüchtigen Unteroffizier aufgenommen; er hat guten Willen. Der Bruder des Frater Maria ist in Marseille; es heißt, er wäre sehr tugendhaft und ist 16 Jahre alt. P. Audibert legt seine Gelübde am 29., Fest des hl. Michael, ab; seine Familie hat ihm einen kleinen Sturm bereitet, er war aber sehr großmütig, Gott wird ihn segnen.



Es gibt nur einige in Aussicht stehende Berufe, aber keiner ist sicher; zu diesem Zweck halten wir eine Novene zum hl. Michael. Das Noviziat, welches ganz abgetrennt ist, läuft in dieser Form sehr gut.



Sonst gibt es nichts Neues, nur das Alltägliche.



	Unser Herr behüte und segne Sie!



			Im Herrn ganz Ihr



			   Eymard, S.S.











An Marg. Guillot

Nr.1440

II,286-287.





                             Paris, 29. September 1864.





	Teure Tochter im Herrn!





Danke für Ihren Brief und die Bemerkungen, die ich als gerechtfertigt empfunden habe; ich habe sie berücksichtigt, mit Ausnahme des Artikels über die Monitorinnen: aus guten Gründen will ich keine solchen Monitorinnen; ich habe sie ersetzt durch eine Aufmun-terungsschwester bei der Culpa.



Ich habe den Dingen Rechnung getragen, die die Schwester Köchin betreffen; aber wenn sie nicht beim Offizium dabei ist, soll sie ihre drei Anbetungsstunden wie die anderen machen. Andernfalls würde sie geringgeschätzt  oder es würde bedeuten, aus ihr eine Laienschwester zu machen; bloß soll sie wegen ihrer notwendigen Arbeitszeit fixe Anbe-tungsstunden erhalten.



Ich hoffe, Ihnen die beiden Teile der Konstitutionen mitzubringen; ebenso hoffe ich, Sonn-tag abend oder Montag früh in Angers zu sein; dann werden wir am Werk des guten Meisters und seiner glücklichen Dienerinnen arbeiten.



	Im Herrn verbleibe ich Ihr ergebenster



				Eymard.





P. S. - Falls Sie einige Besorgungen in Paris haben, so stelle ich mich Ihnen dafür zur Verfügung. Ich habe eben Ihren Brief erhalten; diese arme Dame ......... ist eines der berühmten Kreuze, und P. Peilin gewiß ein noch größeres. Das kann nur er in Marseille erzählt haben; lassen Sie reden und tun. Der gute Meister kennt ja all die Wohltaten, die wir diesem armen Abbé erwiesen haben, und was ich ihm geben wollte. Dieses Feuer von Marseille wird sich besänftigen; entscheidend ist es, zu schweigen, zu beten, zu leiden und Gott für soviele Beleidigungen um Vergebung zu bitten. Es war gut, daß Sie diese Mutter abgewiesen haben, aber üben Sie Sorgfalt, sogar große Sorgfalt mit Ihrer Tochter. 



Ich werde Ihnen das Geld von Herrn Le Clère bringen: ich kann mir vorstellen, daß Sie vor leeren Kassen stehen. Sollte eine kleine Anleihe von 5 bis 6000 Francs gemacht werden, um alles zu bezahlen, dürfte man nicht zögern.



Ich hoffe, Sie werden mit Ihrer Regel zufrieden sein. Sie ist besser als die unsere; aber, gute Tochter, ich treffe Sie stets mit derselben Ängstlichkeit an, ich möchte sagen, mit demselben Fehler: Die  F e s t l e g u n g  b i s  i n s  D e t a i l. Erinnern Sie sich also, daß es Dinge gibt, die man weder festlegen darf noch festlegen kann; es muß eine Abwägung vorgenommen werden, eine Autorität entscheidet; andernfalls wäre die Autoritätsperson nur eine Musiknote; man muß ein etwas größeres Vertrauen in die eigene Gnade und die der anderen setzen.



Ich segne Sie und diese kleine Schwester, die ich mit Freuden sehen werde; ebenso Ihre ganze eucharistische Familie.



			                         Eymard.











An Frater Maria Ratons

Nr.1441

A,27-28 (16-17).





Q.: A-X-19.

      B-V-125.

      R2 25 347.





                             Paris, 30. September 1864.





	Lieber Frater Maria!





Ihr Brief hat mir große Freude bereitet, vor allem als ich las von Ihrer guten und groß-herzigen Einstellung zu Unserem Herrn und zur schönsten Berufung, die es auf der Welt gibt.



Sie wurden hart geprüft und versucht, armer Bruder, aber Sie befinden sich noch in der hl. Bundeslade, der gute Meister hat Sie behütet und wird Sie behüten. - Ja, der Austritt von P. Peilin ist eine gute Lektion und ein Grund zur Traurigkeit. Dieser arme geistliche Herr ist bestrebt, die Gesellschaft, von der er nur Gutes erhalten hat, in Verruf zu bringen, - er erzählt über seine Mitbrüder  Schlechtes herum und hat darüber auch dem Bischof von Grenoble geschrieben. - Ich habe ihm das Böse mit Gutem vergolten. - Gott möge ihm die Augen öffnen oder ihn wenigstens an der Sünde hindern! Leider! Man benimmt sich nicht in dieser Weise, wenn man eine Gesellschaft wie seine Mutter liebt.- Man soll in der Ge-meinschaft nicht mehr darüber reden; und wenn man Ihnen etwas darüber erzählt, sagen Sie einfach: wir beten für ihn.



Seien Sie zuversichtlich! Sobald der Zeitpunkt des Militärdienstes kommt, halten Sie eine Novene zum hl. Michael, und wir werden uns alle daran anschließen. Von ganzem Herzen werde ich Sie in das einsame Haus versetzen, aber verdienen Sie sich diese Gnade, lieber Bruder, durch Ihre Treue und Liebe zu Unserem Herrn.



Ich freue mich über Ihren lb. Bruder und segne ihn. Ich segne auch Sie, Gott erhalte und beschütze Sie! Er sei Ihr Alles.



		         	                          Im Herrn verbleibe ich 



				                     Ihr ergebenster



					                  Eymard.





Die Gelübdeablegung von P. Audibert verlief herrlich und wir waren am Abend beim Segen alle zu Tränen gerührt; er hat das Credidi kommentiert und entzückend darüber ge-predigt.











An Frau Jordan

Nr.1442

IV,270-271.





                             Paris, 30. September 1864.





	Gnädige Frau und teure Tochter im Herrn!





Die Freunde sind oft die letzten, denen ich schreibe; verargen Sie es mr nicht. Ich bin wie die Leute bei Geschäften, die sagen: "Zu euch, und zwar sofort!" Und zu Freunden:  "Wartet ein wenig, bis ich frei bin, um in Ruhe ganz unter uns zu plaudern!" Und diese Musestunde kommt nicht. Nun muß ich Ihnen aber doch einen Augenblick schenken. Ich wollte es von Rennes aus erledigen, wo ich mich zehn Tage lang zum Predigen aufgehal-ten habe, aber die Leute haben mir keine Ruhe gelassen und mich beinahe aufgegessen. Und nun schicke ich mich an, nach Angers zu reisen (bei den Karmeliterinnen), um unsere beiden Häuser zu besuchen; ich werde ungefähr 14 Tage lang dortbleiben. Calet, du bist weit weg von mir!  Ich grüße Sie und segne Sie samt allen Ihren Freunden von ferne.



Zuerst ein Wort zu Ihrem letzten Brief. Frohen Herzens werde ich Ihren Herrn Gérin empfangen, aber er ist noch nicht aufgetaucht; ich werde versuchen, ihm nach Möglich-keit in allem nützlich zu sein; er soll nur kommen. Ich kenne Herrn Laverdan: er ist ein braver und guter Katholik, aber ich bin drauf und dran, abzureisen; ich bin erst wieder in 14 Tagen oder gar drei Wochen verfügbar, denn ich bin der Arbeiter der göttlichen Vor-sehung. Ich habe Ihre Exemplare des Offiziums nicht bezahlt, und sollten Sie dies nicht erledigt haben, werde ich sie nach meiner Rückkehr bezahlen.



Ihre gute Mathilde ist zweifelsohne immer gut. Ihre Tugend ist wie ihre Erziehung: ernst und pflichtgemäß; dies ist die beste Art; und dann verkehrt sie mit Gott in einfacher Wei-se: das ist der kürzeste Weg.



Sie haben mir mit Ihren letzten Briefen große Freude bereitet. Endlich, endlich haben Sie das Reich der Innerlichkeit gefunden, das ich Ihnen schon so lange wünsche! Sie lieben das Stillschweigen und die Einsamkeit der Seele: das ist Gottes Heiligtum, wo er die Orakel seiner Liebe kundtut; schätzen Sie recht diese innere Stimme und Sie werden in kurzer Zeit und ohne viel Mühe lernen, Gott in seinem Licht zu erkennen, ihn in seiner we-sentlichen Güte zu verkosten und seinen Geist der Liebe nachzuahmen. In dieser Schule fängt man immer wieder von vorne an, weil sich einem stets neue Wahrheiten auftun; man dringt immer tiefer ein in die Abgründe der Weisheit und Kraft Gottes. O ich bitte Sie, lassen Sie sich raten: üben Sie das Gebet des Schweigens, der Beschauung und der Vereinigung mit Gott. Dort allein liegt der wahre Mittelpunkt des Lebens. Alles übrige ist eine schwere, mühselige Arbeit, wobei sich die Seele zu viel anstrengt; dort aber ist es Gott, der in ihr arbeitet, der Himmelstau, der sanft in sie eindringt; überdies werden Sie  a l t  und somit müssen Sie auf dem kürzesten Weg zu Gott gehen und rasch all Ihre Kräfte aufbieten.



Beten Sie für mein Projekt in Jerusalem, der Teufel mischt sich ein. Ich schätze Ihre Schwägerin sehr; ich versichere Ihnen, daß sie eine schöne Seele ist; aber sie braucht Entfaltung.



Leben Sie wohl, gute Tochter; ich segne Sie.



		                                         Eymard, S.











An Frau v. Grandville

Nr.1443

IV,52-53.





                               Angers, 6. Oktober 1864.





	Gnädige Frau und teure Tochterr im Herrn!





So bin ich nun seit einem Tag in Angers. Ich möchte Sie davon benachrichtigen, damit Sie mich aufsuchen können, falls Sie mich brauchen. Ich würde Sie gern in Nantes besu-chen, aber es ist mir unmöglich, da ich den Hausobern ersetze, den ich nach Belgien geschickt habe, um Exerzitien zu predigen.



Ich möchte hoffen, daß Ihre Unpäßlichkeit vorüber ist und daß es Ihnen jetzt gutgeht.



Wie glücklich wäre ich, Sie stets im Frieden Unseres Herrn zu sehen! Und somit mit vollem Vertrauen auf seine Liebe und ganz gehorsam für seine Gnade.



Meine aufrichtigsten Grüße an Ihre gute Schwester.



			                         Ihr im Herrn ergebenster



				                            Eymard.











An Gräfin v. Andigné

Nr.1444

V,150-151.





                               Angers, 9. Oktober 1864.





	Gnädige Frau im Herrn!





So bin ich nun seit einigen Tagen in Angers und hoffe, bei Ihrer Ankunft noch hier zu sein; diese Woche halte ich meinen Religiosen die Einkehrtage und am 16. oder 17. beginne ich mit dem Einkehrtag dieser Damen. Ich habe sie nur ganz kurz getroffen, weil ich P. Leroyer hier ersetze; ich habe ihn nach Belgien geschickt, um dort einen oder zwei Exerzitienkurse zu predigen; somit bleiben mir keine langen Zwischenpausen.



Es gibt nur einen wesentlichen Punkt, der durch nichts ersetzt wird, aber alles in göttlicher Weise ersetzt: Unseren Herrn lieben, ihm alle Arbeiten, Freuden, Vergnügen zu überge-ben und das ganze Vertrauen auf ihn zu setzen. Der Rest bedeutet nichts oder ist so un-beständig, so armselig, daß man darunter leidet, daß man sich damit abgeben muß.



Lieben Sie also innig den Herrn! Hat er Sie doch so geliebt und er liebt Sie noch immer so zärtlich in seinem Hl. Sakrament; tragen Sie Sorge, sich für das göttliche Leben seiner Liebe einige schöne Augenblicke zu reservieren! Lassen Sie sich nicht zuviel (von Äußer-lichkeiten) vereinnehmen und aufsaugen.



Ich segne Sie in diesem guten Meister.



In seiner hl. Liebe verbleibe ich 



Ihr ehrfürchtiger und ergebenster



		Eymard.











An Frau Lepage

Nr.1445

IV,198-199.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                              Angers, 10. Oktober 1864.





	Gnädige Frau und teure Tochter im Herrn!





Ihre kleine Tagesordnung schicke ich Ihnen mit einigen Bemerkungen zurück. Halten Sie in gewöhnlichen Zeiten daran fest - werden Sie aber durch Krankheit oder durch Pflichten der Nächstenliebe verhindert, sie zu befolgen, so lassen Sie sich nicht verwirren; wahren Sie stets im Leben Ihre Freiheit, Ihre Tugendkraft - halten Sie Ihr Herz unabhängig, um Gott allein anzugehören.



Man hat eine große Liebe, wenn man dieselbe zu verteidigen weiß. Man kann eine sehr gute Tochter sein und doch seinen Standpunkt behaupten - eine wahre Freundin und doch in der Seele die Freiheit bewahren.



Vor allem gehen Sie, dem inneren Zuge folgend, mit Ihrem Herzen zu Gott und schließen Sie ihm ganz vertraut Ihre Seele an, auf daß Sie jenen Frieden erlangen, der ohne Wort alles sagt, den Frieden zur Vereinigung mit Gott, die alles ersetzt, zum liebenden, bestän-digen Aufblick zu Gott, der alles belebt und verdienstlich macht.



Ich segne Sie mit beidem: mit der Freude und mit 



der Liebe Gottes. Ihr im Herrn ergebenster



			Eymard.











An Frl. Zénaide Blanc

Nr.1446

V,284-285.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                              Angers, 10. Oktober 1864.





	Gnädiges Fräulein und teure Tochter im Herrn!





Heute früh wurde beim Offizium während der Lesung des Martyrologiums für morgen, 11., das Fest der hl. Jungfrau Zénaide angekündigt. - Ich möchte Ihnen also zu Ihrem Na-mensfest gratulieren und Ihnen das wünschen, was Sie so schön macht: die Liebe zu Un-serem Herrn, den Sie zu Ihrem ewigen und königlichen Bräutigam erwählt haben; dem Sie in der Liebe der Selbstentsagung dienen und dem Sie immer als dem König und Gott Ihres Herzens dienen werden.



Ich habe mit Freude vernommen, daß Ihre lb. Mutter nach so vielen Leiden auf dem Weg der Besserung war und Sie alle in Saint-Bonnet waren. Gott sei Dank dafür! Denn wäre es nicht für die Ehre Gottes und die Heiligkeit Ihrer Mutter, würde man soviel Leiden und Schmerzen als sehr traurige Dinge betrachten; aber gerade dies muß man in den Plänen Gottes anbeten: er wählt sich ein paar schöne Seelen aus und bestimmt sie für die Schmerzen des Kalvarienberges als Opfer des Heiles für sein Volk, denn es muß auf Erden ständig ein gewisses Maß an Leiden gegeben sein, um den Segen Gottes und sei-ne Vergebung zu erwirken.



Wie glücklich wäre ich, Ihre lb. Mutter wieder zu sehen! Für mich ist sie wie eine lebendige Reliquie der Heiligkeit Unseres Herrn in ihr. Arme Mutter! Möge sie der gute Meister auf ihrem geheimnisvollen Kalvarienberg trösten, ermutigen und stärken!



Auch Sie, gutes Fräulein, nehmen fleißig daran teil, und Sie tun es mit diesem Herzen, das Ihnen Gott gegeben und  e r h a l t e n  hat, sowie mit kindlicher Liebe, welche sie verdient. Dies ist für sie soviel wert wie alle Ordensberufungen, alle Tugenden und alle Verdienste. Also Mut und Vertrauen! Lassen Sie nur nicht die Traurigkeit Ihre Seele erfas-sen; ich sage "Ihre Seele" und nicht "Ihr Herz", damit Sie es stets aufrichten und ermuti-gen können. Erinnern Sie sich, daß es die beste Voraussetzung für die Liebe ist, unter dem Gesetz seiner Notwendigkeit zu stehen; und der größte Beweis, daß jemand Gott liebt, ist seine Liebe zur Entsagung und zum Opfer. 



Nur, nähren Sie Ihre Seele gut mit der Frömmigkeit, der göttlichen Liebe und dem Gebet, das ihr Erziehung und Nah-rung bedeutet; von der hl. Kommunion  t r o t z  a l l e m; sie ist seine Menschwerdung in Ihnen und ihr Tagesherd; von der Lektüre, die uns die Freiheit des Geistes und die neue Frische des Gedankens wiedergibt.



Dann gehen und kommen Sie, wohin Sie wollen, Sie befinden sich auf dem rechten Weg. Der Kreis des Willens Gottes ist groß genug, um sich darin einüben und in der hl. Freude seines Gesetzes laufen zu können.



In dieser Zeit vor einem Jahr befand ich mich auf dem köstlichen und liebenswürdigen Berg von Saint-Bonnet. Was für ein schöner Monat war das für mich! Wie glücklich wäre ich gewesen, dorthin zurückzukehren! Ich habe den Eindruck, daß dort alles beiträgt zur Inspiration, zur Tugend und Nächstenliebe; daher hat dieser Aufenthalt in meiner Seele eine jener unvergänglichen Erinnerungen hinterlassen, die ich immer als köstlich be-zeichnen werde. Möge Gott Ihnen allen das Gute, das Sie mir erwiesen haben, vergelten! Wenn ich einen Grund hätte, nach Lyon zu fahren, dann gestehe ich Ihnen, daß ich es schon sehr eilig haben müßte, Sie nicht in Saint-Bonnet zu besuchen. Seine herrliche Rund-sicht steht mir immer vor Augen; seine andachtsvolle Kapelle und seine Wache trage ich stets im Herzen.



Frau Chanuet geht es gut. Ich habe sie schon mehrmals gesehen, aber mich noch nicht lange mit ihr unterhalten. Sie macht mir den Eindruck, glücklich zu sein; sie ist es, man könnte sagen, daß sie jünger wird. Diese Damen sind in der Tat sehr glücklich, obgleich sie unter argem Platzmangel leiden.



Am 16. werde ich ihnen sieben Tage lang Exerzitien halten. Wahrlich, würden Sie ab-kömmlich sein, würde ich Sie dazu einladen, gutes Fräulein. Dies wären zehn Tage Ur-laub für Sie; das würde Ihnen sehr guttun. Kommen Sie also, solange ich hier bin. Ich glaube, Sie würden mir  das ganze Glück von Saint-Bonnet herbringen. Ich schulde Ihnen ein Klischee meines armseligen Kopfes; ich war der Meinung, es Ihnen bereits geschickt zu haben, habe mich aber zugunsten meines alten Freundes getäuscht. Sobald ich daran denken werde, schicke ich es Ihnen, wenn Sie darauf Wert legen, andernfalls lassen wir es im Staub  und in der Mißachtung begraben, denn  ach,  ich  s c h ä m e   m i c h  d a r -ü b e r.



Ich segne Sie. Schicken Sie mir Ihre Nachricht an alle.



Im Herrn bleibe ich Ihr ergebenster



		Eymard, Sup.











An Frau v. Grandville

Nr.1447

IV,53.





                              Angers, 10. Oktober 1864.





	Gnädige Frau in Christus, dem Herrn!





Ich stehe Ihnen ganz zur Verfügung, sobald Sie auf Besuch kommen. Ich muß den Da-men der Anbetung in der Stadt ein Triduum halten; ich glaube, dies wird gegen Ende nächster Woche sein; ich werde Sie davon noch verständigen.



Ganz gewiß freue ich mich sehr, Sie im Herrn zu sehen und werde mich ganz für Sie frei-halten. Ich segne Sie.



		                               Eymard, S.











An Frau v. Couchies

Nr.1448

B,29-30 (25).





Q.: A-9-277.

      B-7-115.

      R2-24-72.





Jesus-Hostie





                              Angers, 12. Oktober 1864.





	Gute Dame!





Ich bin überaus glücklich über das, was Sie mir über diesen armen jungen Mann berich-ten. Was für ein Glück, daß er dort ist und dazu noch glücklich! Er schuldet Ihnen hun-dertmal mehr als mir; wahrhaftig, Gott hat soviele Gebete erhört!



Ihrer lieben Tochter geht es gut, sie ist glücklich; sie hat aus ganzem Herzen gelacht, als sie Ihre 10 Francs erhalten hat, die für Blumenauslagen usw. verwendet wurden.



Den dortigen Schwestern geht es gut, ich habe sie kurz gesehen, als ich unseren Reli-giosen die Exerzitien gepredigt habe. Sie sind in ihrer Berufung so glücklich!



Gott segne Sie, glückliche Mutter! Sie haben eine Tochter, die Mutter ist, eine andere ist Schwester der Nächstenliebe und eine dritte ist Anbeterin. Sie haben alles!



Ich segne Sie und danke Ihnen herzlich für Ihren lb. Brief.



In Unserem Herrn verbleibe ich Ihr ergebenster



			Eymard.











An die Sr. Augustine sss

Nr.1449

III,227.





Brief an die Schwester Augustine vom Hl. Sakrament.







                              Angers, 12. Oktober 1864.

                                       rue Lyonnaise 9.





	Gnädiges Fräulein!





Ich habe Ihre Aufnahme bei den Dienerinnen des Hlst. Sakramentes vorgeschlagen. Auf meinen Vorschlag hin wurden Sie gerne angenommen. Sie können also kommen, wenn Sie sich zu diesem schönen Leben berufen fühlen (Spitalstraße 10 b). Da Ihre gute und vortreffliche Lehrerin an das religiöse Leben denkt, würde sie guttun, Sie herzubegleiten und sich alles anzusehen, um damit einen Vergleich zu machen. Diese Damen beginnen am Montag früh ihre Jahresexerzitien. Wenn Sie daran teilnehmen wollen, müssen Sie sich beeilen.



	Ich segne Sie in Unserem Herrn,



			Eymard, Sup.





P. S.- Bitte, bringen Sie mir von P. Chanuet vier Regeln in Französisch und 4 in Latein mit.











An de Cuers

Nr.1450

I,164.





                              Angers, 13. Oktober 1864.





	Lieber Pater!





Ich höre von Ihrer Rückkehr nach Paris und daß Sie ein bißchen erschöpft sind. Ruhen Sie sich  aus, weil  g r a n d i s   v i t a   t i b i   r e s t a t (ein großes Leben steht vor Dir, A.d.Ü.)



Ich werde Sie nicht nach Angers kommen heißen, sondern in Paris lassen, um das Haus zu hüten, das nach der Abreise des P. Audibert etwas leer dasteht.



Ich halte diese Woche unseren Religiosen die Exerzitien; die kommende Woche halte ich diesen Damen die Einkehrtage und rechne damit, einige Tage vor Allerheiligen in Paris zu sein.



Wann gedenken Sie nach Rom abreisen zu können? Gehen die Ferien in Rom um Aller-heiligen zu Ende oder erst später?



Ich bedauere es ein wenig, Fr. Eugen zurückgerufen zu haben; eben hat er mir aus sei-nem griechisch-katholischen Kloster einen Brief geschrieben über seine Lateinstudien mit einem Professor; ich glaube damit etwas Gutes zu tun; aber kaum ist er angekommen, muß er wieder abreisen; wie auch immer, Gott hat es so gewollt.



Ich wünsche Ihnen einen großen Vorrat an Kraft und Gnade, guter Pater.





			Im Herrn ganz Ihr



				Eymard, S.





P.S.- Sie würden gut daran tun, Herrn Fouquet wegen  der Bronzearbeiten der Kirche aufzusuchen.



         Ich habe bei Girard  von Notre Dame  des Victoires, einem Bronze-Frabrikanten, ein hübsches Modell von Kandelabern  gesehen; es ist nicht  teuer. Frater Friedrich kennt ihn.











An Frau Jordan

Nr.1451

IV,271-272.





                              Angers, 13. Oktober 1864,

                                       rue Lyonnaise 9.





	Gute Dame in Christus, dem Herrn!





Alle Ihre Leute werden nach China aufbrechen; dies gibt mir für Sie und für jene Leute zu denken. Glücklicherweise nehmen sie den lb. Gott in ihren Herzen mit.



Ich habe diesen kurzen Brief für Ihre lb. Nichten geschrieben; übergeben Sie ihnen den-selben, wenn Sie es für gut finden; ich wollte ihnen damit meine liebe und so gute Jung-frau von Laus geben.



Eines Tages bekommen Sie auch eine von mir.



Sie bleiben uns wenigstens erhalten: aber, werden Sie einwenden, es ist fast so, als ob China uns trennte! Mag sein, trotzdem! Für die Seelen gibt es keine Entfernungen, oder besser gesagt: die Freundschaft ist stärker und anhaltender.



Ich predige hier Exerzitien für unsere Religiosen und unsere Schwestern in der Stadt. Sie sehen, ich bin immer ein wenig auf dem Schlachtfeld, um da zwar nicht mein gesamtes armseliges Leben, so doch immer ein Stück davon zurückzulassen. Es tut mir gut, über Unseren Herrn zu sprechen; es kommt mir vor, als liebte ich ihn mehr, wenn ich dies sage - aber vielleicht ist es nur wie ein Fieber, das durch die Tätigkeit entfacht wird. Wann wer-de ich nach Lyon reisen, um dort eucharistische Exerzitien zu geben? Und nach Ainay? Leider! Armes Lyon!



Ich bin ganz glücklich hier, ich empfange keine Besuche, bin ein bißchen allein und finde mich selbst wieder zu Gottes Füßen. Ich bin wie einer, der außer Atem ist und nun in Frieden atmet: das heißt Gott finden, wenn man ruhig zu seinen Füßen weilen kann.



Empfinden Sie nicht auch manchmal, wie wohl dieses geistliche Aufatmen tut - in Liebe und Frieden zu Füßen Gottes oder beim Anblick seines schönen Himmels, dort auf mei-nem Cäsar-Felsen?



Mein Gott, was schwätze ich daher! Meine Feder eilt wie meine Gedanken nach Calet!



Adieu im Herrn!  



	Ihr ergebenster 



	   Eymard, S.





Bitte sagen Sie Ihrer Schwägerin, ich werde ihren Cousin, ihre Kinder und ihre ganze Familie nicht vergessen; Ihre Nichten mögen zu ihr sehr lieb sein.





An Frau Jordan in Calet, in Saint-Romans, 

über Saint-Marcellin (Isère).











An Marg. Guillot

Nr.1452

II,288-289.





                              Angers, 14. Oktober 1864.





	Teure Tochter!





Um alle Anfragen und Instanzen in Berufsfragen auf kurzem Wege erledigen zu können, müssen nach meiner Ansicht in der Regel folgende Punkte zugrundegelegt werden:



1. Eine Mitgift in der Höhe von 12.000 Francs oder eine Rente von 600 Francs verlangen; nur ungern Ausnahmen gewähren.



2. Keine Leute aufnehmen, die aus einer anderen Gemeinschaft weggeschickt wurden, oder dort Profeß abgelegt haben, oder auch nur das Ordenskleid erhalten haben; die Be-gründung: solche Berufe stellen Vergleiche an und haben von vornherein eine besorgte Einstellung; und schließlich soll der Meister Erstlingsgaben bekommen.



Die ersten Personen waren zur Gründung nötig; aber jetzt müssen wir mit neuen Steinen bauen.



Ich segne Sie im Herrn,



		Eymard.











An Marg. Guillot

Nr.1453

II,287-288.





                         Angers, Sonntag, Oktober 1864.

                       NB! Troussier: 16. Oktober 1864!





	Teure Tochter!





Ich kann heute abend nicht zu Ihnen kommen, ich predige bei der Vesper.



Ich werde morgen in der Früh kommen, um die hl. Messe von 6.30 Uhr zu feiern; gleich nach der hl. Messe eröffnen wir die Exerzitien.



Ich wünsche, alle Tage die hl. Messe bei Ihnen zu feiern, um mehr Zeit zu gewinnen. Da-her muß P. Leroyer herkommen und hier an meiner Stelle zelebrieren.



Da die Unterweisungen in der Kapelle um 8.30 und 17 Uhr stattfinden, scheint es mir aus-zureichen, wenn die Kapelle zu diesen Zeiten geschlossen würde, in der restlichen Zeit aber offengehalten bliebe.



Im Herrn verbleibe ich Ihr ergebenster



			Eymard.





S. - Ich habe mit dem Herrn Bischof gesprochen; ich hoffe, er wird am Sonntag früh 

           kommen.





An die Ehrwürdigste Mutter.











An de Cuers

Nr.1454

I,165.





                               Paris, 19. Oktober 1864.





	Lieber Pater!





Danke für Ihre paar Zeilen. Ich habe alle Einzelheiten durch P. Leroyer erfahren; das wäre ja noch wunderbarer, wenn die Stunde noch nicht geschlagen hätte; im übrigen liegt die Angelegenheit in Rom, dann aber vor allem Jerusalem.



Ich habe nochmals mit Frau de la Villeneuve über ihr Haus gesprochen; die Dame kam anläßlich ihrer Reise nach Paris zu uns auf Besuch; ohne Zweifel kam als Antwort darauf der Brief des P. Hermann; infolgedessen kann die Sache leicht wieder aufgenommen werden; und sie ist wieder aufgenommen worden.



Ich wünsche mir dieses Haus als Noviziat; wenn dann die rechte Zeit gekommen ist, wür-de man in Lyon ein Anbetungshaus eröffnen.



Ich meine, daß es sinnvoll  wäre, daß Sie anstatt nach Angers zu kommen, wo ich Ihnen wenig Zeit schenken kann, weil ich dreimal täglich predige und die Beichten anfangen und bis Sonntag dauern werden, daß Sie also besser selber nach Lyon fahren, um die Frau Gräfin und - wenn es sich machen läßt - auch den Herrn Kardinal zu treffen; Sie werden dort gute Aufnahme finden; und wenn Sie für den Kardinal einen Brief wünschen, würde ich Ihnen diesen gleich senden.



Unter jeder Bedingung hoffe ich, in den letzten Tagen der kommenden Woche in  Paris zu sein; vorher  muß  ich  noch  der  Aggregation  in  der   Stadt  am  Montag, Dienstag  und M i t t w o c h  ein Triduum halten.



Unser Herr heile Sie und verleihe Ihnen Kraft und Mut zu seiner größeren Ehre.





			Im Herrn ganz Ihr



				Eymard.











An Frl. de Meus

Nr.1455

A,138 (106)





Q.: A-XII-183.





Adveniat 

 Regnum 

  Tuum





                              Angers, 20. Oktober 1864.





	Sehr geehrtes Fräulein!





Ihre Einstellung des Wohlwollens und der Vereinigung ist mir gewiß sympathisch, denn die göttliche Vorsehung hat uns zur gleichen Zeit entstehen und einander auf dem Weg zum Hlst. Sakrament begegnen lassen. Ich habe Ihnen auch einen Beweis meiner Hinga-be erbracht, indem ich Ihnen unsere zwei Patres geschickt habe.



Was eine Gründung zum gegenwärtigen Zeitpunkt anlangt, so ist sie mir unmöglich; ich kann nicht Jerusalem stehen lassen, wo alles bereit ist. Ich kann Ihnen lediglich das eine versprechen, gnädiges Fräulein, daß ich Sie an die erste Stelle (auf der Warteliste) setze und Ihnen das erste Recht einräume.



Sie können es mir glauben: wenn es möglich wäre, würde ich es sofort tun, denn ich liebe Ihre Kirche, Ihr Werk, Ihr Land.



Ich warte auf die Rückkehr des P. Leroyer; er wird mir seine Eindrücke über Ihr Belgien schildern, das freilich vom Geist des Bösen recht bearbeitet wird, das aber ebenso katho-lisch und dem Hl. Vater ergeben ist.



	Im Herrn verbleibe ich Ihr ergebenster



			(S)  Eymard.



			         Sup.











An P. Leroyer

Nr.1456

I,237-238.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                              Angers, 20. Oktober 1864.





	Lieber Pater!





Danke für Ihre lieben und trostreichen Briefe; sie haben uns Freude bereitet.



Ich erwarte Sie einige Tage vor Allerheiligen, wenigstens am 29. Oktober, denn ich möch-te vor Allerheiligen nach Paris zurückkehren.



Ich schreibe dem Kardinal von Mecheln nicht, weil es zu früh ist: ich kann diese Gründung noch nicht annehmen. Jerusalem muß den Vorrang haben; kein Grund und kein Angebot darf uns in dieser Stunde in Versuchung führen.



Ich habe Sie hingeschickt, um sich umzusehen und die Gegend zu studieren, ein wenig die Gesellschaft bekanntzumachen und für Berufe, wenn Gott es will.



Ich bin gewiß für das Wohlergehen dieser vorzüglichen Damen und ihre eucharistischen Arbeiten sehr dankbar; aber warten wir auf die Stunde der Möglichkeit: ich habe bereits genug Erfahrung, um nicht mehr auf mich zu nehmen, als ich verkrafte.



Ich segne Sie und erwarte Sie mit Freude im Herrn; in Ihm verbleibe ich Ihr ergebener



			                                                                                 Eymard, Sup.











An Frau v. Grandville

Nr.1457

IV,53.





                              Angers, 21. Oktober 1864.





	Gnädige Frau in Christus, dem Herrn!





Am Montag, Dienstag und Mittwoch soll ich den Anbe terinnen der Stadt in der Kapelle im bischöflichen Palais um 7.30 Uhr früh und um 3 Uhr nachmittag ein Triduum halten. Diese Unterweisungen werden mich nicht hindern, Sie in Ruhe zu besuchen; somit können Sie kommen, wann es Ihnen recht ist. Nehmen Sie im Hotel Anjou Quartier. - Ich möchte Sie ja gern von dieser Reise dispensieren und selber nach Nantes gehen, aber es bleibt mir keine Zeit.



Ich segne Sie im Herrn



		   Eymard, S.











An Frl. de Meus

Nr.1458

A,138-139 (106-107).





Q.: A-XII-185.





Adveniat 

 Regnum

  Tuum





                              Angers, 22. Oktober 1864.





	Sehr geehrtes Fräulein!





Ihr zweiter Brief würde mir das Herz zerreißen, wenn ich nicht auf die Stunde der göttli-chen Vorsehung wartete; sie ist meine einzige Richtschnur; mein einziges Verlangen ist es, ihr zu folgen, aber nicht ihr vorauszueilen; ich habe es einmal getan und habe Gott fest versprochen, es nie wieder zu tun, denn ich habe es teuer bezahlt. Ich verstehe, gnä-diges Fräulein, daß die gegenwärtigen Verhältnisse sehr günstig wären oder es min-destens zu sein scheinen, aber für mich wäre dies ein Grund, Gott noch besser um Rat zu fragen, denn dies wäre menschlich gesehen, zu viel verlangt. 



Wenn es Ihnen also möglich ist, gnädiges Fräulein, jemand anderen für Ihr Angebot zu finden, um zu verwirklichen, was Ihnen im Augenblick notwendig erscheint, um den provi-sorischen Zustand zu beenden, so bitte ich Sie: handeln Sie so, als wäre mit uns nichts geplant worden. Ich würde Gott sogar dafür danken, wenn Sie sofort das fänden, was Ihre Liebe zur Verherrlichung Unseres Herrn ersehnt.



Was uns betrifft, so haben wir bereits soviele Anfragen, daß es uns eine Erleichterung wäre, eine Sorge weniger zu haben.



Allzeit im Herrn verbleibe ich in Hochachtung



			Ihr ergebenster Diener



				(S)  Eymard.











An Frl. de Meus

Nr.1459

A,139 (107).





Q.: A-XII-187.





                              Angers, 28. Oktober 1864.





	Sehr geehrtes Fräulein!





Ich bin sehr gerührt über Ihre wohlwollende Einstellung zu uns. Seien Sie überzeugt, daß ich genau wie Sie, gnädiges Fräulein, den innigen Wunsch habe, zur Verherrlichung Un-seres Herrn zu arbeiten, in Vereinigung mit Ihnen, denn Ihr Werk ist mir sehr teuer und ehrenswert, habe ich es doch als erster kennengelernt; aber im Augenblick ist es mir un-möglich, etwas zu versprechen, noch die günstigen Umstände auszunützen, weil die Stun-de Gottes für uns noch nicht gekommen ist, wir müssen uns auf beiden Seiten freihalten.



Zudem hat mich, gnädiges Fräulein, die gemachte Erfahrung mit dem Lauf der Gnade Gottes über unsere Gesellschaft genug davon überzeugt, daß die Gründungen, die Gott von uns will, stets mit "Kraft und Milde" entstehen; daher nützen wir auch nicht die ermu-tigenden Gelegenheiten, sondern halten uns einzig an die Weisungen von oben.



Wie ich Ihnen bereits erklärt habe, gnädiges Fräulein, ich räume Ihnen (auf der Warteliste) den ersten Rang ein, lasse Ihnen jedoch Ihre volle Freiheit; ich habe nur einen festen Gedanken: es ist Jerusalem, und ich hoffe, daß wir am kommenden Gründonnerstag dort den ersten Aussetzungs-thron erleben; in diesem Sinne arbeiten wir zuversichtlich.



Ich empfehle diesen Gedanken Ihrer Frömmigkeit und bleibe mit Ihnen fest verbunden im gemeinsamen Gebet und in der gleichen Berufung unseres guten Meisters.



Im Herrn verbleibe ich Ihr ergebenster



		                                                          (S)  Eymard

		                                                  Sup. der Gesellschaft

		                                                  vom Hlst. Sakrament.











An Marg. Guillot

Nr.1460

II,288-289.





                            Paris, am 4. November 1864.





	Teure Tochter im Herrn!





Ich reise Samstag oder Sonntag nach Rom. Ich werde mich dort nicht lange aufhalten.



Ich bete darin Gottes Pläne an. Ich habe mir das erwartet. Dieses Fräulein von Paris woll-te Ihnen noch schreiben; sie hat sich vor mir auf die Knie geworfen. Ich habe ihr gesagt, es wäre zwecklos und Sie würden sie nicht wieder aufnehmen.



Ich machte mir Gedanken über den Kostenvoranschlag, den Sie mir geschickt haben; vielleicht wäre es doch besser, diese Fußgängerbrücke etwas leichter zu bauen, denn sie ist für diese Zwecke sehr stabil geplant; wenn man aber anstatt der Ziegel Bretter und anstelle der Schieferplatten für das Dach ein Zinkblech verwenden würde, dann wäre dies leichter, passender und vielleicht billiger. Für das Dach wird Ihnen Herr Trottier gute Aus-künfte erteilen.



Lassen Sie auch die Verbindungsbrücke begutachten, die zum Bügelzimmer führt; sie ist leicht und solide. Nachdem Sie alles erwogen und sich für das Bessere entschieden ha-ben, können Sie die Arbeit in Auftrag geben.



Beunruhigen Sie sich nicht über das Haus von Russon.



Ich habe mit P. Leroyer gesprochen, er soll im Noviziat die Monatsexerzitien predigen, und Pfarrer Crépon wird die Beichten übernehmen.



Ich habe Hochwürden Leroyer gefragt, ob er nicht predigen könnte. Er würde es gerne tun, brauche dafür aber eine Erlaubnis und zudem habe er eine schwache Lunge. Er soll es versuchen. Ich schreibe heute dem Pfarrer Crépon.



Bezüglich Schwester Rosa: wenn sie sich beruhigt, so ist es gut; will sie aber weggehen, lassen Sie ihr die Freiheit; seien Sie aber gütig und reden Sie ihr zu ihrem Wohle ver-nünftig zu. 



Sie können mir nach Rom an folgende Adresse schreiben: 



Im französichen Seminar, Rom,

über Marseille.



Die Frankierung beträgt 1 Fr.



Ich bete um die Genesung Ihrer lb. Schwester. Ich werde spätestens Sonntag früh abrei-sen.



Ich segne Sie alle, insbesondere Sie, lb. Tochter,



		        Ihr im Herrn ergebenster



				Eymard.





P.S. -  Machen  Sie  es  sich  zur  Regel, sich  nicht nach den  "M a n  s a g t"  oder  "E s  w u r d e  g e s a g t"  zu richten. Seine  Exzellenz ist höflich: er erzählt seine vertraulichen  Gedanken nicht jedermann.











An Sr. Benedikte

Nr.1461

A,198 (153).





Q.: B-V-55.

      R2-25-315.







                               Paris, 4. November 1864.





	Teure Tochter im Herrn!





Sie sind also leidend! Opfern Sie alle Ihre Leiden ganz auf für meine Reise nach Rom, denn alle Dämonen sind dagegen, und trotzdem will es Gott, es geht dabei um seine Ver-herrlichung.



Vermehren Sie Ihre Leiden nicht dadurch, daß Sie auch die anderen, sogar die meinen auf sich laden; Sie sollen nur für mich beten.



Sie wissen sehr gut, daß dies Ihre Aufgabe für die Gesellschaft ist; Sie werden sich im Himmel ausruhen, aber noch nicht jetzt. - Dem Leiden Unseres Herrn zuliebe und in Un-serem Herrn zu leiden ist so gut!



Ich werde heute und morgen fleißig beten für Ihre Genesung.



Beten Sie auch für den päpstlichen Nuntius in Paris. Lieben Sie innig den lb. Gott, sorgen Sie, daß er von Ihren Töchtern innig geliebt wird. Ich bete für diesen armen Kopf von Schwester Rosa.



Auch wenn ich körperlich von Angers entfernt bin, im Geist Unseres Herrn bin ich dort.



		Ich segne Sie innig im Herrn



			Ihr ergebenster



			     Eymard.











An Marianne

Nr.1462

A,231 (177).





Q.: A-XII-129.

    A-13, Fasz.2; Fotokopie.





                           Marseille, 7. November 1864.





	Teure Schwestern!





Heute abend reise ich nach Rom ab; ich werde mich dort ungefähr einen Monat lang aufhalten. Ich werde versuchen, etwas für Eure Lotterie mitzubringen.



Ich reise dorthin, um die Gründung in Jerusalem zu behandeln; es geht um den Abend-mahlssaal; ich wäre so glücklich, wenn ich dort eines Tages Unseren Herrn sähe, denn jetzt ist der Abendmahlssaal im Besitz der Türken.



Wenn ich einmal einen freien Tag habe, werde ich Euch besuchen, ich wünsche es mir wie Ihr, gute Schwestern, aber meine Verpflichtungen nehmen immer mehr zu, sodaß ich immer sehr beschäftigt bin.



Bis bald, liebe Schwestern.



	Euer ergebenster



	   (S)  Eymard.











An de Cuers

Nr.1463

I,165-166.





                           Marseille, 7. November 1864.





	Lieber Pater!





Ich reise heute abend um 7 Uhr nach Rom; beten Sie.



Fr.Eugen ist heute früh um 9 Uhr unter sehr schlechten Witterungsverhältnissen ange-kommen; ich habe ihn beauftragt, bis zu meiner Rückkehr in Marseille zu bleiben.



Er hat das Geld zum guten Glück in Jerusalem hinterlegt; ich sende Ihnen die Empfangs-bestätigungen, lassen Sie den Wechsel von St. Josef v. Cluny ausstellen bezüglich des Geldes von Fräulein Michel wird sie ihren Brüdern schreiben.



Ich reise zuversichtlich nach Rom, erwarte mir aber auch Prüfungen.



Gott schenke Gnade und Kraft!



Schonen Sie sich, lieber Pater!





		Im Herrn ganz Ihr



		Eymard, S.S.











An Marg. Guillot

Nr.1464

II,290.





                           Marseille, 7. November 1864.





	Teure Tochter!





Ich erreiche Marseille, heute abend reise ich nach Rom weiter; schreiben Sie mir ins französische Seminar. Geben Sie mir Nachricht über Sie und Schwester Benedikte. Hier läuft alles gut.



Ich fahre unter dem Schutze Gottes.



	Beten Sie alle für Jerusalem.



			Ich segne Sie,



				Eymard.











An Marg. Guillot

Nr.1465

II,290-291.





A. R. T.





                                Rom, 15. November 1864.





Danke für Ihren Brief. Nur müssen Sie wissen, daß in Rom gewöhnliche Briefe nur 7 Gramm wiegen dürfen; somit mußte ich 2 Francs aufzahlen, weil die Frankierung ungenü-gend war.



Lassen Sie ein anderesmal Ihren Brief auf der Post abwiegen.



Im Brief von Frl. Lautard von Marseille heißt es nur, daß sie auf Sie verzichtet, weil sie einen Karmel gründen will. Armes Fräulein, sie ist mehr zu beklagen als zu rügen.



Vor meiner Abreise habe ich Frl. Sterlingue gesehen. Am Ende des Monats November wird es Ihnen 10.000 Francs bringen.



Warten Sie noch ein wenig mit diesem Durchgang, wir wollen sehen, ob es keine andere Lösung gibt.



Ich habe diesem Fräulein Brenet klargemacht, daß sie nicht mehr in Frage kommt, sie habe zu große Unsicherheit und wenig Mut gezeigt. Ich habe auch ordentlich geschimpft mit ihr, aus Schrecken ausgetreten zu sein, und daß Sie sie nicht nochmals aufnehmen werden. 



Es ist ärgerlich, daß Schwester Mariette einen so langen Weg für nichts zurückgelegt hat. Es war gut, daß Sie ihr geschrieben haben, sie solle zurückkommen, wenn es in Lyon nicht klappen sollte. Sagen Sie ihr auch, daß sie nicht an das Offizium gebunden ist; was Sie betrifft, so handeln Sie nach Ihren Angaben. Die Notwendigkeit und die Vernunft haben Sie diese Vorgangsweise gelehrt; und wenn Sie selbst dies noch ermüden sollte, hören Sie damit auf oder begnügen Sie sich, sie mit den Augen zu verfolgen. Ja, wir müs-sen inständig beten, denn in Rom muß alles von vorne begonnen werden; es sieht so aus, als wäre nichts geschehen; und wer kann sogar wissen, ob es der Hl. Vater erlauben wird? Ich hoffe, meine Audienz am Wochenende zu erhalten; beten Sie recht dafür, da es um die Verherrlichung Gottes geht. 



Wir hatten ein recht schlechtes Fahrtwetter; ich litt sehr stark an der Seekrankheit. - Nun ist es vorbei, und ich denke nicht mehr daran.



Leben Sie wohl, teure Tochter; ich segne Sie und alle Ihre Töchter.



	Im Herrn verbleibe ich Ihr ergebenster



					Eymard.





P. S. - Sie werden von Herrn Le Clère die Regel er halten. Schreiben Sie ihm, er soll hnen nur den neuesten Druck schicken, ich werde die erste Auflage zu mir nehmen und korri-gieren.



           Während der Zwischenzeit bis zum Bau der Fußgängerbrücke lassen Sie  die Tür der Waschküche  öffnen, damit  Sie nicht  durch den Garten gehen müssen.











An Frau v. Grandville

Nr.1466

IV,53-54.





                            Rom, französisches Seminar,

                                  am 15. November 1864.





	Gnädige Frau in Christus, dem Herrn!





So bin ich nun seit 5 Tagen in Rom; ich bin in der Angelegenheit von Jerusalem herge-reist, denn alle Dämonen toben dagegen; aber ich hoffe auf die Verherrlichung Unseres Herrn.



Ich bemühe mich auch um Ihre Angelegenheit - aber, aber... wie ist es doch schwierig! Es bräuchte eine Persönlichkeit wie Ihr Kardinal in Rouen, oder selbst Ihr Bruder hier mit seinem lebendigen Glauben. Das ist eine Gnade, die man in einer Privataudienz erobern muß.



Ich vergesse Sie und ebenso Ihre teuerste Schwester nicht. Beten Sie auch für mich, denn ich spüre das Bedürfnis danach.



Rom ist ruhig wie ein Kind, das auf den Knien seiner Mutter schläft.



Gott wacht, die Bösen sind zahlreich. 



Leben Sie wohl in Unserem Herrn!



Ich stehe Ihnen voll zu Diensten



           Eymard, S.











An Herrn Roman v. Sèze

Nr.1467

B,124 (95).





Q.: B-VI-247 (Kopie, die dem Original beigelegt war; von  diesem Original erfolgte die 

      Abschrift).



    A-13, Fasz.7.





Herrn Roman v.Sèze

auf dem Schloß von Eyran

über Brède (Gironde)  * 





                            Rom, Französisches Seminar,

                                  am 15. November 1864.





	Lieber Herr und Freund im Herrn!





Erst heute konnte ich Ihren Brief lesen, daher ist es recht spät, ihn zu beantworten. Ich tue es trotzdem, um Ihnen mein lebhaftes Interesse zu beweisen und auch, um Ihnen meine persönliche Meinung zu sagen. Sie heiraten also mit jener Person, von der Sie mir schrei-ben; das scheint mir von der Vorsehung gewollt zu sein.



Bezüglich Ihrer Berufung zum Ordensleben sehe ich gewiß nichts Gegenteiliges in Ihnen, wenn man jedoch alles auf die Waage legt, so scheint es mir, daß der Ehestand für Sie mehr Daseinsberechtigung hat.



Ich will für Sie recht fleißig beten, denn letzten Endes liegt es an Ihnen, das Ja oder das Nein zu sprechen.



Ich bewahre Ihnen immerfort ein gutes und religiöses Gedenken vor Gott jetzt und in Zukunft; in ihm verbleibe ich Ihr



		ergebenster 



		  Eymard.











An de Cuers

Nr.1468

I,166-167.





                          Rom, im französichen Seminar,

                                     15. November 1864.





	Lieber Pater!





So bin ich nun seit 5 Tagen in Rom; wir hatten stürmisches Wetter und eine Verspätung von 12 Stunden. Ich bin am Donnerstag angekommen und am Abend habe ich mit Kar-dinal Barnabo gesprochen; er hat mich alles eher als ermutigt. Nach seiner Ansicht wird die ganze Angelegenheit erst geprüft; alles, was unternommen wurde, sollte keine Frage einer religiösen Gründung, sondern einfach ein Grundstückankauf sein. Kurz, ich habe da-bei nur das eine verstanden, daß man dabei große Schwierigkeiten sieht und daß man es nicht wagt, diese anzupacken. Dieser gute Kardinal hat ganz allein und  lange gespro-chen, um mir das zu sagen, was ich bereits wußte, und seine delikate Lage dem Patriar-chen und den Franziskanern gegenüber deutlich zu machen.



Endlich, erst heute konnte ich nach 4 vergeblichen Gängen zur Propaganda Msgr. Capalti erreichen: die nämlichen Antworten.



Der Schluß von allem ist, daß ich die Frage der Gründung, welche das Entscheidende und die einzig wichtige Sache bei allem ist, zum Hl. Vater bringe. Ich habe meine Bitte um eine Audienz eingereicht und  hoffe, dieselbe am Ende der Woche zu erhalten; beten Sie und lassen Sie beten. Ich spüre einen Sturm rund um den Hl. Vater niedergehen, aber Unser Herr, der zu schlafen scheint, wird zur Zeit seiner Verherrlichung erwachen.



Ich habe den Brief von P. Blot und P. Chanuet erhalten; ich kann noch nichts sagen, ich muß noch beten, um zu wissen, ob es Zeit ist für diese Anbeter zweiter Klasse; beten Sie auch für dieses Anliegen.



Es geht mir nicht schlecht; hier herrscht fortwährend Regenwetter.



Leben Sie wohl, guter Pater; allen herzliche

Grüße, besonders an P. Chanuet.



		Im Herrn ganz Ihr



			Eymard.











An den Hl. Vater

Nr.1469

A,106-107 (78-79).





Q.: D-I-439; authent. Kopie des Originals bei der Hl.Kongregation der Propaganda Fide.

      R2-24-249.





                                   (17. November 1864).





	Heiliger Vater!





Peter Julian Eymard, der Obere der Gesellschaft vom Hlst. Sakrament, die in Paris kano-nisch errichtet wurde, legt Eurer Heiligkeit folgende Bitte zu Füßen: im Wunsch, den Abendmahlssaal von den Händen der Ungläubigen und aus der Profanierung durch die Mohamedaner zurückzukaufen, hat der Bittsteller am 2. Februar, dem Fest der Darstel-lung Jesu im Tempel, dem Hl. Stuhl sein Projekt unterbreitet, es solle damit angefangen werden, zum günstigen Zeitpunkt die umliegenden Grundstücke des Abendmahlssaales anzukaufen, von denen ein Großteil bereits von den Schismatikern und Protestanten er-worben wurde, gewiß mit einem der hl. Kirche feindlichen Ziel; gerade zum gegenwär-tigen Zeitpunkt schreibt mir ein Religiose unserer Gesellschaft aus Jerusalem unter dem Datum des 12. Oktober, wollen die Engländer ein schönes Gelände nahe der Zionspforte am Ort, wo das Haus der Gottesmutter stand, kaufen, um darauf eine protestantische Schule zu bauen; unser Religiose ließ den Verkauf verschieben, indem er für dieses Grundstück 5000 Fr. mehr angeboten hat; und nun wartet er auf eine günstige Antwort des Hl. Stuhles, um den Kauf durchzuführen.



Aufgrund der Ermutigungen der Hl. Kongregation der Propaganda vom vergangenen 31. Mai, unsererem Projekt stattzugeben, sowie aufgrund einer zu diesem Zweck abgege-benen Empfehlung des Patriarchen von Jerusalem haben wir im Monat Juli unsere Reli-giosen mit den erforderlichen Geldmitteln nach Jerusalem geschickt, um für den Anfang ein Haus zu mieten und darin mit der Anbetung zu beginnen, wie es der erste Zweck un-serer Gesellschaft verlangt; unterdessen warten wir auf den Zeitpunkt, den Abend-mahlssaal selbst oder wenigstens das umliegende Gelände zu erwerben.



Seine Exzellenz, der Patriarch, hat unsere Religiosen mit großem Wohlwollen empfangen und ersehnt diese Gründung ebenso wie wir; da er sich jedoch nicht formell genug für bevollmächtigt hält, uns aufgrund des Schreibens seiner Eminenz, des Kardinalpräfekten der Propaganda, die Bewilligung zu erteilen, in Jerusalem ein Haus für die Anbetung zu eröffnen, u. zw. wegen eines alten Dekretes, daß im Hl. Lande jede andere Ordensgesell-schaft außer jene der Franziskaner verbietet; er hat darüber dem Hl. Stuhl berichtet und uns sogar ermutigt, um dieses formelle Privileg anzusuchen, um jeden Zweifel aufzuhe-ben; wir müssen mit Genugtuung hinzufügen, Heiliger Vater, daß uns die Franziskaner in Jerusalem und insbesondere der neue Generalkustos gut gesinnt sind und unsere Religio-sen sehr freundlich empfangen haben. 



Unser Anbetungshaus in Jerusalem wird noch ein anderes Gut zur Folge haben, nämlich den Kult des Hlst. Sakramentes aufzuwerten, der leider in der Hl. Stadt, wo alle christ-lichen Gemeinschaften das Kreuz des Erlösers für sich beanspruchen wollen, aber seinen Tabernakel vernachlässigen, sehr arm und ganz vergessen ist. Der demütige Bittsteller und seine Brüder werfen sich vor Eurer Heiligkeit auf die Knie mit der Bitte, alle Hin-dernisse gegen ihre Ordensgründung in Jerusalem zu beseitigen; sie sind voll Zuversicht, daß Gott sich durch die Gebete der ununterbrochenen Anbetung und Buße die freudige Stunde beschleunigen wird, daß der Abendmahlssaal aus den Händen der Ungläubigen befreit und dem katholischen Kult geöffnet wird, mit diesem Triumph wird eine neue Ära der Gnaden und des Segens über die Welt kommen; und vielleicht ist dieser glückliche Zeitpunkt im Plan der göttlichen Vorsehung nicht mehr weit entfernt!



Und der Sprecher wird beten, usw. 





___________





Bemerkung: Diese Petition wurde dem Papst in einer Audienz am 17. November 1864 überreicht. - Was die Bittschrift vom 2. Februar betrifft, so ist der gedruckte Text in der Biographie des Heiligen (Troussier, Bd.II, 422-423) geringfügig verschieden, insbesondere der Absatz: "Zu diesem Zweck, heiliger Vater ...", der hier unrichtig ist, weil darin einige Worte fehlen.











An P. Leroyer

Nr.1470

I,238.





                            Rom, französisches Seminar,

                                  am 22. November 1864.





Ich konnte Ihnen noch nicht aus der Ewigen Stadt schreiben; ich tue es heute, um Ihnen mitzuteilen, daß ich am Donnerstag dem Hl. Vater begegnet bin, und daß die Jerusalem-Affäre von Seiner Heiligkeit gut aufgenommen und zur Begutachtung an die Generalkon-gregation der Kardinäle der Propaganda weitergeleitet wurde; das war die höchstmögliche Gunst, die uns der Hl. Vater erweisen konnte. Jetzt arbeite ich an einer Denkschrift über diese große und kolossale Sache, deren Folgen von größter Wichtigkeit sein werden, wenn sie der Gesellschaft das Heilige Land und mit ihm alle anderen Länder öffnen wird.



Ich hoffte, die Sache könnte rasch abgeschlossen werden, wie es mir der gute Pater de Cuers schilderte; indessen nimmt sie so große Bedeutung an, daß sie zu einer grundsätz-lichen Angelegenheit wird.



Gott möge daraus seine Verherrlichung ziehen!



Dem Hl. Vater geht es sehr gut, Rom ist ruhig und friedlich wie der Glaube und das Ver-trauen auf Gott; es wird hier viel gebetet; Sie wissen übrigens, daß in Rom das Gebet erhaben ist.



Beten Sie für mich oder besser für die große Angelegenheit des Abendmahlssaales.



Allen herzliche Grüße!



		   Im Herrn ganz Ihr



			   Eymard, S.











An de Cuers

Nr.1471

I,167-168.





                                Rom, 22. November 1864.





	Lieber Pater!





Ich habe mit dem Hl. Vater gesprochen; er hat mir aufmerksam zugehört, als ich ihm mei-ne Bittschrift bis zum Ende vorgetragen habe.



Er hat keinen Einwand erhoben, obwohl ich ihm alles unterbreitet habe: das alte Dekret, den Brief der Propaganda, Ihre Reise nach Jerusalem zur Vorbereitung der Gründung, der armselige und vernachlässigte Kult an der Eucharistie in Jerusalem, wo man nur vom Kreuz spricht und den Tabernakel leer läßt.



Der Papst sagte mir, er werde die Frage erneut an die Kongregation der Propaganda zurückverweisen; das war der einzig mögliche Ausweg, weil sie es war, die ein abschlä-giges Dekret erlassen hatte.



Ich habe beim Kardinal Barnabò vorgesprochen, der mir sehr gut gesinnt schien; aber die Frage muß vor die Generalkongregation der Kardinäle gebracht werden. - Seine Eminenz trug mir auf, ein vollständiges Memorandum der Angelegenheit zu verfassen; dieses wer-de er drucken und anschließend an alle Kardinäle der Kongregation verteilen lassen.



Der gute Kardinal hat mir Winke gegeben, wie dieses Schriftstück abzufassen ist; ich arbeite daran; er hat mir die drei Hauptschwierigkeiten genannt: die französische Diploma-tie, die  französische Ordenskongregation und die Franziskaner. Msgr. Capalti hat mir hinzugefügt, daß man stets vor der Gegenwart mehrerer Orden in den Missionen Angst habe.



Mehrmals hat mir der Kardinalpräfekt wiederholt: man hätte mit dem Ankauf beginnen müssen. Er wollte sagen: vor die  v o l l z o g e n e  T a t s a c h e stellen. Und wenn der Patriarch die Gründung begonnen hätte mit dem Brief, den er uns und Seiner Exzellenz  geschrieben hatte, so wäre die Frage einen großen Schritt vorwärts gekommen; wie mir aber der Kardinalpräfekt gesagt hat, kennt man seine Absicht, alle  Orden zu rufen; daher mißtraut man ihm. Weiters sagte er mir, daß in diesem Moment die Lazaristen, die Jesui-ten und ein anderer Orden de la Serrvie um die Einreise bitten. - Sie sind nach uns ge-kommen.



So also, guter Pater, liegen die Dinge; ich sehe überhaupt nichts Klares in diesem Nebel; ich mache mir keine große  Hoffnung, aber ich tue alles, als müßte die Angelegenheit ge-lingen; es geht um eine kolossale Frage, die einen durch ihre Bedeutsamkeit und ihre Fol-gen erschrecken könnte. Sie können sich meine Verlegenheit vorstellen.



Kardinal Barnabo hatte mir gesagt: der Papst hat genug von dieser Jerusalemaffäre, er mag nicht, daß man ihm davon spricht; man hat Angst vor Rußland, man fürchtet Frank-reich; man ist gegen Frankreich verschnupft, weil es die Kuppel der Grabeskirche her-unterstürzen läßt. Der Hl. Vater hat in Konstantinopel angefragt, die Kuppel auf eigene Ko-sten ausbessern zu lassen; er bekam zur Antwort, dies wäre bereits zu spät; daß man ihn nicht einmal um seine Meinung gefragt hat, als Rußland  zu Hilfe gerufen wurde; aber die Erklärung des Hl. Vaters würde im Falle der Notwendigkeit als Gegendokument ver-wendet.



Sehen Sie, lieber Pater, mit welchen Gefühlen ich zu meiner Audienz gegangen bin; aber Gott hat mich getröstet, denn der Hl. Vater war so gut und wohlwollend. Nun bleibt noch die Kongregation, die entscheiden wird, oder vielmehr die Ehre der Hl. Eucharistie gegen eine persönliche Frage eines Ordens oder armseliger Nationalitätsgedanken, des Unter-schiedes der Sprache oder der Beziehungen.



E x u r g a t   D e u s!  -  D o m i n e   i u d i c a c a u s a m   t u a m -  A d v e n i a t  R e g- n u m  t u u m.  Dies ist mein andauerndes Gebet!



Leben Sie wohl, lieber Pater, Grüße an alle.



			Im Herrn ganz Ihr



			Eymard, S. S. S.











An Kardin. Barnabò an der Propaganda

Nr.1472

A,109-113 (81-85).





Q.: D-I-449.   (von der Hl.Kongreg. der Prop.Fide beglaubigte Abschrift).

      R2 24 251.





                              (Rom, 24. November 1864).









B E R I C H T



An Seine Eminenz, den Kardinalpräfekten der Popaganda.







	Eminenz!





Das Wohlwollen, mit dem Sie mich huldvoll empfangen haben, und mit dem Sie unseren Wunsch unterstützen, daß wir den Abendmahlssaal zurückkaufen, um darin die Ewige An-betung zu gründen, sowie Ihr Einsatz zur Ausbreitung des Reiches Gottes geben mir den Mut, Eurer Eminenz unsere Gedanken über dieses große Projekt darzulegen und dessen ver-schiedene Phasen zusammzufassen.





Am 2. Februar dieses Jahres habe ich zuerst Seiner Heiligkeit das erste Projekt vorgelegt, den Abendmahlssaal selbst zu kaufen mit dem Zweck der ewigen und feierichen Anbe-tung; Seine Heiligkeit gab dann der Hl. Kongregation der Propaganda die Weisung, bei seiner Exzellenz, dem Patriarchen von Jerusalem, in dieser Frage Informationen einzu-holen; dieser gab für unser Gründungsprojekt im allgemeinen ein positives Gutachten ab, bemerkte aber, daß ein Erwerb des Abendmahlssaales zum gegenwärtigen Zeitpunkt unmöglich sei, weil er eine Moschee geworden sei, unter der sich nach der Überzeugung der Türken das Grab Davids befindet, das sie verehren.





Dies hat mir Eure Eminenz am vergangenen 31. Mai ebenfalls huldvoll geschrieben; dasselbe haben mir die zwei Religiosen, welche ich nach Jerusalem geschickt habe, be-richtet. So kam uns dann die Idee, in Jerusalem selbst ein vorläufiges Haus der Anbetung zu gründen. Der Herr Patriarch hat den Gedanken für gut gefunden, weil er es uns erleichtere, wenn wir an Ort und Stelle niedergelassen sind, die günstigen Gelegenheiten wahrzunehmen, um die Grundstücke, welche sich rund um dem Abendmahlssaal befin-den und im Besitz von Privatpersonen stehen, anzukaufen; denn die Protestanten und Schismatiker haben bereits einen Großteil davon gekauft, und zwar sicher zu einem für die hl. Kirche feindlichen Zweck und für den vielleicht bald eintretenden Fall eines politi-schen Umsturzes, der ihnen den Abendmahlssaal in die Hände spielen könnte.





Die Hl. Kongregation hat uns im nämlichen Schreiben vom 31. Mai und in einem weiteren Brief im Monat Juli zu diesem zweiten Plan gnädigst ermutigt, ja uns sogar dem Herrn Patriarchen empfohlen. In der Freude über diese so ehrenvolle Anspornung habe ich zwei Religiosen, Pater de Cuers und einen anderen Professen mit den notwendigen Geld-mitteln nach Jerusalem entsandt, um eine provisorische Kapelle zu bauen und darin mit der Anbetung zu beginnen. Daraufhin wies uns der Herr Patriarch, der sich zur Be-willigung einer Ordensniederlassung nicht hinreichend bevollmächtigt hielt, auf ein Dekret hin, das seit siebenhundert Jahren existiert und in seinem Inhalt die Gründung jeder an-deren Ordensgemeinschaft als der bereits im Hl. Lande existierenden untersagt; er hat uns versprochen, zu unseren Gunsten an die Hl. Kongregation der Propaganda bezüglich des (Dekretes)  D i l a t a  zu schreiben, daß es für uns außer Kraft gesetzt oder für alle als ungültig bezeichnet würde.



Ich mußte nach dem klugen Rat Eurer Eminenz den neuen Stand in der Frage der Grün-dung in Jerusalem Seiner Heiligkeit unterbreiten. Dies habe ich getan; zusammenfassend hatte die Bittschrift folgenden Inhalt:



Ich habe ausgeführt, daß es nun angesichts der gegenwärtigen Unmöglichkeit, den Abendmahlssaal zu erwerben, geeignet und sehr zweckdienlich wäre, die um den Abend-mahlssaal gelegenen Grundstücke zu kaufen, von denen ein Teil bereits in den Besitz von Häretikern und Schismatikern übergegangen sei, und daß zum gegenwärtigen Zeitpunkt die Engländer in Verhandlung stünden über den Erwerb eines schönen Grundstückes von 1500m2 in der Nähe der Zionspforte und des Abendmahlssaales, um darauf eine pro-testantische Schule zu errichten; daß weiters ein Religiose, der in Jerusalem zurück-ge-blieben war und davon erfahren hatte, dafür einen höheren Preis angeboten hat und bezüglich des Kaufes auf meine Antwort warte; man sagt, dies sei jene Stelle, wo sich das Haus der Gottesmutter neben dem Abendmahlssaal befand. Ich habe auch von der Schwierigkeit des Dekretes gesprochen, das der Herr Patriarch zitiert hat, und habe Seine Heiligkeit gebeten, dieses Hindernis für unsere Niederlassung, die der Patriarch selbst wünscht, zu beseitigen; daß der neue Generalkustos des Hl. Landes unsere Religiosen, von deren Plan, eine Ordensgründung vorzunehmen er wußte, mit Wohlwollen aufge-nommen hat. Ich habe meine Petition mit der Darlegung des armseligen Kultes des Hlst. Altarssakramentes in Jerusalem, vor allem in den schismatischen Gemeinschaften und man könnte sogar sagen, bei den Katholiken, abgeschlossen.





Dies ist, Eminenz, die Zusammenfassung meines Schreibens an den Heiligen Vater; er hat sich herabgelassen, es mit Wohlwollen anzuhören; er hat mir versprochen, es zur Begutachtung der Hl.Kongregation zu unterbreiten, und gab mir die frohe Zuversicht eines erfolgreichen Ausganges; nun liegt es in Ihren Händen, Eminenz. Ich bin mir über die Schwierigkeit der Sachlage wohlbewußt, Eminenz; sie sind groß, Ihre Klugheit hat sie mir nicht verheimlicht; glücklicherweise hatten wir vor den ersten unternommenen Schritten davon keine Ahnung; denn wir hätten vielleicht nie den Mut gehabt, sie in Angriff zu neh-men.





Erlauben Sie mir, Eminenz, die vier großen Schwierigkeiten, die gegen uns zu sprechen scheinen, zu überlegen.





Die erste: es ist zu befürchten, daß die staatliche Diplomatie sich gegen unsere Gründung erhebt oder daß sich die französische Regierung einschaltet.





Diese Schwierigkeit könnte ernsthaft sein, wenn es um den Abendmahlssaal selbst ginge, aber es handelt sich ja nur um die benachbarten Grundstücke, die anzukaufen jeder das Recht hat. Außerdem werden wir nicht in der Funktion als Franzosen oder unter dem Schutz unserer Regierung nach Jerusalem gehen, sondern als Ordensleute der hl. römi-schen Kirche und unter der Jurisdiktion des Herrn Patriarchen. Bevor ich irgendetwas beim Hl. Stuhl unternahm, habe ich es für klug gehalten, beim Außenministerium anzufra-gen, ob die Regierung unserem Wunsch, in Jerusalem ein Anbetungshaus wie wir solche in Paris, Marseille und Angers besitzen, zu gründen, etwas entgegensetzen würde; es wurde mir mit nein geantwortet; die ganze Angelegenheit hinge von der Propaganda ab; man konnte uns lediglich eine Empfehlung geben; mehr wollten wir auch nicht. Der Herr Minister Drouyn de Lhuys überreichte uns sogar einen Brief für den französischen Konsul in Jerusalem, Herrn de Barrère. Gewiß würde uns die Diplomatie in Ruhe lassen und wir sie auch.





Die zweite Schwierigkeit besteht in der Furcht vor einer Auseinandersetzung der Ordens-gemeinschaften untereinander, was ein sehr trauriges Ärgernis inmitten der verschie-denen schismatischen Gemeinschaften in Jerusalem bedeuten würde.





Ich weiß nicht, ob die Auseinandersetzung von seiten der Patres Franziskaner käme; gewiß würde sie nicht von uns ausgehen. Der Kult des Hlst. Sakramentes stellt ganz im Gegenteil ein brüderliches Band der Liebe her; zudem gäbe es keinen Grund zur Ausein-andersetzung unseretwegen, weil wir ja nicht auf dem gleichen Seelsorgsgebiet arbeiten würden. Wir werden Tag und Nacht durch den einander ablösenden Dienst der Ewigen Anbetung und des göttlichen Offiziums im Chor beansprucht. Nein, nein, Eminenz, ich kann Ihnen versichern, daß wir in Jerusalem keinen Anlaß zu Feindseligkeiten geben wür-den. Ich bin sogar zuversichtlich, daß wir vielmehr wie ein Bindeglied zwischen den beiden geistlichen Autoritäten der heiligen Stätten sein werden. Wenn Sie uns in Jerusalem eine Anbetungskirche geben würden, Eminenz, haben wir keine weiteren Wünsche, wir müßten nur mehr anbeten und für alle beten, sowie die Rechte jedes einzelnen respek-tieren und respektieren lassen.





Die dritte Schwierigkeit ist vielleicht von ernsthafterer Natur, nämlich das französische Ele-ment gegen das italienische Element, das im Orient allein im Einsatz steht.



Es würde sich, Eminenz, um eine Frage der Nationalität handeln, die Situation könnte zu einer Rivalität werden, aber hier geht es nicht um Personen als vielmehr um ver-schiedenartige Werke. Wir werden das Italienisch des Orients lernen, wenn es auch im Vergleich zu jenem in Rom verwildert ist, denn es stellt ein Gemisch von formlosem Tür-kisch, Arabisch usw. dar; aber wir werden vorwiegend arabisch lernen, um den Katechis-musunterricht erteilen zu können, wenn es der Herr Patriarch für gut findet. Schön wäre es freilich, Eminenz, wenn man dort noch das Französisch des Gottfried von Bouillon sprä-che!



Erlauben Sie mir, Eminenz, dem hinzuzufügen, daß es belanglos ist, ob man Italiener, Franzose oder Deutscher ist, wichtig ist es, daß man zur Verherrlichung Gottes  und zum Triumph der hl. römischen Kirche arbeitet. Sind wir doch alle Kinder der hl. Mutter Kirche! Ich gebe zu, daß wir Franzosen mehr Initiative entfalten als die Italiener, das ist der Natio-nalcharakter; aber schlußendlich bringt die Mischung verschiedener Elemente von Seeleneifer einen (gesunden) Wetteifer hervor; man schläft schnell auf den erreichten Lorbeeren ein, wenn man absoluter Herr der Lage ist.





Die vierte Schwierigkeit ist die schlimmste: die Privilegien, welche den Franziskanern ge-währt worden sind, richten sich gegen jede andere Gründung.



Wenn das Privileg ein höheres Gut verhindert, meine ich, dann müßte man es entweder löschen oder einschränken, Eminenz!



Die päpstliche Autorität, welche es gewährt hat, besitzt noch die Verfügungsgewalt dar-über; zudem folgen solche Privilegien der Zeit, aber sie beherrschen diese nicht. Es kommt immer ein Zeitpunkt, wo sie unmöglich werden oder außer Gebrauch fallen.



Mit der Wiederherstellung des Patriarchates in Jerusalem hat der Hl. Stuhl die Privilegien der Franziskaner sehr eingeschränkt! Oder besser gesagt, das Patriarchat hat wieder seine Rechte zurückerhalten; und die Hl. Kongregation kann sich zu dieser Wiederher-stellung, die in Syrien so herrliche Früchte hervorgebracht hat, beglückwünschen. Die Franziskaner hüten die hl. Stätten, der Patriarch erobert die anderen Orte oder wenigstens die Seelen außerhalb der Herde.



Zudem hat Seine Heiligkeit vor zwei Jahren erklärt, daß die Patres im Hl. Lande jene Heiligtümber hüten können, die ihnen zum gegenwärtigen Zeitpunkt übertragen sind, aber keine weiteren dazunehmen dürfen; damit hat sie diese Frage entschieden oder wenig-stens festgelegt. Wenn wir also mit Bewilligung des Hl. Stuhles ein Haus für die Anbetung grün-den mit dem so innig ersehnten Rückerwerb des Abendmahlssaales und unter der Autorität Seiner Exzellenz des Patriarchen, so untergraben wir kein Privileg der Franzis-kaner, sondern wir unterstreichen sie vielmehr aufgrund der Autorität, die uns sendet und uns leiten wird. Sie haben mir erklärt, Eminenz, daß die Angelegenheit der General-versammlung der Propaganda vorgelegt werden wird; ich bin froh darüber, weil durch deren Entscheidung für uns der Wille Gottes zum Ausdruck kommt; wenn sie unseren Wunsch billigt, in Jerusalem eine Gründung vorzunehmen im Hinblick auf den Rückkauf des Abendmahlssaales (was vielleicht in nicht allzuferner Zeit geschehen kann, Eminenz), dann werden wir freudig abreisen und uns für dieses so großartige katholische Werk mit Leib und Seele, Hab und Gut verwenden; sollte sie jedoch in ihrer Weisheit der Meinung sein, uns keine Genehmigung geben zu können, so werden wir uns unterwerfen und auf den günstigen Augenblick Gottes warten.



Um Ihre Einstellung zu uns zu erleuchten, Eminenz, lege ich das Dekret unserer Appro-bation und ein Exemplar unserer Konstitutionen bei.



In Ehrfurcht küsse ich Ihren geheiligten Purpur und bleibe im Herrn Eurer Eminenz untertänigster





		                                und gehorsamster Diener



	          	                                    Peter-Julian Eymard

	                                          Superior der Gesellschaft

	                                              vom Hlst. Sakrament.





Rom, am 24. November 1864.





(Anmerkung: dieselbe Beglaubigung der Authentizität wie der vorangehende Brief.)











An Marg. Guillot

Nr.1473

II,291-292





                                Rom, 25. November 1864.





	Teure Tochter!





Ich möchte Ihnen ein paar Zeilen schreiben. Es geht mir nicht schlecht, sagen wir sogar: gut.



Ich konnte am Donnerstag, 17., den Hl. Vater sehen; er war sehr gütig und hat die Ordensgründung in Jerusalem der Kongregation der Propaganda zur Prüfung weiterge-leitet. Ich wage es nicht, etwas davon zu erhoffen, wenn ich die Schwierigkeiten sehe; aber wenn ich die Ehre Unseres Herrn und seine Güte, uns eine so schöne Aufgabe an-zuvertrauen, zu Rate ziehe, dann hoffe ich aus ganzem Herzen.



Ich habe Sie beim Hl.Vater nicht vergessen. Er hat mir einen gütigen und kostbaren Segen für Sie alle gegeben. Heute vernehme ich, daß P. Binet aus Gesundheitsgründen austritt, und daß P. Garreau von Angers von uns weggegangen ist, um bei den Domini-kanern einzutreten. Er strebte ein Missions- und Predigerleben an. Gott sei dafür gelobt!



Unser Herr behält nur jene bei sich, die bedingungslos für ihn kommen. Diese Austritte haben mir Kummer bereitet, aber Unser Herr wird sie schon zu ersetzen wissen. Ich möchte nicht lange in Rom bleiben und in etwa vierzehn Tagen, wenn es Gott will, von hier abfahren. 



Leben Sie wohl, teure Tochter.



Ich hoffe, daß es Schwester Benedikte jetzt gutgeht. Ich segne sie ganz besonders +, ebenso auch Sie, teure Tochter,



		Eymard.





P.S.- Lesen Sie den Brief, den ich dem Herrn Pfarrer geschrieben  habe. Schließen Sie 

         ihn und übergeben Sie ihn ihm.











An Marg. Guillot

Nr.1474

II,292-293.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                                 Rom, 2. Dezember 1864.





	Teure Tochter!





Ich habe die Nachrichten über alle mit Freuden vernommen.



Ich bitte den guten Meister, Ihre lb. Schwester Eustelle zu heilen und Sie alle in seinem schönen und liebenswürdigen Dienst zu segnen.



Es muß ja sein, teure Tochter, daß Sie den eucharistischen Baum mit einigen Blut-schweißtropfen begießen, damit er aufblühe auf der Erde und im Himmel.



Betrachten Sie die Prüfungen als Gnaden; tragen Sie diese mit Liebe, denn es sind wahre Früchte der Tugend. Erinnern Sie sich oft daran, daß eine Mutter für alle ihre Kinder leiden muß, um sie durch ihre eigenen Schmerzen für den Dienst an Gott zu gebären. Es kostet viel, bis ein Heiliger am Ziel ist, seine Krone muß teuer erkauft werden. - Nicht umsonst wurde unserer ersten Mutter vorausgesagt, daß sie in Wehen gebären werde. Unsere zweite Mutter, die seligste Jungfrau, hat uns zum Leben der Gnade in Vereini-gung mit dem gekreuzigten Jesus geboren; Sie als dritte Mutter, die den Leiden der vorangegangenen Mütter folgt, müssen Anteil am übernatürlichen Leben haben.



Bezüglich Ihrer Stühle: man soll an der allgemeinen Regel festhalten, daß Stühle abon-niert werden. - Ich möchte, daß auch bei uns für die Stühle bezahlt werden soll, jedoch wie in Marseille ohne Abonnement, weil auch Nachteile damit verbunden sind: die Stühle bleiben nämlich leer, wenn der bezahlende Benützer abwesend ist. Auch sollten die be-zahlenden Benützer darauf hingewiesen werden, daß diese Stühle, sobald ein Gottes-dienst begonnen hat und ihre Stühle besetzt sind, demjenigen zustehen, der zuerst ge-kommen ist; sonst kommt es dazu, daß andere mehr der Herr des Hauses werden als Sie selbst.



Halten Sie am Abonnement fest, da er nun einmal eingeführt ist; streben Sie aber an, die Unannehmlichkeiten dieser Störung aus der Welt zu schaffen oder sie besser zu vermei-den.



Arbeiten Sie gut und lassen Sie reden; man kann nie allen alles recht machen, Sie sind die Herrin im Haus. Wer dagegen murrt, wird schließlich schweigen oder weggehen.



Es gibt noch nichts Konkretes. Der Kardinal, welcher die Angelegenheit behandeln sollte, ist erkrankt; es geht ihm jetzt besser. Gott sei dafür gelobt!



Schwester Benedikte, ich segne Sie, seien Sie recht klug, bald kommt Weihnachten, die schöne Zeit! Stellen Sie für das Jesuskind eine hübsche Krippe auf. 



Ihr im Herrn ergebenster 



			Eymard.











An de Cuers

Nr.1475

I,168-169.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                                 Rom, 2. Dezember 1864.





	Lieber Pater!





Noch eine Prüfung!



Ich habe am Donnerstag, 24., dem Kardinalpräfekten meine Denkschrift überreicht und am nächsten Tag wurde der gute Kardinal durch einen neuerlichen Gichtanfall schwer krank; man war auf das Schlimmste gefaßt, endlich konnte ich ihn heute sehen. Bei seiner ersten Audienz beim Hl. Vater wird er über das Dekret  D i l a t a sprechen. Er sagte mir: dieses Hindernis muß für alle aufgehoben werden; denn es wäre fast beleidigend, es nur für einen Orden aufzuheben. Dieser gute Kardinal war voll Wohlwollen, aber er muß noch vor der Generalkongregation der Kardinäle mit dem Hl. Vater zusammentreffen.



Was ist das doch für eine wichtige Sache!



Beten wir! Am Donnerstag hat Seine Eminenz Audienz beim Hl. Vater: welches Glück würde es bedeuten, wenn es nächsten Donnerstag, am Fest der Unbefleckten Empfäng-nis, geschehen könnte!



Ich bin also in Rom; bis wie lange? Ich weiß es nicht. Aber ich kann nicht abreisen, ohne daß die Angelegenheit entweder begraben oder approbiert wird.



Gewiß, der Abendmahlssaal ist das Opfer wert! Und wenn man in Rom nicht schiebt, wenn man nicht anwesend ist, dann dauert es lange.



Ich arbeite, so gut ich kann, über die eucharistische Liturgiewissenschaft! Damit erscheint mir die Zeit weniger lang und sinnvoller ausgenützt.



Leben Sie wohl, lieber Pater, Grüße an alle im Herrn.





				Ganz Ihr



			    Eymard, S.S.





P.S.- Erinnern Sie sich an das Haus am Kapitol, nicht das erste, sondern das neue, zweite Gebäude mit einem  danebenliegenden Garten  für die  Kirche und mit noch einem zu-sätzlichen Garten dahinter? Nun denn, dieses Haus wird verkauft, man verlangt dafür 80.000 Fr. Es ist die schönste Lage Roms, die Ehre des Meisters am Kapitol!  Aber,    aber! Wir haben im Augenblick weder Leute  noch Geld dafür.











An Gräfin v. Andigné

Nr.1476

V,151.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                                 Rom, 2. Dezember 1864.





	Gnädige Frau!





Ich möchte Ihnen doch aus der hl. Stadt ein paar Zeilen schreiben, um Ihnen zu melden, daß ich Sie vor allen hl. Männern und Frauen, von denen es in Rom eine ganze Schar gibt, erwähne! Aber alle Tage um 7 Uhr früh schenke ich Sie dem Herrn auf dem hl. Altar, damit er Sie segne und Sie in all seiner Liebe würdige, seine wahre Dienerin des Hlst. Sakramentes zu sein.



Wie sind Sie doch glücklich! Sie haben Unseren Herrn im Haus, er wohnt dort speziell für Sie; er liebt Sie also sehr, weil er ja bei Ihnen bleibt und sich Ihnen Tag und Nacht schenkt!



Dienen Sie ihm ehrenhaft!

Beten Sie ihn in Liebe an!

Verweilen Sie zu seinen Füßen wie Maria und dienen Sie ihm wie Marta!

Schmücken Sie ihm seinen Altar und noch mehr sein Herz!



Ich verweile hier und stehe dem guten Meister zur Verfügung; ich weiß nicht, wann ich abreisen werde; ich dachte ursprünglich nur 14 Tage zu bleiben und nun wird es bald ein Monat. Er sei dafür gelobt! Ich gehöre in erster Linie ihm!



Beten Sie für das Zönakel, denn die Dämonen wüten, und die Menschen, sogar hier, haben Furcht; aber, aber: die Ehre des guten Meisters wird den Sieg davontragen!



Ich segne Sie im Herrn!



	Eymard.





An Frau v.Andigné.

Persönlich zu überreichen!











An Frau Jordan

Nr.1477

IV,272-273.





                                 Rom, 3. Dezember 1864,

                                 französisches Seminar.





	Gute Dame!





Ich kann nicht der Tochter schreiben, ohne ein Wort an ihre lb. Mutter zu richten.



So bin ich nun in Rom, vielleicht bis Ende Dezember. Es geht um den Abendmahlssaal. Er muß etwas teuer bezahlt werden, denn er ist im Besitz des Teufels; die Menschen haben Angst, und so stehe ich allein da mit meinem Gebet und Unserem Herrn.



Schließen auch Sie diesen großen Gedanken in Ihr Gebet ein; denn mir scheint, wenn das Zönakel wieder für den Kult des Hlst. Sakramentes eröffnet würde, beginne eine neue Ära der Gnaden und der Verherrlichung Unseres Herrn. Welches Glück, könnte ich in Jerusalem sterben und eines Tages sehen, wie im Abendmahlssaal selbst das Allerheilig-ste ausgesetzt wird! Je mehr man mir sagt, wie schwierig das Unterfangen ist, desto mehr hoffe ich - denn Gott wird mit seiner ganzen Macht eingreifen.



Rom ist ruhig wie sein Glaube; der Papst ist voll heiteren Gottvertrauens; der Teufel aber treibt sein Unwesen hier mehr als anderswo; weil aber der göttliche Meister die Stütze seines Stellvertreters sein wollte, wird er ihn ohne menschliche Mittel stützen, wie dies heute der Fall ist.



Werde ich den Trost erleben, Sie auf meiner Durchreise zu sehen, gute Dame? Ich weiß es nicht; ich bin wie eine Wolke, die vorüberfliegt, je nachdem, wohin sie der Wind treibt.



Aber ich würde Sie wirklich gerne sehen; wenn es mir ausgeht, komme ich.



Sie sind nun allein in Lyon, in Ihrem gewöhnlichen Alltagsleben; sorgen Sie, daß es alle Tage für Gott neu werde - denn so soll es sein, was Ihre Gnade und Ihre Liebe zu Un-serem Herrn betrifft. Herr Peurière ist Ihnen genommen worden: dies bedeutet einen Verlust, und ich bete zu Gott, daß er Ihnen einen noch besseren Beichtvater schenke; merken Sie sich die drei Eigenschaften, die ein Seelenführer haben soll: 



- durch den Zug  der Gnade und  das Vertrauen, das er Ihnen einflößt, sympathisch sein;



-  er soll ein Mann von innerer Tugend sein; sonst ist er nichts anderes als ein Lokomo-tivführer;



-  er muß Erfahrung besitzen, denn das erfordert die Klugheit.



Wenn Sie nicht sofort einen solchen finden, so beichten Sie bloß und schenken Sie Ihr Vertrauen erst dann, wenn Gottes Stunde schlägt; leben Sie einstweilen, was die Tugend betrifft, von einem Tag auf den anderen und lassen Sie sich im übrigen vom Geiste Gottes leiten.



Leben Sie wohl! Ich segne Sie von ganzem Herzen.



	Ihr im Herrn ergebenster



		Eymard, S.





An Frau Jordan, rue des Castries, Lyon.











An Frau Mathilde Giraud-Jordan

Nr.1478

IV,302-303.





                                 Rom, 3. Dezember 1864,

                              im französischen Seminar.





	Gnädige Frau und teure Tochter im Herrn!





Aus Rom möchte ich Ihren Brief vom 25. Oktober beantworten.



Ich bin seit einem Monat hier. Ich dachte nur einige Wochen zu bleiben, aber nun sehe ich wohl, daß ich diesen Monat noch hierbleiben muß. Wie auch immer, ganz wie es Gott ge-fallen wird!...



Ich bin hier wegen der Angelegenheit der Gründung  in Jerusalem. Es gibt dabei große Schwierigkeiten, aber alles wird sich geben, wenn Unser Herr ein Anbetungskloster in Jerusalem haben will.



Ich erwarte die gute Dame Nugues und werde Sie mit ihren zwei Kindern mit großer Freu-de sehen; Herrn Nugues, dem es gutgeht, habe ich getroffen.



Nun zu Ihnen.



Sie haben recht, arbeiten Sie fleißig daran, sich die hl. Sammlung zu erwerben; sie ist die Wurzel des Baumes, das Leben der Tugenden und sogar der göttlichen Liebe.



Die Flatterhaftigkeit des Geistes schadet dem Herzen sehr; während sich nämlich der Geist mit allem möglichen unterhält und sich mit tausend Nichtigkeiten beschäftigt, läßt er das Herz im Trockenen und nährt es nicht mehr mit guten Gedanken; das Gedächtnis erinnert ihn nicht mehr an die Gegenwart Gottes, die Vorstellungskraft flattert unstet umher und erfüllt den Geist mit ihren närrischen  Ideen. Da sieht sich das arme Herz auf seine frommen Gefühle nach Gott und auf die Einsprechungen der Gnade angewiesen; und da es noch nicht fest genug in Gott verwurzelt ist, noch nicht so ganz von seiner Liebe erfüllt ist und aus dem Hl. Geist lebt, so erschöpft es sich schnell und empfindet Überdruß.



Nun, teure Tochter, streben Sie nach der hl. Sammlung, indem Sie aus dem Gesetz Got-tes, aus seiner Wahrheit, aus den Gaben seiner Güte und den ununterbrochenen Be-weisen  seiner Liebe  leben. Sie müssen  sich Gott  zum  Zentrum  des Lebens  und  z u  s e i n e r  W o h n u n g machen, damit der Geist des Herrn Ihren verdorbenen Geist erfülle und das Licht, die Freude und das Leben Ihres Herzens sei.



Das Wichtigste im Dienste Gottes ist, immer wieder seine Kräfte zu erneuern. Dies ge-schieht durch ausgiebige Exerzitien; ist man dazu verhindert, so muß man - je nach dem augenblicklichen Antrieb der Gnade - seine Betrachtungen, geistlichen Lesungen und kleinen Opfer auf den großen und einzigen Hauptpunkt hin ausrichten: die innerliche Sammlung, wie sie die augenblickliche Gnade anbietet.



Anstatt acht Tage verwenden Sie dazu vierzehn und denken Sie daran, daß der Fortschritt Ihrer Seele von der größeren Leichtigkeit, mit der Sie sich in Gott sammeln können, ab-hängt. Der Rest ist lediglich eine praktische Anwendung. Es ist so wie bei der Pflanze, die ihren Lebenssaft aus der Wurzel zieht, und wie bei der Wurzel, welche die Feuchtigkeit aus dem Boden saugt.



Also vorwärts mit Mut! Sammeln Sie jeden Morgen das Manna für den Tag. Jeden Morgen fällt es für Sie vom Himmel; es sei Ihnen alles in allem!



Ich segne Sie innig im Herrn!



	Ihr ergebenster



	   Eymard, P.S.





S. - Ich erzähle Ihnen  nichts über den Dritten Orden Mariens. Da jedoch Ihre Mutter 

           darin Mitglied ist, wäre dieser ein zusätzliches Band mit seiner Gnade.











An Marianne

Nr.1479

III,136.





                                 Rom, 3. Dezember 1864.

                                im französichen Seminar





	Liebste Schwestern!





Ich möchte Euch ein kurzes Wort aus Rom schreiben, wo ich nach einer rauen Überfahrt mit einer argen Seekrankheit angekommen bin; aber nach der Landung vergißt man schnell alles. Es ist ein wenig wie im Himmel, man vergißt die vergangenen Leiden. Es geht mir gut, in Rom ist sehr schönes Wetter.



Ich habe das Glück gehabt, am 17. November den Hl. Vater zu sehen. Seine Heiligkeit hat mich mit viel Güte empfangen und hat mir gewährt, worum ich ihn bat, um nach Jerusa-lem zu gehen zur Gründung eines Anbetungshauses in der Nähe des Abendmahlssaales, wo Unser Herr das Hlst. Sakrament der Eucharistie eingesetzt hat; aber jetzt muß die Angelegenheit durch die Kongregation der Propaganda gehen und das verzögert die Sache etwas, weil man in Rom soviel zu tun hat! Der Hl. Vater ist wohlauf und Rom ist sehr ruhig, trotz der bösen Pläne der Feinde der Kirche.



Ich werde fleißig beten, liebe Nantette, für die ewige Ruhe Eurer beiden Neffen; sie sind sehr christlich gestorben; das ist die größte Gnade.



Ihr habt Eure Prüfungen gehabt, lb. Schwestern; das beweist, daß Ihr Gutes tut. Man tut es nur unter dieser Bedingung. Nur, in diesen schlimmen Tagen muß man beten, schwei-gend leiden, die Demütigungen sich zu Nutzen machen und mit Geduld den Augenblick Gottes abwarten. Der lb. Gott segnet immer das Kreuz, das für ihn getragen wurde.



Die Menschen sind wie Blätter, vom Winde hin- und hergetrieben, aber sie richten nichts Böses an.



Ich bin noch hier für den Monat Dezember; ich möchte Euch mein Geschenk zum Neu-jahrsfest bringen und das Euere entgegennehmen.



Adieu, lb. Schwestern, lb. Grüße an den Herrn Pfarrer; ich danke Gott sehr, daß er ihn am Leben erhalten hat, U. Lb. Frau von Laus konnte ihn nicht verlassen.



Ich segne Euch vom Grab der hl. Apostel aus.



	Euer im Herrn ergebenster Bruder



			Eymard, S.











An Marg. Guillot

Nr.1480

II,293-294.





                                 Rom, 6. Dezember 1864.





	Teure Tochter im Herrn!





Ich glaube nicht, daß jenes Haus, von dem man Ihnen erzählt, dasselbe ist wie jenes, das ich Ihnen selber genannt habe; auf der einen Seite führt es zur Sackgasse, und in den Hof, wo die Tischlerei steht; infolgedessen ist nichts zu machen. Es scheint, daß diese ausziehende Dame lediglich eine Mieterin ist und Ihnen ihren Pachtvertrag abtreten wolle; wozu soll die Übernahme dieses Pachtes gut sein? Bedanken Sie sich höflich, das ist alles ........... ................................... 3  Zeilen gelöscht  .......................................................

.............................................................................................................................................



Der Papst ...........................................................................................................................

.......................................................   3 Zeilen gelöscht  .....................................................

als ich ihm meine Bittschrift um Ablässe für Sie vor-gelegt habe ......................................

........................................................  2 Zeilen gelöscht ......................................................

hat eigenhändig ein recht trostreiches und ehrenvolles Wort für Sie hinzugefügt; aber ich will ein so kostbares Dokument nicht der Post anvertrauen. Ich werde es Ihnen persönlich mit Freude und Respekt überbringen.



Bezüglich der Stühle gehen Sie so vor, wie Sie mir schreiben, und lassen Sie die Leute schreien. Sie sind die Herrin im Haus. Den eucharistischen Seelen aus der Nachbar-schaft muß der Vorzug gegeben werden.



Adieu, ich segne Sie, auch Schwester Benedikte und alle Ihre Schwestern.



				                            Eymard.





P. S. - Warum halten Sie um Mitternacht keine hl. Messe mit Kommunionspendung, wenn sie der Bischof genehmigt? Ich habe  diesbezüglich für uns um diese Erlaubnis ange-sucht.











An Ehrw. Mutter Guyot

Nr.1481

V,207-209.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                                 Rom, 8. Dezember 1864,

                              im französischen Seminar.





	Teure Mutter und Tochter im Herrn!





An einem Festtag denkt man vor allem an die Seinen; so möchte ich Ihnen also einen kur-zen Gruß schicken. Ich sende ihn jeden Morgen um 7 Uhr auf dem hl. Altar; aber ich muß Sie ein wenig auf dem laufenden halten, wo ich umgehe, denn Sie sind von der ersten Stunde an dabei, und das Hlst. Sakrament bedeutet Ihnen alles, Sie lieben diese armen, schwachen Kinder, die so geprüft und demütigt, aber dennoch in ihrer Berufung so glück-lich sind!



Noch zwei Priester ausgetreten!!! P. Blot, ich wagte es nicht, mit ihm zu rechnen, aber P. Garreau! Dazu noch ein Bruderprofesse in Marseille. Gott sei gedankt für alles!



Dies läßt mich erzittern, wenn ich sehe, wie Kandidaten für sich selbst zum Hlst. Sakra-ment kommen, wie man für sich arbeiten will, daß man zuerst Apostel und erst dann Anbeter sein will, ein Religiose wird, um eine Familie zu haben oder seine eigene Ehre! O wie wenig Menschen gibt es, die im Interessse Unseres Herrn kommen, um ganz für ihn zu leben!



Es scheint, daß uns der gute Meister zuerst durch all diese Heimsuchungen belehren will, weil wir nicht genug Erleuchtung und Tugend besitzen, um es anders anzustellen.



Meine Jerusalem-Sache, die vom Hl. Vater wohlwollend aufgenommen wurde, erleidet durch die Erkrankung des Kardinalpräfekten der Propaganda eine Verzögerung. - Gott hat es so gewollt, ohne Zweifel zu einem größeren Wohl! Immerhin geht es dem Kardinal nun besser; wahrscheinlich bin ich gezwungen, bis Ende Dezember hierzubleiben. In Rom gehen die Dinge langsam voran: es gibt so vieles in so kurzer Zeit zu erledigen! Glückli-cherweise kann ich arbeiten und mich erbauen.



Ich habe Ihre Rosenkränze persönlich weihen lassen; ich werde sie Ihnen also mit Freu-den bringen. Dem Hl. Vater geht es sehr gut. Hier ist man gelassen, als ob es draußen keine Stürme noch herinnen keine Feinde gäbe; - man vertraut auf Gott und den Papst; die Leute sind glücklich!



Ich sehe, wie Sie Unserem Herrn eine schöne Krippe vorbereiten; bereiten Sie uns doch auch das  e u c h a r i s t i s c h e  P a s c h a  vor, das Petrus und Johannes vorbereitet haben! Ich hoffe sehr, daß wir trotz der Dämonen, der aufflammenden Leidenschaften und des geringen guten Willens der Menschen nach Jerusalem und sogar zum Abend-mahlssaal gelangen werden. Bei Gott ist alles möglich und auch für jenen, der glaubt.



Kopf hoch, gute Tochter! In diesem Augenblick müssen Sie wie die seligste Jungfrau han-deln. Ganz innerlich vereinigt sein mit dem menschgewordenen Wort, voll Sehnsucht, ihn zu sehen, ihm zu dienen, ganz ergeben sein für alle Opfer; so bereitete sie sich vor für die Reise nach Betlehem.



Die hl. Sammlung in Gott, das ist die Kraft der auf Gott konzentrierten Seele, um von hier hervorzubrechen und sich auszudehnen.



Unser Herr gewähre Ihnen diese Gnade der Gnaden!



Ich segne Sie und alle Ihre lb. Schwestern und Töchter.



Im Herrn verbleibe ich Ihr ergebenster



			Eymard.











An P. Chanuet

Nr.1482

I,293-297.







N O V I Z I A T S O R D N U N G



verfaßt von P. Peter-Julian  Eymard



in Rom, am Fest der Unbefleckten Empfängnis



des Jahres 1864,



adressiert an P.Michael  Chanuet,



Novizenmeister





_____________







Fest der Unbefleckten Empfängnis, 8. - Ein schönes Fest in Rom! Gestern schlechtes Wetter, heute strahlender Sonnenschein: der Himmel feiert das Fest der Unbefleckten Empfängnis zusammen mit der Erde, die heute so schön und glücklich ist.



Oh, heute steht Rom in seinem Glanze da, in seiner Liebe zur seligsten Jungfrau. Teilen wir diese Liebe, seien wir würdige Kinder jener Frau, die uns Jesus gegeben hat, um ihn anzubeten, zu lieben und zu verherrlichen! Wenn jemand die hlst. Jungfrau ehren und lie-ben soll, dann sind es gewiß wir, die kleinen Brüder des vielgeliebten Johannes. Niemals vermögen wir sie so zu lieben, wie sie der vielgeliebte Jünger des Abendmahlssaales geliebt hat, wie er denjenigen geliebt hat, den wir anbeten: Unseren Herrn. Verwenden Sie daher, lieber Pater, Ihre Sorgfalt darauf, daß Ihre Novizen die seligste Jungfrau innig verehren. Eine junge Familie braucht eine Mutter; in einem Reich bedarf es einer Königin.





Ich komme zu Ihrem Noviziat.



Fangen Sie sofort mit der Reform an oder besser ge-sagt, mit der Anwendung der Regel; Gott wird dieses kanonische und fundamentale Gesetz segnen. Wir haben folgende Wahrheit teuer bezahlt: es ist von ungeheuerer Wichtigkeit, zuerst den Baum fest zu ver-wurzeln, bevor man von ihm Früchte verlangt. Die allzu  vorzeitigen Früchte gelangen nicht zur Reife, und eine zu rasch vorangetriebene Reife bleibt ohne Saftigkeit. Gott sei gepriesen für alles! Die Notwendigkeit hat es mit sich gebracht, daß wir so vorgegangen sind, zu hastig daran gearbeitet haben, um schnell zu Personal zu kommen.



W i r   h a b e n   e s   w o h l   v e r d i e n t!



Wir hatten wohl Männer, aber sie waren auf ihre eigene Person bedacht, weil sie sich nicht selbst entäußerten; im Gegenteil wir haben die natürliche Aktivität begünstigt, wir wa-ren ehrgeizig bemüht, um höher zu steigen; das Wichtigste wurde nur mehr zum Neben-sächlichen; aber diese Beklagenswerten haben es auch teuer bezahlt. Sie waren beim Meister, aber nicht für den Meister da: sie empfingen alles und brachten Gott keine Früchte der Verherrlichung; sie zierten sich mit seinen Gaben; sie bedienten sich seiner Gesellschaft, und siehe da: zwanzig Priester ausgetreten und ebensoviele Brüder. Gott hat uns die Gnade verliehen zu bleiben, er sei gelobt! Versuchen wir diese ungeheuere Gna-de zu erfassen!



Die Organisation des Tagesablaufes im Noviziat ist leicht; aber es müssen drei Gefahren vermieden werden; die erste Gefahr: Zeitverwendung für Dinge ohne Nutzen, weder für den Religiosen persönlich noch für die Gesellschaft.



Die zweite Gefahr: sich nur mit äußerlichen und handwerklichen Dingen beschäftigen, welche die geistigen Fähigkeiten nicht pflegen.



Die dritte Gefahr: sich nur mit asketischen Fragen beschäftigen; dies würde die Ausbil-dung unvollständig lassen.



Hier nun meine Überlegungen:





1. Alle müssen sich zuerst im praktischen Können ihrer Pflichten als Anbeterreligiosen einüben; dies erfordert drei Studien: die geistliche Lesung über das Ordensleben: Rodriguez, weil wir keine anderen Autoren haben; im übrigen ist seine religiöse Lehre solid, reich, ja sogar angenehm. Jeder muß täglich eine geistliche Lesung von einer hal-ben Stunde z.B. um 3 Uhr Nachmittag halten. Man kann sie aus einer ausführlichen  Lebensbeschreibung eines  Heiligen, aus  einer  speziellen  Abhandlung  wie Grou oder:  D a s   W i s s e n  ü b e r  U n s e r e n  H e r r n von hl. JURE  entnehmen.



Diese Lesung findet an Tagen des Spazierganges oder wenn zu jener Stunde eine außer-gewöhnliche Arbeit verrichtet wird, nicht statt.



Versuchen Sie, daß die Novizen vor allem die jungen, sich einige Notizen über das Gele-sene machen.



2. Die öffentlichen Gebete müssen auswendig gelernt und ein- bis zweimal in der Woche am besten von jedem einzeln, dann von Zeit zu Zeit gemeinsam in Proben rezitiert wer-den: Benedicite, Dankgebet nach Tisch, Angelus, Regina Coeli, Tantum ergo und seine Oration, Lauretanische Litanei, Salve Regina, Vaterunser, Ave Maria, Credo, Confiteor, Antworten während der Messe.



Sobald das Direktorium vollendet sein wird, müssen die praktischen Regeln, wenigstens aber die Definitionen gelernt werden.



3. Der Große Katechismus* der Diözese muß gelernt werden und ein- oder zweimal pro Woche soll öffentlich ein Kapitel daraus rezitiert werden.



Es müssen auch die gemeinsamen Regeln gelernt werden oder es soll eine praktische Auswahl getroffen werden: der lateinische Text für jene, die Latein verstehen, und die französische Version für die anderen.



Wachen Sie darauf, daß jeder eine Regel, eine Nachfolge Christi, einen Katechismus, ein Buch über das Hlst. Sakrament, ein Buch für die geistliche Lesung sowie das Teue Testa-ment lateinisch oder französisch besitzt.





Wissenschaft über die religiöse Bildung





1. Über die französische Grammatik, die Schrift, Rechtschreibung, einfache Arithmetik, Geographie, B e g r i f f e, lateinisch und französisch lesen lernen.



Eine Stunde pro Woche Gesangsunterricht halten.



2. Konferenz über den Anstand.



Bemerkungen über die Haltung; Übung einer ehrsasamen und klösterlichen Haltung (siehe d i e  R e g e l): eine Konferenz in der Woche.



3. Alle Novizen in den verschiedenen Arbeiten eines Ordenshauses einüben; diese Ar-beiten mit jedem ersten des Monats austauschen, z.B. Lampen, Tischdienst, Küchenhilfe; aber um Kochen zu lernen und nicht endgültig dort zu bleiben; ich will absolut nicht, daß die Küchenarbeit für einen Novizen eine fixe Anstellung sei, sondern nur eine Übung und ein praktisches Erlernen. Man soll sie nur in die Küche schicken, wenn der Bruder Koch an den Speiseplatten arbeitet und um diese vorzubereiten.





Wäsche und Wäscherei





Ich werde diesen Dienst bei meiner Rückkehr regeln; das Noviziat muß seine eigene Wäsche, wie auch seine eigene kleine Bibliothek haben; ebenso ein Lager für die notwen-digen Dinge: Öl, Schuhcreme, Papier, Federn, Tinte, kleine Schuhbänder, Stecknadeln, Nähnadeln, weißen und schwarzen Faden, Knöpfe.



Geben Sie jedem Novizen jeden Tag eine halbe Stunde Freizeit, um zu studieren, zu be-ten, etwas nach seiner Wahl zu tun, aber nicht zum schulmäßigen Lernen, sondern Briefe-schreiben, Notizenmachen, sein Zimmer aufräumen. Diese Zeit wäre am Nachmittag von 14.30 bis 15.00 Uhr gut festgelegt.



Vielleicht wäre es gut, die Zeit am Morgen bis zum Frühstück freizuhalten für: 1. die Rei-nigung und Aufräumung der Zelle zu vollenden; 2. für die Heilige Schrift bei den künftigen Scholastikern, die bereits Latein beherrschen; für die anderen das persönliche Aus-wendiglernen.



Die Vorbereitung auf die Anbetung. - Legen Sie Wert darauf, lieber Pater, daß Ihre Novi-zen den  e u c h a r i s t i s c h e n  S t o f f  für ihre Anbetungen vorbereiten. Zur An-betung gehen ohne Vorbereitung heißt Gott versuchen, ist eine Anmaßung, eine Faulheit, eine Absurdität; das wäre unfruchtbar, unandächtig und ein Leerlauf.



Jeden Tag (ausgenommen an Sonn- und Feiertagen) mache man eine fixe halbe Stunde Reinigungsarbeit: kehren, abstauben, Spinngewebe entfernen, in den Arbeisräumen Ord-nung schaffen usw.



Am Nachmittag (mit Ausnahme der Tage des Spazierganges, der Konferenz und am Donnerstag) soll von 15.30 bis 16 Uhr im Garten eine Handarbeit verrichtet werden, selbstverständlich nicht an Tagen, wo es regnet oder schneit.



Bezüglich der Konferenzen:



Die Konferenzen am Morgen sollen ausschließlich asketischen Stoff behandeln; diejenige am Nachmittag sollte gegen 16 oder 16.30 Uhr stattfinden und um 17 Uhr zu Ende sein, da zu dieser Zeit die Vesper beginnt; sie sollte die verschiedenen Stoffe der Erziehung durchmachen. Sie sind nicht verpflichtet, fortwährend zu reden, lieber Pater; lassen Sie ein Thema vorlesen, das in einem guten Buch bearbeitet ist; wenn Sie fähige Leute ha-ben, lassen sie diese ein Kapitel aus der  Grammatik usw. usf. behandeln; diese Metho-de wird sie pädagogisch schulen und sie müssen die Materie vorbereiten.



Folgende drei wensentliche Hinweise sind zu beachten:



1. Verfolgen Sie das Leben jedes einzelnen Novizen, wie er seine Zeit verbringt, damit er keine Zeit verliert oder sie mit nichtigen Dingen verbringt: C u i q u e  s u a.



Treiben Sie die Schläfer auf den Knien ihrer Trägheit an. Man verliert in einem Noviziat viel Zeit, wenn man nicht unter ein bestimmtes und persönliches Gesetz mit einer Ahndung durch die Autorität gestellt ist. Man sagt zu ihnen: "Sie werden mir darüber jeden Tag Rechenschaft geben"; so fürchtet man sich und nimmt sich in acht.



2. Seien Sie in Ihren Ratschlägen an Ihre Novizen  präzise und beharrlich; und wenn Sie einmal keinen Rat wissen, warten Sie ab: hier ist Klugheit am Platze. Man kann nicht fortwährend etwas Neues bringen: ein guter Gedanken, ein Wort der Ermutigung oder des Glaubens steht uns immer zu Diensten.



Studieren Sie Pinamonti: "Der Seeleneifer"; wenn sie dieses Buch nicht besitzen, finden Sie es auf meiner Kom-mode.



3. Lieben Sie Ihre Schützlinge; hören Sie ihnen geduldig zu, wenn sie ein Leid im Herzen tragen, wenn sie von der Versuchung  verfolgt werden; ich  würde beinahe sagen: s e i e n  S i e  s e h r  m i t f ü h l e n d: sie ausreden lassen heißt sie heilen. Wenn jedoch etwas nicht in Ordnung war, müssen Sie zur Tugend mahnen und die Bemerkung machen wie etwa: "Dies ist eine Versuchung, dies ist ein Opfer, das Gott von Ihnen verlangt."



Seien Sie in Ihrer Zelle mit Ihren Novizen ernsthaft; hier darf es nie zu Scherzen, Geläch-ter und  Sichgehenlassen  kommen. S i e  s i n d  e i n  v o n  G o t t  g e s a n d t e r   E r- z i e h e r.



Seien Sie fröhlich, offen, in der gemeinsamen Erholungszeit zufrieden! Man soll nicht mehrken, daß Sie überwachen oder daß Sie unzufrieden sind. Geben Sie sich wie ein Freund mit I h r e n  K l e i n e n  des lb. Gottes.



Damit höre ich auf, Sie haben meine Blume des Festes der Immakulata in Händen. Ich bin froh, sie Ihnen zu senden und selbst für Sie die Sixtinische Kapelle zu verlassen.



Seien Sie gut zu Hochwürden Fèvre; er geht in Ordnung, sein Verhalten war fromm und rein; sein Bischof hat mir geschrieben, um meine Meinung über sein erstes ...  einzu-holen.



Ich segne Sie, lieber Pater, aus ganzem



	     Herzen in Unserem Herrn



				Eymard.











An die Fratres Friedrich, Albert und Julius

Nr.1483

A,25 (14-15).





Q.: A-XII-103.





                                Rom, 10. Dezember 1864.





An die lieben Fratres Friedrich, Albert und Julius!





	Teure Brüder!





Ich danke Ihnen für Ihr lb. kleines Brieflein. Ich freue mich über Ihre gute Einstellung. Sie sind außerdem die Ältesten des Mutterhauses; somit müssen Sie dafür alle Ehre tragen.





Bezüglich Ihrer Tonsur muß ich mit dem Erzbischof von Paris sprechen; Sie müssen das Philosophiestudium abgeschlossen haben, denn er wird von Ihnen darüber ein Examen verlangen; deshalb ist es wichtig, daß Sie sich dafür bereithalten.



Beten Sie unentwegt für Jerusalem, die Angelegenheit läuft. Unser Herr wird seine Sache gewinnen, aber sie muß erkauft werden, sie ist ja so herrlich!



Frohe Weihnachten, wie man hier in Rom sagt!



		Ihr im Herrn ergebenster



				Eymard.











An Frl. Danion

Nr.1484

IV,106.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                                Rom, 10. Dezember 1864.





	Teure Schwester im Herrn!





Es ist schon sehr lange her, seitdem ich keine Nachrichten mehr von Ihnen bekomme. Ich bin seit einem Monat in Rom wegen der großen Angelegenheit des Abendmahlssaales. Wie Sie sich vorstellen können, leistet der Teufel Widerstand und die Menschen fürchten sich und schieben die Sache hinaus. Der Hl. Vater war sehr gütig, aber da die allgemeine Kongregation der Kardinäle prüfen und entscheiden muß, heißt es warten.



Um die Prüfung voll zu machen, ist der Kardinal-Präfekt seit 14 Tagen erkrankt; all das ist aber sicherlich von der Vorsehung gewollt. Es wird Unserem Herrn zur Verherrlichung und mir zum Vorteil gereichen; denn ich nütze meine freie Zeit aus, mich ein wenig zu sam-meln und zu studieren, finde ich doch in Paris und an anderen Orten keinen Augenblick Zeit dazu.



Das Hlst. Sakrament wird in Rom sehr verehrt; das 40stündige Gebet wird fleißig besucht. Dieses Volk ist gut, bei all seinen Fehlern, die mit dem Klima, der Rasse und der italieni-schen Sitte zusammenhängen; es betet, hat lebendigen Glauben und viel Liebe zur aller-seligsten Jungfrau.



Gott prüft unser kleines Schifflein immer wieder; zwei Priester verließen soeben unser Noviziat, um sich einem mehr apostolischen Leben zu widmen. Gott sei dafür gepriesen! Aber wie wenige gibt es doch, die sich mit Unserem Herrn zufrieden geben! Wie wenig Anbeter!



Beten Sie also, daß wenigstens  i c h  ein guter Anbeter sei. Ich werde einen Monat hier bleiben, so glaube ich wenigstens; unsere Angelegenheiten sind nämlich ins Stocken geraten. Sollten Sie irgendwelche Bestellungen erledigen wollen, so stehe ich Ihnen zu Diensten.



Vielleicht haben Sie mir nach Paris geschrieben; dann wartet dort alles auf mich.



Leben Sie wohl, teure Schwester. Sobald Sie vor den Meister treten, sprechen Sie ein wenig mit ihm über seinen armen Diener, Ihren Bruder in seinem Dienst und seiner Liebe,



		Eymard, S.











An P. Leroyer

Nr.1485

I,238-240.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                                Rom, 10. Dezember 1864.





	Lieber Pater!





Danke für Ihren lb. Brief vom 30. November und für die so erbaulichen Einzelheiten über die Krankheit und das Sterben des Frater Alfons; Sie haben gutgetan, seine Gelübde ent-gegenzunehmen; er verdiente sich diesen Trost und wird für uns beten.



Folgende Entscheidungen sind zu beachten:



1. Ich habe von der hl. Ritenkongregation die Erlaubnis erhalten, daß in unseren Kirchen bei der Mitternachtsmesse die hl. Kommunion gespendet werden darf und anschließend die drei Messen gefeiert werden können (24. November).



2. Die Bewilligung mit Dekret vom 24. November von derselben Kongregation, daß eine hl. Messe im Winter 2 Stunden, 1 1/2 Stunden im Frühling und Herbst und 1 Stunde im Som-mer vor Tagesanbruch gefeiert werden kann.



3. Ich habe den Sekretär der Ritenkongregation bezüglich der französischen Gesänge vor dem Hlst. Sakrament um Rat gefragt; seine Antwort lautete: diese Gesänge können nicht während des Segens mit dem Hlst. Sakrament, wohl aber außerhalb desselben gesungen werden; es sei in Rom gebräuchlich, italienische Lieder zu singen, selbst bei den Ordens-schwestern der Ewigen Anbetung; dies verstoße nicht gegen das Gesetz der Liturgie.



4. Bezüglich der Alben erklärte er: die gestickten Baumwollgarnituren sind nur geduldet; (nun wissen Sie, lieber Pater, warum wir die Baumwollalben, die wir besaßen, außer Gebrauch setzten; eine Spitzenarbeit am unteren Saum hat  nichts zur Sache, sie  wird  als  o r n a m e n t u m  angesehen.



5. Die hl. Messe kann vor dem ausgesetzten Allerheiligsten nur gefeiert werden, wenn es sich um den Fall der ununterbrochenen Aussetzung handelt.



Über die restlichen Fragen, die Sie mir geschickt haben, werde ich mit maßgeblichen Per-sönlichkeiten reden.



6. Ich habe  auch angefragt, an Festtagen  wie in Rom vom  f r u s t u l u m  t h e o l o g i -c u m  Gebrauch machen zu dürfen; der erste Sekretär des hl. Offiziums hat mir die Erlaubnis dazu gegeben; wir dürfen es anwenden, wo wir doch zusätzlich die nächtliche Anbetung haben.



Ich habe soeben allen Häusern geschrieben, daß sie davon Gebrauch machen können; wenn jemand bittet, nichts zu nehmen, wird man ihm die Freiheit lassen.



7. Bezüglich Schwester Benedikte: da ihre Situation für sich selber und nicht für die anderen gilt, so verstehen Sie, daß es sich hier nicht um die Untersuchung mit offen-kundigen und widersprüchlichen Beweisen handelt; sie weiß nichts über das Außerge-wöhnliche ihres Zustandes, ihre Beichtväter haben es ihr stets verschwiegen: hüten Sie sich also, ihr die Augen zu öffnen; übrigens muß man hiezu eine besondere Gnade und einen eigenen Auftrag haben.



Was mich betrifft, so respektiere ich diesen Zustand; ich gehe sogar weiter: ich habe diesen Zustand für mich persönlich auszunutzen versucht; ich habe darüber ein zwei-tesmal mit dem Hl.Vater gesprochen, der mir ihr gegenüber sehr kluge Verhaltensregeln aufgezeigt hat.



8. Was Sie mir über Ihren lb. Bruder erzählen, hört sich sehr gut an; wir werden darüber noch reden.



Ich will für Ihre Weihekandidaten innig beten, damit sie Gott am 17. seinem Herzen ge-mäß antreffe.



Eucharistische Grüße an alle.



In Unserem Herrn verbleibe ich ganz Ihr



				Eymard.











An de Cuers

Nr.1486

I,169-171.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                                Rom, 10. Dezember 1864.





	Lieber Pater!





Sie kennen ohne Zweifel die neue Prüfung, nämlich die Krankheit des Kardinalpräfekten Msgr. Barnabo.



Es geht ihm besser und er wird bald seine Arbeit wieder aufnehmen können.



Ich werde ihn in den ersten Tagen nächster Woche aufsuchen; er konnte an der Feierlich-keit des 8. nicht teilnehmen, aber ich habe gestern abend erfahren, daß er die hl. Messe zelebriert hat. Msgr. Capalti hat mir geraten abzureisen; man würde mir die Entscheidung nachschicken. Dieser gute Mann wollte sich ohne Zweifel von meiner Zudringlichkeit befreien! Ich gab zur Antwort, daß ich auf die Genesung des Kardinals warte.



Dieser war es, der mir von dem Wohlwollen des Hl. Vaters uns gegenüber erzählt hat, und daß der Hl. Vater die Frage zu unseren Gunsten entschieden hätte, wenn nicht das Dekret  D i l a t a bestanden hätte. Warten wir ab, die Werke Gottes entwickeln sich auf solche Weise, vor allem in Rom!!



Ich habe der Kongregation des hl. Offiziums im Vatikan, die für die kirchlichen Gesetze, den Glauben usw. zuständig  ist, die  Frage des  f r u s t u l u m  t h e o l o g i c u m   unterbreitet, um  sie vor den Hl. Vater zu bringen, und zu erfahren, ob wir wie in Rom davon Gebrauch machen dürfen,  s a l v a  j e j u n i i  l e g e (unter Berücksichtigung des Fastengebotes, A.d.Ü.); der hochwst. P. Sallua, der erste  Sekretär des Hl. Offiziums und der größte Dominikanertheologe in Rom (von vielen als solcher anerkannt), hat mir geantwortet: S i e  d ü r f e n   e s,  S i e  h a b e n   s o g a r   e i n e n  G r u n d   m e h r a l s  w i r,  n ä m l i c h   d i e   n ä c h t l i c h e  A n b e t u n g.



Somit können Sie in Paris mit diesem päpstlichen und römischen Brauch beginnen; er ist sogar in Ordenskreisen in Übung, denn ich habe gehört, daß man sogar in strengen Or-densgemeinschaften folgendermaßen fastet: eine Tasse Kaffee oder in Wasser gelöster Kakau mit 1 1/2 Unzen Brot; damit kann ich fasten und ich tue es auch hier.



Dies hat man mir in Rom erklärt: Ihr Franzosen habt höchsten Respekt  v o r  d e m  G e -s e t z, aber ihr praktiziert es sehr mäßig; fast niemand fastet bei euch in Frankreich, weil ihr euch sagt: entweder alles oder nichts; hier  bei  uns haben wir ein   t e m p e r a m e n -t u m,  und das Gesetz wird von allen erfüllt.



Ich habe ein Reskript vom 24. November für die hl. Messe vor dem Morgengrauen erhalten, u. zw. um 2 Uhr im Winter, um 1 Uhr im Sommer und um 1.30 Uhr im Frühling und Herbst.



Ich besitze ein anderes Reskript, um allen Schwierigkeiten bezüglich der Mitternachts-messe aus dem Weg zu räumen. Msgr. Sterna und Msgr. Bertolini sagen, daß der fran-zösische Brauch, während der Mitternachtsmesse die hl. Kommunion auszuteilen und anschließend die drei Messen zu zelebrieren, zu respektieren sei.



Dies ist der Text des Reskripts:



Sanctitas Sua annuere dignata est ut Sacerdotes huius Congregationis absque inter-ruptione celebrent missas in Nocte Sanctissima Nativitatis Domini et fideles devoto animo ad sacram synaxim accedant in Ecclesiis praedictae Congregationis.



Beten Sie stets innig, denn nur das Gebet vermag über den Dämon, über zaghafte  Men-schen, Parteien usw. zu triumphieren.



Gott wird daraus die volle Ehre erlangen.



		Ihr im Herrn ergebener



				Eymard.











An Msgr. Capalti

Nr.1487

A,117 (88).





Q.: D-I-461 (von der Kongreg. der Prop. Fide beglaubigte Abschrift).

      R2 24 258.







                                Rom, 12. Dezember 1864.





	Hochwürdigster Herr Prälat!





Seine Eminenz, der Kardinalpräfekt, welcher mich heute vormittag huldvoll in Audienz empfangen hat, gibt mir den Auftrag, Sie um die Erstellung eines kurzen Berichtes über meine Frage einer Ordensniederlassung in Jerusalem zu erstellen, damit diese Ange-legenheit auf die Tagesordnung der nächsten Generalversammlung komme.



Ich möchte Sie also um Ihre Güte bitten, uns nicht zu vergessen und auch nicht diese An-gelegenheit zu lange hinauszuschieben. Wie Sie aus meinem kleinen Bericht ersehen konnten, wird die Entscheidung sehnlich erwartet, um den Kaufvertrag des türkischen Grundstückes nahe beim Abendmahlssaal abzuschließen; dieses Gelände möchten die Engländer kaufen, um darauf eine protestantische Schule zu bauen; es wäre gewiß ärgerlich, eine so einmalige Gelegenheit zu versäumen; wir können aber nicht zugreifen, ehe die Hl. Kongregation nicht das Hindernis des Dekretes D i l a t a  beseitigt.



Unsererseits steht alles bereit, unsere Religiosen warten auf das Ja, um ein drittesmal nach Jerusalem zu reisen.



Voll Zuversicht auf Ihre Liebe zur Verherrlichung Gottes, die - wie ich überzeugt bin - an diesem Plan große Anteilnahme zeigt, verbleibe ich



Ihr untertänigster und gehorsamster Diener



			                                                             Peter Eymard

	                                                              Sup. der Kongr. vom Hlst. Sakrament





An Msgr. Capalti,

Sekretär der P.F.











An Herrn August Fiot

Nr.1488

V,281-282.





                                Rom, 13. Dezember 1864,

                              im französischen Seminar.





	Teurer Freund!





So bin ich nun seit einem Monat in Rom, wie ein Pfeil von Paris abgereist; ich konnte Sie nicht davon verständigen, ich hoffte, nur 14 Tage hierzubleiben, aber Gott weiß, wann meine Angelegenheit von Jerusalem abgeschlossen sein wird.



Ich habe den Hl. Vater auf meiner Seite, aber nun ist Kardinal Barnabo erkrankt, und der Sekretär der Propaganda wird nur mit  vier  Kommissären des  G r o ß m e i s t e r s   d a  o b e n  ans Werk gehen.



Auch unternehme ich meine Wallfahrten, um die L e u t e anzutreiben.



Die Signora Rosa hat sich bei mir über Sie erkundigt; sie war ein wenig krank, es geht ihr aber besser.



Ich habe mich mehrmals mit dem heiligmäßigen Pater Jandel getroffen, ebenso mit Msgr. Amanthon, und jetzt bin ich bei Herrn d'Alvimare und Herrn Gilbert, - alle sind glücklich. Schade, daß Sie nicht hier sind, lieber Freund!



In Rom ist alles wohlauf. Der Hl. Vater ist zwar etwas erkältet wie alle, es geht ihm sonst aber gut, er ist gelassen und zuversichtlich.



Rom ändert sich nicht; es bleibt die nämliche Stadt mit ihren guten alten Sitten usw. Zudem beschützt es der gute Meister, und der Hl. Geist regiert es: das ist entscheidend.



Leben Sie wohl, teurer Freund. Ich vergesse Sie nicht, vor allem bei meinen Heiligen.



	Im Herrn verbleibe ich 



		Ihr ergebenster



			Eymard.





P. S.- Haben Sie die Güte, über Hochw. Breteuil, dem Kaplan  von Saint-Germain-des-Prés an Pater Lalande, Bußprediger  in St. Peter, seinen Freund,die Arbeit zu schicken, die Sie  über den ehrw. Pater Antoine,  einem Dominikaner  des XVIII. Jahrhunderts, der        in Frankreich an die zwanzig Häuser oder Anbetungswerke gegründet hat, drucken      ließen.



           Ich rechne mit Ihrem  F e u e r e i  f e r, um es bald zu erhalten.



          Ich werde Ihnen bei meiner Rückkehr alles bezahlen.











An Marg. Guillot

Nr.1489

II,294.





                                Rom, 17. Dezember 1864.





	Teure Tochter im Herrn!





Ich kann dieses kostbare Dokument des Hl. Vaters nicht länger behalten. Es handelt sich um eine jener Gnaden, die Se. Heiligkeit selten gewährt und sogar heute gewährt der Hl. Vater solche Bittgesuche nicht mehr; aber für Sie  g e w ä h r t  er mit Wohlwollen die er-betenen Gnaden, und zwar nach den kirchlichen Gepflogenheiten.



Bewahren Sie dieses Dokument gut auf, es ist noch feierlicher als das erste, weil Ihnen dieses Privilegien und Gnaden gewährt, jenes Ihnen aber nur einen Segen übermittelt hat.



Ohne Zweifel hat dieser erste Segen seine Früchte getragen, denn Sie haben nun die Ehre der Aussetzung, Sie haben viele Berufe und sind glücklich in Ihrer Berufung.



Diese Gnaden des Hl. Vaters werden Ihre Geschenke für das Jesuskind sein.



Ich sende sie Ihnen mit Freuden und segne alle aus ganzem Herzen im Herrn, insbeson-dere Sie, teure Tochter, ebenso alle Ihre Kinder, die Ihnen im guten Meister teuer sind.



Beten Sie unablässig für das wichtige Anliegen von Jerusalem.



Im Herrn verbleibe ich Ihr ergebenster



			                        Eymard.











An Frau v. Couchies

Nr.1490

B,30 (25-26).





Q.: A-9-281.

      B-7-116.

      R2-24-73.





Jesus-Hostie





                                Rom, 17. Dezember 1864.





	Teure Dame und Schwester im Herrn!





Danke für Ihren lieben Brief, der mir so gute Nachrichten über alle gebracht hat.



Ich werde Ihre Messe am hl. Weihnachtsfest feiern. Beten und kommunizieren Sie in die-ser Meinung. 



Diese arme Frau ist gewiß recht unglücklich, obgleich der Dämon gefesselt ist. Sie müßte eine gute Beichte ablegen. Ihr guter und frommer Gatte sei stets klug, dann wird ihn Gott erhören. Ich freue mich besonders über die gute Nachricht bzgl. der Kapelle in Lantigné; sie wird ein wahrer Segen für die Familie und die Dorfgemeinschaft werden!



Fräulein Sterlingue soll weder jene Dame in schwarz noch ihren Gatten aufnehmen. Sie haben nicht genügend Kopf und auch zu wenig Charakterfestigkeit in sich.



Nach meiner Rückkehr werde ich sehen und nach einer Lösung suchen.



Ich hoffe fest, im Jänner in Paris zu sein; wie auch immer, der hl. Wille Gottes geschehe! In Rom gehen die Angelegenheiten langsam vorwärts, es ist ja soviel zu erledigen!



Ich werde diesem guten Herrn Sterlingue einen Brief nach Briquebec schreiben, ich habe bis jetzt noch keine Zeit dafür gefunden.



Ich wünsche Ihnen frohe Festtage, teure Tochter, und insbesondere diesen Frieden mitten in den Geschäften, diese Freiheit, welche bewirkt, daß die Seele ganz bei Gott ist.



Nehmen Sie schon im vorhinein meine Wünsche für den herannahenden Jahreswechsel entgegen. Alles gereicht jenen zum Nutzen, die Gott lieben! Und alles ist gut für jemand, der allein den hl. Willen Gottes will.



		Ihr im Herrn ergebenster



				Eymard.











An Frau Jordan

Nr.1491

IV,274-275.





                                Rom, 17. Dezember 1864.





	Gnädige Frau und teure Tochter im Herrn!





Ich möchte Ihnen gleich antworten, um Ihnen dadurch zu zeigen, daß ich mit Ihrem Brief zufrieden bin und Sie nicht lange auf die Antwort warten lassen will.



Ich beginne bei Ihrer Tochter.



1. Das historische Wörterbuch von Bouillet weist offensichtlich Fehler auf. Lesen Sie den Text unter dem Stichwort Beichte; dort meint der Autor mit den Protestanten, daß sie auf dem Laterankonzil eingesetzt worden sei. Man sagt, das Wörterbuch von Boiste sei bes-ser; Sie sollten also besser den Bouillet nicht kaufen.



2. Ja, sie kann die Bibel lesen, aber geben Sie ihr den Rat, die kritischen Antworten von Guénée oder von Duguet usw. bereitzuhalten, um historische Schwierigkeiten zu lösen oder  s c h e i n b a r e  W i d e r s p r ü c h e   zu klären.



Ich habe die vorzügliche Dame Nugues getroffen; sie hat bei ihrer Schiffahrt sehr an Seekrankheit gelitten, aber Sie kennen ihre Energie; sie geht ihren gewohnten Weg da-hin. Ihre zwei Nichten sind also in Seuryaoque; der lb. Gott beschütze sie. Frau Nugues hat mir auch einige erfreuliche Einzelheiten erzählt.



Sie wollten also Ihr Amt als Präsidentin und Ihre Armen verlassen? Sobald Sie Gott dort nicht mehr haben will, wird er selbst eingreifen; warten Sie ab und treffen Sie diese Entscheidung nicht voreilig; arbeiten Sie, da dies die Gnade und Pflicht des jetzigen Zeit-punktes ist.



Erinnern Sie sich, daß man auch fromme Leute, sogar die Priester dazu anhalten muß, Gutes zu tun, wenn es nicht ihre persönliche Arbeit ist. Man muß in etwa wie die Frau im Evangelium vorgehen, d. h. dem Richter auf die Nerven gehen, damit er einem zum Recht verhelfe.



Ein zweiter Rat ist folgender: sobald sich eine Seele tiefer in das innerliche Leben begibt, braucht sie mehr Großherzigkeit und Energie, als wenn sie ganz in der Tätigkeit aufgeht und sich sogar der Nächstenliebe opfert oder den äußeren Pflichten, die von sich aus die natürliche Tätigkeit nähren und eine Gnade der Kraft besitzen. Aber das innerliche Leben, das unaufhörlich uns selber herausfordert, läßt schließlich unsere leidliche Kraft und natürli-che Energie erschlaffen; wenn man sich nicht davor hütet, endet man damit, daß man jede innerliche Übung scheut. Der Geist hat Angst davor, das Herz fürchtet sich und der Wille erklärt: es ist zu beschwerlich, sich laufend zu überwachen, zu verfolgen und sich in allem abzutöten! Und dennoch muß man es tun, liebe Tochter; darin liegt die Vor-aussetzung eines Lebens in Sammlung, zu dem Sie Unser Herr ruft. Es gibt einen schlimmen und beschwerlichen Zeitpunkt, Ägypten zu verlassen und das Rote Meer zu durchqueren; ist man aber einmal in der Wüste, unter den Fittichen Gottes wie die Kückchen des Herrn, dann atmet man eine andere Luft, lebt ein anderes Leben und man gelangt schließlich zum Glauben an diese wenig bekannten Worte: M e i n   J o c h  i s t   s a n f t  u n d   m e i n e   B ü r d e   i s t l e i c h t; man sagt sogar: ich hatte nicht ge-glaubt, daß es so süß ist, für Gott Opfer zu bringen.



Gehen Sie beichten um der Lossprechung willen; sagt man Ihnen dabei ein ermunterndes Wort, so nehmen Sie es an; wo nicht, wird es Ihnen Gott selbst sagem. Die Hauptsache ist, daß Sie es verstehen, Ihr Leben in Gott zu finden.



Adieu, liebe Tochter! Frohe Weihnachten! 



Nehmen Sie meine Neujahrswünsche entgegen im Herrn,



	Ihr ergebenster



		Eymard.











An Frl. Danion

Nr.1492

IV,107.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                                Rom, 23. Dezember 1864.





	Teure Tochter im Herrn!





Heute komme ich, den eben erhaltenen Segen des Hl. Vaters für Sie und Ihr Werk zu überbringen. Um 17.15 Uhr, in einer Privataudienz, hat Seine Heiligkeit Sie gesegnet. Die Werke Gottes sind, wie der Hl. Vater sagt, stets Prüfungen unterworfen; das ist ihr Merk-mal und der Beweis ihrer Echtheit. Die größte Prüfung ist jene, die von seiten der Diener Gottes kommt; so ist es immer gewesen. Ich hoffe, gute Tochter, daß der Segen eines so heiligmäßigen Papstes Ihnen einigen Trost bringen und Sie mit neuem Mut beseelen wird, um zur Ehre des guten Meisters zu arbeiten.



Die Danksagung setzt die Gabe voraus; die Gabe, die Jesu Leiden uns verdient haben.



Ihr schönes Werk hätte keine Wurzel, wäre es nicht auf Kalvaria gegründet; und selbst diese Wurzel würde vertrocknen, wenn Ihre Tränen sie nicht von Zeit zu Zeit benetzten.



Mein Brief bringt Ihnen die Weihnachtsgeschenke des Christkindes; diese Geschenke sollen die Danksagung für so viele Gnaden sein, mit denen Gott Sie überhäuft hat und für die zukünftigen Gnaden, die er Ihnen in diesem großen Jahr 1865 zuteilen will.



Mit der Gnade des guten Meisters muß das kleine Senfkörnlein unbedingt blühen. - Ich bleibe noch mindestens bis zum 15. oder 20. Jänner hier. Gott sei dafür gepriesen!



Beten Sie für mich und meine Angelegenheit in Jerusalem!



Leben Sie wohl, ich segne Sie recht von Herzen.



	In Unserem Herrn verbleibe ich 



		Ihr ergebenster



		    Eymard, S.











An Marg. Guillot

Nr.1493

II,295-296.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                 Rom, 27. Dezember, hl. Johannes, 1864.





An alle Schwestern.





Liebe Schwestern!





Ich möchte Ihnen ein glückliches Neujahr wünschen.  Sie sind meine lb. Töchter im Herrn und sind mir stets in seiner göttlichen Liebe und Ehre gegenwärtig.



Ich sende Ihnen meine Wünsche aus Rom, aus der Stadt Unseres Herrn Jesus Christus, wo sein Stellvertreter lebt, im Zentrum der katholischen Einheit. 



Ich habe Ihnen bereits schöne Gedanken aus Rom gesandt, liebe Schwestern! Ich habe Sie bei meiner Audienz beim Hl. Vater am 17. November nicht vergessen. Sie haben in-zwischen mein Bittschreiben an den Hl. Vater und die so kostbaren Ablässe, die er Ihnen gewährt, vor allem am freudigen Tag Ihrer Gelübdeablegung, erhalten.



Der Hl. Vater hat sie Ihnen mit großem Wohlwollen gewährt, obwohl es verboten war, ihm auch nur das kleinste Blatt Papier zur Unterschrift vorzulegen. Sie sehen also, wie lieb Sie Gott hat!



Was soll ich Ihnen noch wünschen, liebe Schwestern, nachdem Sie die königliche und grundlegende Gnade am Fronleichnamstag erhalten haben: jene Ihres Ordenslebens, jene der ununterbrochenen Aussetzung, kurz: Ihr Zönakel! Ach, liebe Schwestern, wenn Sie doch wie ich erfaßten, welch große Gnade es war, die Sie zu einer Gemeinschaft zu-sammengeschlossen hat! Wie beschwerlich es gewesen ist, eine neue Ordensfamilie zu gründen ohne anderes Recht als Ihr inniges Verlangen und mein eigenes Nichts, dann würden Sie unentwegt Unserem Herrn danken!



Ich darf noch nicht mein  N u n c  d i m i t t i s sprechen, wenn es der Wille Gottes ist, sondern ich muß noch diese kleine Pflanze ein wenig begießen, die Gott gesegnet hat, und die im Blumengarten der hl. Kirche einen so schönen Platz einnimmt.



Ich möchte Sie wachsen sehen, nicht an der Zahl, sondern in der Tugend, in der Heilig-keit, im wahren Ordensleben. Sie arbeiten ohne Zweifel mit all Ihren Kräften, gute Ordens-schwestern und eifrige Anbeterinnen zu werden. Aber es bleibt noch ein langer Weg zurückzulegen, um durch Ihre Tugenden bis zum Betstuhl der eucharistischen Vollkom-menheit zu gelangen!



Vor allem möge die christliche Nächstenliebe unter Ihnen herrschen: das ist die erste Tugend Unseres Herrn und die Seele des Ordenslebens. Jede schätze ihre Mitschwester höher als sich selber und - wie der hl. Paulus sagt - betrachte sie als reicher an Tugend und Verdiensten. Jede von Ihnen sehe in ihren Mitschwestern nur ihre Gnaden, ihre Verdienste, die Liebe und Güte Gottes, und an sich selber die eigene Armseligkeit und Sündhaftigkeit; dann wird sie immerfort gutherzig sein.



Ich sage zu Ihnen nicht: ertragen Sie sich! Das ist zu wenig; sondern vielmehr: lieben Sie einander, weil Sie die liebenswerte Familie Unseres Herrn bilden. Seien Sie also glücklich in Ihrem schönen Dienst, glücklich über die Heiligkeit Ihrer Mitschwestern, so wie am Körper sich ein Glied freut am Dienst des anderen Gliedes.



Sie bilden den Hofstaat des großen Königs: seien Sie stets ehrenhaft untereinander. Gute Umgangsformen, bescheidene Haltung und eine stets ehrsame Redeweise kennzeichne Ihr gemeinsames und mitschwesterliches Leben.



Sie sind bei Unserem Herrn zu Hause. Seien Sie glücklich in seinem hl. Haus, in seinem liebenswürdigen Dienst und in allem, was Sie für ihn tun. Die Liebe wird dies bewirken, aber eine herzliche Liebe, eine königliche Liebe, die schließlich zart und feinfühlig wird wie das Wachs vor einem lodernden Feuer.



O ja, meine Schwestern, seien Sie wahre Töchter der hl. Liebe Unseres Herrn! Dies ist Ihre Gnade, Ihr Gesetz, Ihr Leben: die eucharistische Liebe!



Gott hat Ihnen ein gutes Herz gegeben: schenken Sie es ihm! Er will dieses Herz in sei-nem Herzen; legen Sie  es in diesen brennenden Feuerherd. Manchmal schreit die Natur auf, die Geschöpfe geben Anlaß zu leiden: all das ist ausgezeichnet, weil das Herz schnell auf seinem Gott und guten Meister zugeht. Es würde ein großes Unglück bedeuten, wenn Ihnen etwas außerhalb unserer Berufung und außerhalb des Herrn ein Vergnügen berei-tete.



Ich segne Sie also aus ganzem Herzen, teure Töchter. Gott behüte Sie und lasse Sie wachsen in der Erkenntnis und Tugend seiner heiligen Liebe! Und ich werde zufrieden sein.



		In Unserem Herrn verbleibe ich



			Ihr ergebenster



				Eymard.











An Marg. Guillot

Nr.1494

II,297.





                                Rom, 27. Dezember 1864.





	Teure Tochter im Herrn!





Ich sende Ihnen das Neujahrsgeschenk für Ihre Töchter. Sie haben inzwischen gewiß meinen Brief, den Brief des Hl. Vaters, erhalten. Dieses Schreiben muß eingerahmt wer-den in Gold und im Herzen, denn es ist ein Reich wert und kommt fast einer Approbation gleich.



Ein neues Jahr steht vor der Tür! Wer hätte vorausgesagt, daß Ihnen 1864 einen Thron und zwei Häuser schenken würde? Und dennoch ist diese Gnade da wie ein großes, an-dauerndes Wunder!



Was wird Ihnen dieses Jahr 1865 bringen? Es fehlt nur noch der Himmel; aber im Himmel herrscht Ruhe, wir aber müssen arbeiten! Der Himmel ist die Herrlichkeit, wir aber müssen noch durch die eigene Demütigung Gott verherrlichen. Der Himmel ist das Glück, wir aber müssen noch leiden. Der Himmel dieser Welt ist das Gekreuzigtwerden aus Liebe und zur Verherrlichung Unseres Herrn. - Lassen Sie sich willig führen auf diesem schönen und edlen Weg. Wir werden nicht lange in dieser gnadenreichen Zeit leben, nützen wir sie also gut.



Denken Sie daran, daß eine Mutter bei der Geburt immer unter Schmerzen steht und ihren Kindern durch persönliche Leiden das Leben und die Kraft vermittelt, aber Gott ver-steht es so gut, uns in diesen Leiden zu stützen und zu trösten!



Bemühen Sie sich stets, Ihre Seele mit Ihrem äußerlichen Verhalten im Gleichklang zu halten; besonders in schmerzvollen Augenblicken bewahren Sie Ihr Herz unter der Obhut Gottes, wenn es das Fieber schütteln oder ein Schwert durchbohren will; sehen Sie in allem Gott, dann wird alles göttlich sein. Denken Sie, teure Tochter, an den Weg, den Sie Gott zurücklegen ließ, um Sie in dieses Zönakel zu führen. Die Hebräer hatten keinen so wunderbaren Weg von Ägypten ins Gelobte Land. Alldies beweist Ihnen, wie sehr Sie Gott geliebt hat und Sie noch mehr lieben will! Seien Sie glücklich, ihm zu dienen, ihm zu dienen durch den Dienst an Ihren Mitschwestern.



Leben Sie wohl, gute Tochter, ich segne Sie aus Rom, im Herzen Unseres Herrn Jesus Christus.



				Eymard.











An de Cuers

Nr.1495

I,171.





                      Rom, Fest des hl. Johannes, 1864.





	Lieber P. de Cuers!





Der Berg Zion, mit seinem Abendmahlssaal und diesem kleinen Grundstück, wo Petrus und Johannes das Paschamahl vorbereitet haben: dies ist mein Wunsch für das neue Jahr 1865.



Der Kummer und die Wechselfälle des Lebens sind nur wie eine Seekrankheit nach der Landung.



Ich bete und flehe zu Gott und allen Heiligen: dies ist meine gegenwärtige Beschäftigung. Am Ende der Weihnachtsferien rechne ich, einige Kardinäle aufzusuchen, um sie auf ihre feierliche Abstimmung vorzubereiten und sie mit der Sache vertraut zu machen, weil ich befürchte, daß Msgr. Capalti dafür nicht soviel Interesse aufbringen wird, wie ich es wün-sche.



Gott sei für alles gepriesen! So ist die Sache auf die einfachste Form gebracht. Mit diesem Ausdruck: Gott ist es, der die Wünsche gewähren wird.



Ich befasse mich ein wenig mit Studium und Aufzeichnungen über das Hlst. Altars-sakrament und das Ordensleben: schon seit langem konnte ich nicht mehr darüber ein bißchen nachdenken.



Gott gebe Ihnen Kraft, Mut und Vertrauen, lieber Pater! Denn wenn Gott auf unserer Seite steht, so bedeutet dies eine große Wohltat.





	In unserem Guten Meister verbleibe ich



				ganz Ihr



			     Eymard, S. S.











An Frau Lepage

Nr.1496

IV,199.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                                Rom, 30. Dezember 1864,

                              im französischen Seminar.





	Liebe Dame im Herrn!





Ich habe eben den hochwürdigen Herrn getroffen; er ersucht mich um eine Antwort be-züglich dieser Exerzitien im Karmel von Bergerac. Ich habe Ihren nach Paris adressierten Brief nicht erhalten, ich möchte Ihnen aber rasch mitteilen, nicht mit mir zu rechnen, denn ich weiß nicht, wielange ich noch wegen der Jerusalem-Affäre hierbleiben muß. Die Angelegenheit muß über die Generalkongregation der Kardinäle laufen. Der Hl. Vater war sehr gut zu uns.



Ich verstehe, daß der Abendmahlssaal käuflich erworben werden muß! Es ist sicher der Mühe wert!



Ich dachte nur 2 Wochen hierzubleiben, nun ist es schon ein Monat, und wer weiß, wie lange es noch dauern wird! Ich bitte den Herrn, daß ich Ende Dezember abreisen kann; wie auch immer, sein heiliger Wille geschehe. Was Gott will, das ist das Beste!



Ich denke oft an Sie, teure Tochter des lb. Gottes; Sie sind beide in einem einzigen Ge-danken enthalten: das Lebensgesetz und die Gottesliebe. Es ist wohl der gute Meister, der dies bewirkt hat. Und dann auch Ihre kleine so andachts- und sammlungfördernde Kapelle, wo Unser Herr sein geheiligtes Schweißtuch und die Spuren seiner Liebe hat.



Sehen Sie, wie er Sie liebt!



Lieben Sie ihn innig und gehören Sie ganz ihm wie gute Dienerinnen.



Teilen Sie sich die Zeit ein, für ihn und für sich zu arbeiten.



Adieu, gute und teure Töchter im Herrn.



Ich segne Sie sehr herzlich im Herrn



			Ihr ergebenster



				Eymard.











An Herrn Jos.-August Carrel

Nr.1497

V,199-200.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                         Rom, im französischen Seminar,

                                  am 31. Dezember 1864.





	Teurer Freund im Herrn!





Aus der königlichen und päpstlichen Stadt möchte ich Ihnen ein glückliches Neujahr wün-schen, desgleichen Ihrer vielgeliebten Familie.



Unter Christen wünscht man sich das Reich Gottes, in der Zeit wie für die Ewigkeit, aber vor allem für die Gegenwart, die eine Zeit der Aussaat der Ehre, des Kampfes und der Tugend ist. Sie sind glücklich, teurer Freund, Gott hat Ihnen alles gegeben, was die Welt an Gutem und Ehrlichem zu bieten hat. Der Himmel überhäuft Sie mit seinen Gnaden: die Schlußfolgerung ist die Dankbarkeit; ich werde ihm mit Ihnen danken.



Ich halte mich hier auf in der Erwartung einer Entscheidung für Jerusalem, die man mir um den 15. Januar herum in Aussicht gestellt hat. Ich bin glücklich, wenn ich am Monats-ende wieder in Paris bin.



Ich hoffe, daß diese Entscheidung über Jerusalem gut ausfällt. 



Ich habe diesen braven Feldwebel Herrn Berger zweimal getroffen; ein Vater muß stolz sein, einen s o l c h e n  S o h n  zu haben; es geht ihm sehr gut.



Leben Sie wohl, teurer Freund, auf der Durchreise werde ich Sie aufsuchen, um meine Neujahrsgaben zu erbitten.



Sie brauchen mir nicht zu antworten, es sei denn, Sie möchten, daß ich Ihnen in Rom einen kleinen Dienst erweise.



	Ihr im Herrn ergebenster



		   Eymard, S.











An Frau Lepage

Nr.1498

IV,200-201.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                                 Rom, 31. Dezember 1864

                              im französischen Seminar.





	Teure Dame und Schwester im Herrn!





Ihr Brief hat mir die Freude eines halben Besuches bereitet; danke für Ihre Wünsche und mehr noch für Ihre Gebete; ich habe sie nötig, damit ich ganz nach dem Herzen Gottes lebe.



Gewiß würde es für mich ein Fest bedeuten, in Bergerac diese Exerzitien zu predigen; aber ich bin der Wind Gottes, er muß mich zum Stehen bringen.



Sie haben also, teure Tochter, Qualen des Herzens, des Gewissens und der Frömmigkeit ausgestanden! Ich bin darüber nicht verwundert; dies ist das tägliche Brot von Seelen, die mit Jesus Christus ganz Gott gehören wollen. Aber Sie müssen stets an den Grundsätzen festhalten, und zwar: Mein Herz für Gott, mein Leben für seinen Dienst in erster Linie, danach kommt der Nächste je nach seiner Rangordnung.



Hüten Sie Ihr Herz vor der Traurigkeit, teure Tochter, denn diese bedeutet sein Tod oder zumindest seine Versklavung. Ihr Herz gebe sich stets mit Gott zufrieden, und Gott wird immer mit Ihnen zufrieden sein.



Sie haben ganz richtig gehandelt, indem Sie für Ihre Freiheit und Ihre Unabhängigkeit ge-kämpft haben; für Sie ist es das Leben; Sie müssen weiterkämpfen, bis diese Freiheit respektiert wird; man möge sich damit abfinden.



Solange Sie mit Herrn Lepage zusammen waren, hat Ihnen niemand Schwierigkeiten bereitet; Sie sind die gleiche geblieben, ja, Sie haben sogar ein Recht auf eine doppelte Freiheit. Um diesen Freiheitsgrad zu erreichen, müssen Sie jede andere Wertschätzung und Zuneigung hintansetzen, entschieden dafür eintreten und - ich will nicht sagen schmollen, sondern es verstehen, würdevoll und entschieden aufzutreten und zu warten, bis die anderen Vernunft an-nehmen.



Da Sie durch Ihre größere Zurückgezogenheit nun einen Weg tieferer Innerlichkeit betre-ten und ein Gebetsleben mit Gott führen wollen, müssen Sie sich auf eine Zunahme der inneren Leiden gefaßt machen, weil die Seele zartfühlender wird und die fühlbare Ent-fernung von Gott lebhafter empfindet. Auch tritt man dadurch in ein so vertrautes Freund-schaftsverhältnis zu Gott, daß er die Seele sofort auf ihre Untreue aufmerksam macht, auf daß sie so schnell wie möglich zu ihrer Pflicht zurückkehre. In diesen Augenblicken der Pein und Verwirrung trachten Sie, sich zu sammeln, und Sie haben Ihr Heilmittel und den fehlenden Mut gefunden.



Gott segne Sie, gute Tochter im Herrn! Mögen Sie sein Herz für soviele undankbare und untreue Herzen entschädigen, die dieses Herz nicht für ausreichend gut noch großmütig genug halten.



Leben Sie wohl in diesem guten Meister,



		Ihr ergebenster



			Eymard.











An Frl. Ant. Bost

Nr.1499

IV,188-189.





                                Rom, 31. Dezember 1864.





	Liebes Fräulein Antonia!





Ich sende Ihnen meine Neujahrswünsche aus Rom, dem Mittelpunkt aller Christenherzen, dem Feuerherd allen Lichtes, dem Grundstein vor allem des Glaubens, - vom Grab Petri, des großen Galiläers, der Völker und Könige zu seinen Füßen knien sieht. Wie hat ihn doch Gott groß gemacht in diesem heidnischen Rom! Wie herrlich ist seine Ruhestätte unter diesem Riesendom, der bis in die Wolken ragt! - Wie ist doch die Stimme Petri gleich der des Donners oder der Taube!



Ich wünsche Ihnen, einmal nach Rom zu kommen, aber in das christliche Rom, nicht in das Rom mit seinem Italienisch und seinen überalterten Sitten. All das hat ohne Zweifel seinen großen Reiz für einen Römer, der nur die Straße und seinen Tiber sieht und kennt, aber nicht für uns.



So stehen wir also an der Schwelle eines neuen Jahres, gute Tochter. Wir stehen am Morgen: wie wird der Mittag und besonders der Abend dieses neuen Jahres aussehen?



Gott kennt die Geschichte seiner Tage und Stunden. Die einen sagen: dieses Jahr 1865 kündigt sich schlecht an, die einen bauen auf Gott, die anderen auf den Teufel. Das sind die Anhänger von Mazzini, die Piemontesen, ein Viperngezücht, das die Welt vergiften möchte.



Sie leben ja wie zwei Einsiedler des lb. Gottes! Seien Sie recht klug und besonders recht voll Freude im Herrn. Im Geiste besuche und segne ich Sie oftmals.



Lieben Sie den göttlichen Meister recht sehr, gute Tochter, daß er Ihr Herz rein und für sich bewahrt hat. Behüten Sie es ihm wohl, denn die armen Geschöpfe haben es genug leiden lassen.



Adieu, ich segne Sie im Herrn aus ganzem Herzen



				Eymard.











An Marianne

Nr.1500

III,137.





                             Rom, 31. Dezember 1864, im

                                 französischen Seminar.





	Liebste Schwestern!





Ich möchte Euch von Rom aus ein glückliches Neujahr wünschen: das heilige Jahr, denn wir werden ein Jubiläum feiern; das Jahr der Tröstung, denn Ihr habt Euren Kummer reichlich erfahren; schließlich die Liebe des guten Gottes, der das höchste Gut ist und alle Güter aufwiegt, weil die Liebe Gottes Gott ist.



Ich bin noch in Rom für drei bis vier Wochen; ich habe immerfort starkes Verlangen und gute Hoffnung, Euch auf der Durchreise einen kurzen Besuch zu machen. Ich sage auf mei-ner Durchreise, denn ein zu langer Aufenthalt würde die Dinge zuviel hinauszögern.



Es geht mir immer gut. Was mich hier zurückhält, sind nicht die Schwierigkeiten, sondern die Vielfältigkeit der Angelegenheiten, die zu behandeln sind. Alles der Reihe nach. Rom ist das Zentrum der ganzen Welt. Der Hl. Vater ist stets wohlauf.



Adieu, lb. Schwestern, Mut! Wir ziehen himmelwärts. Und Geduld! Denn unsere Krone ist noch nicht vollendet.



	Ich segne Euch ganz zärtlich in Unserem Herrn,



				Euer Bruder



				Eymard, S.S.S.





An Fräulein Marianne Eymard,

du Breuil-Straße, La Mure d'Isère.











Bericht an die Propaganda Fide

Nr.1501

A,125-126 (95-96).





Q.: D-I-396.

      R2 24 243.

      R2 - 8-318 (Autogr. Entwurf).







	Sehr geehrter Herr Präsident!





Im Verlangen, aus der Gewalt der Türken das erste Heiligtum unserer hl. Religion, den Abendmahlssaal, zurückzukaufen und dort die Ewige Anbetung zu errichten, hat die Ge-sellschaft vom Hlst. Sakrament, deren Mutterhaus sich in Paris (Rue fg St.Jacques 68) befindet, Seiner Heiligkeit eine Bittschrift zu Füßen gelegt, welche unseren Wunsch und Einsatz mit unseren Arbeiten und Mitgliedern für dieses katholische Anliegen zum Aus-druck brachte. Der Hl. Vater hat unsere Petition mit Wohlwollen entgegengenommen und sie mit der Anweisung an die Hl. Kongregation der Propaganda weitergeleitet, es sollen über diese Angelegenheit beim Patriarchen von Jerusalem Informationen eingeholt wer-den. Msgr. Valerga hat grundsätzlich eine positive Antwort abgegeben und eine provi-sorische Gründung in Jerusalem selbst angeregt. Unsere zwei Religiosen, die wir nach Jerusalem entsandten, um die Frage an Ort und Stelle zu erörtern und nach Möglichkeiten dafür auszuschauen, versichern uns, daß es zum Erreichen des Kaufes des Abendmahls-saales und des angrenzenden Bodens, der erst nach dem Tod des Besitzers verkäuflich wird, unbedingt erforderlich sei, bereits ansässig zu sein; dies ist auch die Ansicht des Patriarchen und der Propaganda, wie Sie aus dem beigelegten Brief ersehen können.



Der hochw. P. de Cuers hat bereits ein Grundstück ausfindig gemacht, das für den Bau einer Kapelle und eines Hauses im christlichen Wohnviertel geeignet erscheint. Es wer-den dafür 70.000 verlangt, man könnte dort sogar bald mit der Anbetung beginnen; für die Zusammenstellung des Personals dieses Hauses steht alles bereit - wir werden mit 6 Mitgliedern beginnen.



Nun bitten wir Sie, Herr Präsident, uns, die wir durch diese Gründung der Propaganda zugehören, anzunehmen und uns bei dieser Gründung behilflich zu sein; sie liegt doch im Interesse aller Katholiken, weil die hl. Kirche aus dem Abendmahlssaale hervorgegangen ist, und weil J. Chr. dort die Hl. Eucharistie und das Priestertum eingesetzt hat.



In dieser armseligen Stadt gibt es in jeder Hinsicht keine Einkünfte, alles ist darin sehr teuer, insbesondere für die Katholiken.



Herr Präsident, könnten wir auf einen jährlichen Beitrag durch die Propaganda Fide hoffen? Auf eine kleine Starthilfe bei der Gründung?



Wir sind seit 600 Jahren die ersten Ordensleute, denen der Hl. Stuhl die Tore zum Hl. Land öffnet, wir werden vielleicht die ersten sein, die Sie um einen Teil jener Hilfe bitten, die Sie in der Welt leisten. Der hl. Paulus hat für seine Heimat in anderen Ländern Samm-lungen veranstaltet; seine Hauptbegründung war, daß man ein gutes Werk für das Ge-schenk des Glaubens vollbringen muß, das wir aus dem Vaterland Jesu Christi erhalten haben. Diesen Glauben möchten wir nun nach Jerusalem zurückbringen; und zu diesem Zweck bitten wir Sie, Herr Präsident, um das apostolische Brot und um ein Zelt für Un-seren Herrn.



Es ist ...







_____Ende von Diskette IV_____









1 Die Briefe, welche mit einem Sternchen bezeichnet sind, wurden nicht von den Origi-nalen kopiert, da diese seit langem nicht mehr existieren; sie sind aber trotzdem ganz authentisch.

* Auf der Abschrift, die in den Archiven des Vatikan (Band Serie B, VII, S. 358 befindlich) hergestellt  wurde, hat man mit Bleistift hinzugefügt: "sehr wahrscheinlich 63, die Zahl 3 ist kaum ausgeformt". Es muß sich hier um einen Lesefehler handeln, denn die Briefe, die von Eymard zwischen 6. und 31. Oktober geschrieben wurden, sind mit dem Datum von St. Bonnet versehen. Es kann sich etwa nur um die Jahre 60, 61, 62, 64, 66, 67 handeln. Nb des Übersetzers: aber laut gedrucktem Text gibt es einen Brief mit Datum: P a r i s, 22.Okt. 1863.

* Wenngleich dieses Schreiben nicht zu den Briefen gehört, welche an P. de Cuers adres-siert sind, so haben wir es dennoch in der Korrespondenz-Mappe gelassen, wie es vor-gefunden wurde. 

* Dieser Brief enthielt ein Schreiben des Herrn  A. Sterlingue, adressiert an Frau v. Couchies und datiert mit "Paris, 19. September 1864", A.d.H.).

* Diese Anschrift wurde durchgestrichen und mit der folgenden ersetzt: rue de Verneuil 11, Paris (A. d.H.)

*  Anmerkung des Herausgebers: "Es ist nicht absolut  sicher, daß das Wort 'G r o ß e' von Eymard stammt".
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